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Der Forschungsrai der DDR 


Von E. KAUTZSCH, Berlin 


Ein weiterer sehr wichtiger Vorzug unserer Ordnung zur Steigerung der Arbeitsproduktivität und 


zur raschen Ausnutzung der Erkenntnisse der modernen Naturwissenschaft ist die auf sozialistische 


Weise organisierte Zusammenarbeit von Forschern und Wissenschaftlern, die durch keinerlei objektive 


gesellschaftliche Schranken behindert ist. Die planmäßige komplexe Organisation der wissenschaft- 


lichen Arbeit bedeutet zielstrebige Zusammenfassung der Vertreter aller zur Lösung einer wichtigen 


Aufgabe erforderlichen Fachwissenschaften, bedeutet die Bildung einer Forschergruppe, die ge- 


gebenenfalls sowohl den Grundlagenforscher wie den Technologen umfaßt. 


(Aus dem Referat WALTER ULBRICHTSs 


aul der 33. Tagung des Zentralkomitees der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands) 


Am 23. und 24. August 1957 wurde der Beirat für 
naturwissenschaftlich-technische Forschung und. Ent- 
wicklung beim Ministerrat der Deutschen Demokrati- 
schen Republik gebildet. Dieser „Forschungsrat‘“ soll 
die Regierung in wissenschaftlichen Fragen unserer 
Volkswirtschaft beraten. Er hat die Aufgabe, ‚‚die 
Perspektive der. naturwissenschaftlichen und tech- 
nischen Forschung und die Entwicklung der neuen 
-_ Technik aufzustellen, alle vorhandenen Forschungs- 
kapazitäten mit den ökonomischen Erfordernissen in 
Übereinstimmung zu bringen und die grundsätzlichen 
Maßnahmen zur Einführung der neuen Technik zu 
lenken und zu koordinieren“. Der Stellvertreter des 
Ministerpräsidenten, Herr FRITZ SELBMANN, leitete 
im Auftrag der Regierung die Gründungsversammlung 
des Forschungsrates, dem 44 Mitglieder, Naturwissen- 
schaftler und Techniker unserer Republik, angehören. 
Für die geologischen Wissenschaften im weiteren Sinne 
sind drei Vertreter in den Forschungsrat berufen wor- 
den. Herr Prof. Dr. ERTEL (Meteorologie und Geo- 
physik), Vizepräsident der Deutschen Akademie der 
Wissenschaften, Herr Prof. Dr. MEISSER (Angewandte 
Geophysik) von der Bergakademie Freiberg und Ver- 
fasser.' 

In einem ausführlichen Referat hat der Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Ministerrats, Herr SELBMANN, 
auf die Gründe hingewiesen, die die Regierung zur 
Bildung dieses Forschungsrates veranlaßten, und seine 
Aufgaben erläutert. Er betonte besonders, daß die 
Wissenschaft in unserem Land zur Verbesserung der 
Lebenslage der Menschen dienen soll. Der Forschungs- 


rat wird zu entscheiden haben, wie die von unserem 
Staat reichlich zur Verfügung gestellten Mittel für die 
wissenschaftliche Forschung und für den technischen 
Fortschritt am zweckmäßigsten verwendet werden. 
Der Forschungsrat soll die Richtung, die die natur- 
wissenschäftliche und technische Forschung vor allem 
verfolgen soll, bestimmen. Dabeı soll'vor allem das 
Prinzip der Eigenverantwortung der Wissenschaftler 
für die Entwicklung ihrer Forschungsarbeiten in sehr 
weitgehendem Maße zur Anwendung kommen. Weiter- 
hin sprach Herr SELBMANN über die Spezialisierung der 
einzelnen Forschungszweige und die notwendige Ko- 
ordinierung, über die Entbürokratisierung der For- 
schung sowie über die bessere Ausnutzung der For- 
schungsmittel und über die Anwendung der Forschungs- 
ergebnisse in der Praxis sowie über andere damit 
zusammenhängenden Fragen. 

Die Aufgaben unserer geologischen Wissenschaften 
wurden bereits im Beschluß der Regierung, der zur 
Bildung dieses Forschungsrates führte, als Schwer- 
punktaufgaben bezeichnet. Wir haben also die Ver- 
pflichtung, die geologischen Wissenschaften in ihrer 
Arbeitsweise und ihren Möglichkeiten, die sie für unsere 
Volkswirtschaft bieten, bestimmend zu beeinflussen, 
um den höchstmöglichsten wirtschaftlichen Nutzen zu 
erzielen. Es ist also hier nicht an eine Bevormundung 
der Wissenschaftler gedacht, sondern die Aufgabe 
besteht im wesentlichen darin, alle vorhandenen Kräfte 
so zu lenken, daß ihre Forschungsergebnisse möglichst 
nutzbringend angewandt werden können. Dabeı soll 
erreicht werden, daß kostspielige Fehluntersuchungen 


L; 


Verarbeitungstechnik 
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vermieden werden, damit sich jeder Forschungszweig 
der Geolocie möglichst erfolgreich weiterentwickeln 
kann. 

Im Rahmen der Staatlichen Geologischen Kommis- 
sion muß der Arbeit eine straflere Zielsetzung als bisher 
gegeben werden. Hierbei wird unter anderem die 
bereits erkannte Notwendigkeit, in verstärktem Maße 
Grundlagenforschung zu betreiben, eine Rolle spielen. 
Unter diesen beiden Gesichtspunkten wurden bereits 
vor einiger Zeit Maßnahmen zur Verbesserung der 
wissenschaftlichen Arbeit eingeleitet, wobei ein be- 
sonderes Augenmerk auf ein gesundes Verhältnis und 
auf die natürliche Wechselbeziehung zwischen Grund- 
lagenforschung und ihrer praktischen Anwendung für 
die Erkundung von Bodenschätzen, die Hauptaufgabe 
der Staatlichen Geologischen Kommission, gelegt wird. 
Bei der Zielsetzung der praktischen Aufgaben spielen 
unter anderem auch ökonomische Gesichtspunkte eine 
besondere Rolle. Das soll an einem Beispiel erläutert 
werden. 

Beim Aufsuchen von Buntmetallagerstätten hat man 
sich im Gebiet der DDR in der Vergangenheit fast aus- 
schließlich nur mit Lagerstätten beschäftigt, die bereits 
in der Vergangenheit, so zum Beispiel im Mittelalter, 
bekannt waren. Mit wenigen Ausnahmen wurden Lager- 
stätten untersucht, welche bereits früher abgebaut 
wurden, wobei man die Fortsetzung bereits bekannter 
Lagerstättenteille in unbekannten Gebieten sowohl 
flächenmäßig als auch räumlich nach der Tiefe hin 
suchte. In der Vergangenheit konnte man großen Wert 
auf die Gewinnung eines möglichst hochwertigen Erzes, 
dem sich die Aufbereitungstechnik anpassen mußte, 
legen. Man förderte also nur verhältnismäßig geringe 
Quantitäten. Heutzutage ist man vorwiegend darauf 
angewiesen, bei dem Mangel an hochwertigen Lager- 
stätten, infolge des jahrhundertealten Abbaues, größere 
Erzmassen mit quantitativ geringeren Metallgehalten 
zu verarbeiten. Auf diese Verhältnisse mußte sich der 
Bergbau durch Modernisierung der Gewinnungs- und 
einstellen. Es ist also heute 
möglich, größere Mengen eines relativ ärmören FErzes 
wirtschaftlich zu gewinnen und zu verarbeiten, als 
es der in früheren Jahrhunderten gebräuchliche 
Erzbergbau wegen seiner vorwiegenden Handarbeit 
konnte. Diese Entwicklung ist solange noch nicht 
abeeschlossen, wie eine Verbesserung in der Mechani- 
sierung der Gewinnung, Aufbereitung und hütten- 
männischen Verarbeitung möglich ist. Für den Geo- 
logen, der sich mit der Erkundung von Erzlagerstätten 
beschäftigt, besteht aber die Notwendigkeit, daß er 
sich stets bei seiner Arbeit dieser gesetzmäßigen Ent- 
wicklung bewußt ist und daß er bei der Auswahl der 
von ihm zu untersuchenden . Objekte diesen Dingen 
Rechnung trägt. Das heißt, er ist gezwungen heute 
vordringlich nur solche Lagerstättentypen zu unter- 
suchen, die eine recht weitgehende Mechanisierung 
bei der bergmännischen Gewinnung, eine entsprechende 
Aufbereitung und hüttenmännische Verarbeitung er- 
fordern. Da sich solche Lagerstättentypen im Gebiet der 
Deutschen Demokratischen Republik kaum oberflächen- 
nah anbieten, denn dieser Raum ist schon sehr 
weitgehend erforscht, bedarf es eines verhältnismäßig 
großen Umfanges an regionalgeologischer Vorarbeit, 
also Grundlagenforschung im weiteren Sinne, um hier 
überhaupt die Räume, in welchen solche Lagerstätten 
etwa vorhanden sein könnten, zunächst zu ermitteln. 


’ A vr 
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Auch bedarf es teilweise der Entwicklung neuer Wege, 
um unsere geologische Tiefenerkundung in dieser Be- 
ziehung rationell und möglichst erfolgreich zu ge- 
stalten. Dieses Beispiel der geologischen Buntmetall- 
erkundung gilt in ähnlicher Weise auch für alle anderen 
durch geologische Arbeit zu erforschenden. Rohstofl- 
quellen in unserer Republik. 


Im Hinblick auf die regionalgeologischen Arbeiten, 
welche also besonders gefördert werden müssen, ist 
jedoch noch ein Umstand besonders erwähnenswert: 
die Koordinierung der hier bereits geleisteten und der 
noch durchzuführenden Arbeiten. Es ist natürlich, 
daß viele allgemeine und spezielle geologische Pro- 
bleme von Hochschulinstituten und dem Geotektoni- 
schen Institut. der Deutschen Akademie der Wissen- 
schaften zur Zeit bearbeitet werden. Es ist sehr zu 
wünschen, daß das künftig in möglichst intensiver 
Form auch weiter geschieht. Wesentlich ist aber, daß 
eine möglichst enge Zusammenarbeit dieser Institute 
und ein reger Erfahrungsaustausch sowie eine recht 
schnelle Bekanntgabe der Forschungsergebnisse er- 
folgen. Es wäre zu wünschen, daß die bestehende 
Akademiesektion für praktische Geologie und an- 
gewandte Geophysik hier recht aktiv mithilft. Darüber 
hinaus kommt der Geologischen Gesellschaft in der 
Deutschen Demokratischen Republik und dem in der 
Staatlichen Geologischen Kommission im Aufbau be- 
findlichen Geofond in dieser Beziehung eine besondere 
Bedeutung zu. Auch hier sollten unsere beiden Fach- 
zeitschriften mithelfen. 


Neben der Notwendigkeit regionalgeologischer For- 
schung und der Koordinierung aller auf dem Gebiet 
der Geologie arbeitenden Stellen in unserer Republik 
sei aber an dieser Stelle noch auf einen anderen Umstand 
hingewiesen, dem man meines Erachtens im Rahmen 
unserer Volkswirtschaft in der Vergangenheit zu wenig 
Beachtung geschenkt hat. Es besteht zur Zeit auf sehr 
vielen Gebieten unserer geologischen Rohstofferkundung 
eine sehr weitgehende Unklarheit über die Festlegung 
der Bauwürdigkeitsgrenzen eines Rohstoffes. Die Frage 
nach den Gehaltsgrenzen, welche noch bei den Vorrats- 
berechnungen eines nachgewiesenen Rohstoffes zur 
Anwendung kommen darf, ist häufig sehr schwer zu 
beantworten. Es müßte hier eine Verbindung zu den 


Dienststellen unserer Republik geschaffen werden, die 


uns an Hand einer internen und externen intensiven 
Marktforschung möglichst exakte Anhaltspunkte geben 
können. Der Einsatz von erheblichen Investitionen für 


die geologische Erkundung eines Rohstofles verlangt 


es mit sehr großer Dringlichkeit. Dabei ist zu bemerken, 
daß das sowohl für die gebräuchlichsten Rohstoffe als 
auch besonders für die seltenen Mineralien, wie sie zum 
Beispiel für die geplante Energieerzeugung aus der 
Kernspaltung benötigt werden, zutrifft. 


Zusammenfassend ist zu sagen, daß wir unsere geo- | 


logische Arbeit sowohl möglichst weitgehend koordi- 
nieren wie auch auf die volkswirtschaftlichen Voraus- 
setzungen besser und zielbewußter abstimmen müssen. 
Im Rahmen der Staatlichen Geologischen Kommission 
sind in dieser Beziehung die Arbeiten schon im Gange. 
Jedoch sollten möglichst alle geologischen Institutionen 
unserer Republik mit herangezogen werden, um hier 
mitzuhelfen, denn der Aufgabenkreis ist so groß, daß 
er nur durch eine gut zusammengefaßte undabgestimmte 
Arbeit aller gelöst werden kann. 


u 
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Die Bodenshätze Ostsibiriens 


Von J. W. PAWLOWSKIJ & N. A. FLORENSOW 


Der berühmte Arktisforscher F. NANSEN, der den 
Norden Sibiriens in den dunklen Jahren vor der Revo- 
lution besucht hatte, nannte Sibirien das Land der 
Zukunft. Tatsächlich erlebt das heutige sowjetische 
Sibirien eine Periode stürmischer wirtschaftlicher und 
kultureller Entwicklung. Millionen Hektar Neuland 
werden bearbeitet, neue Städte entstehen, riesige 
Wasserkraftwerke werden an den sibirischen Strömen 
gebaut. Es entstehen neue Hüttenwerke, Maschinenbau- 
betriebe, chemische Werke u.a. Neue Eisenbahnlinien 
und Autostraßen werden gebaut, neue Wasserstraßen 
für die Binnenschiffahrt erschlossen; der Himmel Sibi- 
riens wird von Flugzeugen beflogen, deren Fluglinien 
ein immer dichteres Netz bilden. Millionen Menschen in 
Sibirien arbeiten an der Erfüllung der großartigen Pläne 
des sechsten Fünfjahrplans, verwirklichen den Willen 
des Volkes, realisieren die Beschlüsse des XX. Partei- 
tages der KPdSU, erschließen die noch nicht genutzten 
sibirischen Weiten und großartigen Naturreichtümer. 
Zu dieser Armee der Arbeit stoßen neue Gruppen der 
sowjetischen Jugend, die begeistert den sowjetischen 
Osten erschließen und dem Ruf der Partei zur Voll- 
bringung großer Taten gefolgt sind. 


Östsibirien erstreckt sich über riesige Räume vom 
Jenissei im Westen bis zum Aldan und dem Oberlauf 
des Amur im Osten, vom Nördlichen Eismeer bis zur 
mongolischen und chinesischen Grenze. Auf dieser 
riesigen Fläche hätten Dutzende westeuropäischer 
Staaten reichlich Platz. 


Östsibirien birgt zahlreiche große Lagerstätten. Nicht 
von ungefähr wird häufig ın der ausländischen 
geologischen Literatur gerade Ostsibirien als die 
Perle der Welt bezeichnet. Unter diesem Gesichtspunkt 
ist die geologische Geschichte Ostsibiriens besonders 
interessant; sie ist vielfältig, lang und kompliziert, und 
in Ihrem Verlauf entstanden unter verschiedenen Be- 
dingungen und in verschiedener Tiefe riesige Mengen 
wertvoller mineralischer Rohstoffe, wie Steinkohle, 
Erze, Glimmer, Edelsteine und viele andere. Die Geologen 
stellen sich die Aufgabe, die Aufeinanderfolge des geo- 
logischen Geschehens in Ostsibirien zu rekonstruieren. 


Dieses trägt dazu bei, die Gesetzmäßigkeiten des Auf- 


baus der Erdrinde und der Verteilung der mineralischen 
Rohstoffe zu erfassen. 

Die berühmten russischen Geologen I. D. TCHERSKIJ 
und W. A. OBRUTSCHEW, die viele Jahre in Östsibirien 


‚gearbeitet haben, wiesen schon immer auf den eigenar- 


tigen geologischen Aufbau der östlichen Gebiete Rußlands 
hin; ıhr Bestreben ging dahin, das durch Ostsibirien 
dargestellte komplizierte Ganze allseitig zu erfassen. 
Dieser rühmlichen Tradition folgt auch die neue 
Generation sowjetischer Geologen, die über viel mehr 
Unterlagen verfügt und nach modernen Verfahren 
arbeitet. 

Das im letzten Vierteljahrhundert gesammelte neue 
Tatsachenmaterial vermittelt die Überzeugung, daß 
durchaus nicht alle geologischen Gesetzmäßigkeiten, die 
durch Beobachtungen in Europa festgestellt wurden, 
vorbehaltlos auf den Osten der Sowjetunion übertragen 
werden können. Es ist jedoch zu berücksichtigen, daß 


1) Aus „Die Natur‘ (russisch), Nr. 12, 1956 


die geologische Durchforschung Östsibiriens im Vergleich 
zu unserem Wissen über den geologischen Aufbau des 
europäischen Teils der UdSSR und der westeuro- 
päischen Länder immer noch zurückbleibt. 

Nichtsdestoweniger fordert der Verlauf der geo- 
logischen Erforschung Ostsibiriens unvermeidlich eine 
Verallgemeinerung der von Jahr zu Jahr wachsenden 
Beobachtungen und Unterlagen. ‚ 

Die ältesten der auf der Erde bekannten archaischen 
Schichten (ihr Alter beträgt 2 bis 2,5 Milliarden Jahre) 
streichen im Stromgebiet des Aldan, im Sajan-Baikal- 
Bergland, im Jenissei-Gebirge und in den sibirischen 
Polargebieten, im Stromgebiet der Anabara, möglicher- 
weise auch auf der Halbinsel Taimyr aus. Das Archaikum 
dieser Gebiete ist noch nicht gleichmäßig erforscht und 
miteinander verglichen worden; dessenungeachtet zeich- 
nen sich die allgemeinen Züge dieses ältesten Entwick- 
lungsabschnitts Ostsibiriens deutlich ab, besonders durch 
die Untersuchungen von D. 5. KORSHINSKIJ, N. W. 
FROLOWA, J. A. KUSNEZOW, S. W. OBRUTSCHEW, 
N. G. SUDOWIKOW und anderer sowjetischer Geologen. 
Überall besteht hier das Archaikum aus mächtigen An- 
sammlungen primärer Sedimentgesteine, die auf dem 
Boden der Urmeere abgelagert wurden. Die Sediment- 
gesteine wechsellagern mit flözförmigen Körpern ba- 
sischer und ultrabasischer Vulkanite. Der Typ, die 
Mächtigkeit der Sedimente und andere spezifische 
Züge der archaischen Schichten zeigen, daß im Archai- 
kum im Gebiet des heutigen Ostsibiriens geosynklinale 
Bedingungen vorherrschten, d.h. eine intensive Akku- 
mulation von Sedimenten erfolgte, die zu komplıi- 
zierten Falten zusammengedrückt wurden, und daß ein 
intensiver und in verschiedenen Formen ablaufender 
Vulkanismas zu beobachten war. Dadurch wurden die 
Sedimentgesteine granitisiert, oder eine tiefgehende 
Umwandlung (Metamorphose) der ursprünglichen Se- 
dimente bewirkt. 

Geosynklinale Bedingungen im Archaikum Ostsi- 
biriens waren jedoch nicht überall gegeben. Mit N. W. 
FROLOWA können wir annehmen, daß sich im Archai- 
kum schwach bewegliche primäre Tafeln geringer 
Größe heraushoben, die aus basischem magmatischen 
Tiefenmaterial bestanden, wie die Basaltbasıs des 
heutigen Stillen Ozeans und anderer Ozeane. 

In den primären Schichten verliefen komplizierte 
Reaktionen zwischen den chemisch instabilen Gesteinen 
(z. B. zwischen Dolomiten und kaliumreichen Graniten). 
Dadurch ergaben sich neue Verbindungen, wie z.B. 
Diopsid, Skapolith, Spinell und der wertvolle Glimmer 
Phlogopit. Neben dem Phlogopit entstanden während 
dieser nach Dauer und Art der geologischen Bedingungen 
cinmaligen gigantischen archaischen Ära große 
Lager an Eisenerzen, Korund, Sillimanit, Lazurit, 
chemisch reinen Kalksteinen sowie radioaktiven Mine- 
ralien. Wir erinnern daran, daß die Eigenart der ther- 
modynamischen und geochemischen Bedingungen, die 
auf der Erde im Archaikum herrschten, von Akademie- 
mitglied W. I. WERNADSKIJ auf der XVII. Tagung des 
Internationalen Geologischen Kongresses 1937 in Mos- 
kau besonders betont wurde. 

Zu Beginn des Proterozoikums, ‘welches vor etwa 
1,5 Milliarden Jahren begann, zeichnet sich innerhalb 
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von Ostsibirien schon ganz deutlich die Gliederung der 
Erdkruste in die beiden Hauptstrukturtypen, nämlich 
in Geosynklinal- und in Tafelgebiete, ab. Von da spielen 
die Beziehungen zwischen diesen beiden Typen zweifel- 
los schon die Hauptrolle in der Entwicklung des 
Antlitzes der Erde. Im Unteren Proterozoikum heben 
sich als Tafelgebiete die großen Massive von Aldan und 
Anabar heraus. Ihre geologische Entwicklung war am 
Ende des Archaikums abgeschlossen, und seitdem er- 
hielten sich diese Massive in nahezu unberührter ur- 
sprünglicher Gestalt. 

Die sedimentären Schichten des Unteren Proterozoi- 
kums, die im Baikalgebiet, in Ost-Sajan, im Jenissei- 
Gebirge und auf der Halbinsel Taimyr weit verbreitet 
sind, bestehen vorwiegend aus klastischen Gesteinen, 
die durch Abtragung der innerhalb der Geosynklinalen 
befindlichen Festlandsteile sowie der Tafelgebiete am 
Rande der Geosynklinalen entstanden sind. Die Kalk- 
steine sind hier nicht so weit verbreitet; sie sind haupt- 
sächlich im Ostsajanischen Gebirge und im Patom- 
Plateau zu finden. Allerdings bestehen die mehrere km 
mächtigen Schichten des Unteren Proterozoikums stel- 
lenweise nur aus vulkanischen Gesteinen (Spilit-Kerato- 
phyr-Formation), wieL. I. SALOP nachgewiesen hat. Mit 
Ausnahme der Tafelgebiete charakterisieren Typ und 
Mächtigkeit der Ablagerungen des Unterproterozoikums 
die geosynklinalen Verhältnisse, die bei ihrer Genese 
gegeben waren. Diese Schichten sind viel geringer meta- 
morphisiert als die archaischen Gesteine. 

Die Falten, in die die unterproterozoischen Gesteine 
gelegt wurden, sind stark zusammengedrückt und kom- 
pliziert gebaut. Sie hängen im Streichen in erheblichem 
Maße von den früher entstandenen Faltenstrukturen des 
archaischen Sockels ab. Gleichzeitig umgürten die 
Falten des unteren Proterozoikums die Grenzen der 
damals existierenden großen Tafeln. Die unterprotero- 
zoischen Schichten wurden später durch tiefreichende 
Brüche gegliedert. In diesen Gesteinen gibt es Massive 
und Gänge verschiedener Tiefengesteine. 

Reich und vielfältig sind die mit der unterprotero- 
zoischen Geschichte Ostsibiriens zusammenhängenden 
Bodenschätze. Es sei nur auf die Weltbedeutung der 
Mamsker Glimmervorkommen nördlich des Baikalsees, 
ferner auf Eisen- und Kupfererze, aber auch auf Gold, 
Talk, Magnetit, Graphit und auf seltene Spurenelemente 
hingewiesen. 

Im oberproterozoischen (oder baikalischen bzw. 
sinischen) Abschnitt der Entwicklung Ostsibiriens ist 
eine starke Flächenabnahme der geosynklinalen Gebiete 
und eine entsprechende Zunahme der Tafelmassive zu 
beobachten. Im Oberen Proterozoikum entsteht die 
riesige Sibirische Tafel, die den größten Teil des Gebietes 
Östsibiriens einnimmt. Im Südosten reicht diese Tafel 
fast bis an die Küste des Ochotskischen Meeres, im 
Westen wird sie durch das Jenisseital begrenzt, im 
Norden durch das Vorland des Byrranga-Gebirges auf 
der Habinsel Taimyr und im Süden durch das Sajan- 
Baikal-Hochland. In dieser neuen oberproterozoischen 
Tafel, einer der größten Tafeln der Erde, gingen auch die 
verhältnismäßig kleinen Tafeln auf, die vorher im 
Archaikum und im unteren Proterozoikum bestanden. 

Innerhalb Ostsibiriens liegen die mächtigen geo- 
synklinalen Ansammlungen des Oberen Proterozoikums 
heute im Hochland von Sajan-Baikal, im Jenissei- 
Gebirge und auf der Halbinsel Taimyr entblößt. Auf 
dem übrigen riesigen Gebiet der Sibirischen Tafel liegt 


das Obere Proterozoikum als verhältnismäßig gering- 
mächtige, wenig veränderte und ungestörte Serie von 
Sedimentgesteinen als Basis des Oberbaus vor. 

In den Geosynklinalzonen sind die Ablagerungen des 
Oberen Proterozoikums ungleichmäßig, stellenweise 
erheblich metamorphisiert, nichtsdestoweniger erhielten 
sich reiche Spuren der organischen Welt: Reste primi- 
tiver Meeresorganismen, hauptsächlich Algen, ferner 
Sporen der ältesten Pflanzen. 

In diesen Schichten sind auch Körper verschieden- 
artiger Eruptivgesteine eingeschaltet. In der Zusammen- 
setzung des Oberproterozoikums spielen auch vulka- 
nische Effusiva und ihre Tuffe eine wichtige Rolle. In 
allen ihren Hauptzügen folgen die tektonischen Struk- 
turen des Oberproterozoikums den vorgezeichneten 
alten tektonischen Strukturen des Sockels. Kenn- 
zeichnend für sie sind große Bruchstörungen — Ver- 
werfungen und Überschiebungen. 

Die geologische Geschichte des Oberen Proterozoi- 
kums in Ostsibirien ist besonders dadurch interessant, 
weil es das Bindeglied zwischen dem in gewisser Be- 
ziehung immer noch geheimnisvollen archaisch-unter- 
proterozoischen und dem recht vielseitig und gründlich 
untersuchten folgenden Abschnitt der Erdgeschichte, 
dem Paläozoikum, bildet. Diese besondere Bedeutung 
des Oberen Proterozoikums tritt in der Geschichte aller 
Kontinente von Jahr zu Jahr stärker hervor. Besonders 
wertvolle Untersuchungen zur Lösung dieser Probleme 
führten W. A. OBRUTSCHEW, M. M. TETJAJEW, S. W. 
OBRUTSCHEW, N. S. SCHATSKIJ, J. W. PAWLOWSKIJ, 
M. M. SCHEINMAN, T. N. SPISHARSKIJ und G. 1. 
KIRITSCHENKO in Östsibirien aus. 

Die wichtigsten Bodenschätze des Oberen Proterozoi- 
kums in Östsibirien sind Mangan- und Eisenerze, Phos- 
phate sowie die wichtigsten Goldlagerstätten (Berg- und 
Seifengold) im Lena-Goldfeld u. a. Zweifellos wird dieses 
Verzeichnis der Bodenschätze in der Zukunft noch 
bedeutend erweitert werden. 

Die Schlußetappen der geosynklinalen Entwicklung 
des Sajan-Baikal-Gebirges vollzogen sich im Altpaläozoıi- 
kum. Zu dieser Zeit dauerte der Geosynklinalzustand im 
östlichen Transbaikalien und auf der Halbinsel Taimyr 
noch an. Die Sibirische Tafel,‘die sich zu Beginn des 
Altpaläozoıkums noch erweitert hatte, war durchweg 
von Flachmeer bedeckt, welches dann allmählich an 
Umfang verlor. Bemerkenswerte Züge des Altpaläozoi- 
kums der Sibirischen Tafel bestanden in der großen 
Mächtigkeit der Sedimente (dies ist für andere Tafeln 
nicht typisch), in ihrer ungestörten Lagerung sowohl auf 
dem tafelförmigen Oberen Proterozoikum als auch auf. 
den älteren und kompliziert gefalteten Schichten des 
Unteren Proterozoikums und Archaikums. Kennzeich- 
nend für die Geosynklinalzonen ist ihre weitere Ein- 
schnürung, ihr Zerfall in verhältnismäßig schmale 
Senken und die zwischen ihnen wachsenden Gebirge. Die 
größte Mächtigkeit und Verbreitung erreichten hierbei 
die lakustrischen und marinen Ablagerungen des Kam- 
briums, die Reste einer vielfältigen marinen Fauna 
enthalten. Als sehr wichtig und interessant sei er- 
wähnt, daß die Tierwelt der kambrischen Meere in 
verhältnismäßig hochorganisierten Formen auftritt und 
daß ihre Vorläufer in den Ablagerungen der Meere voran- 
gegangenener Zeiträume bisher nicht gefunden wurden. 
Große Bedeutung bei der Bearbeitung des Unteren 
Paläozoikums in Ostsibirien haben die Untersuchungen 
von W. A. OBRUTSCHEW, M. M. TETJAJEW, S. W. 
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Abb. 1. Schema des tektonischen Aufbaues Ostsibiriens 
(nach N. S. SCHATSKIJ, mit Änderungen): 


1 — Alda-Schild; 2 — Anabara-Schild; 3 — Zone der unterproterozoischen 
Faltung; 4 — Zone der oberproterozoischen (baikalischen, sinischen) 
Faltung;5 — Zone der Sajan-Baikal-Kaledoniden; 6 — Zone der oberpaläo, 
zoischen Faltung (Taimyr, Sewernaja Semlja, Zentrales Transbaikalien); 
7 — Tunguska-Becken; 8 — Altpaläozoische Sedimente auf der Sibirischen 
Tafel; 9 — mesozoische Durchbiegungen auf der Sibirischen Tafel (Wiljui- 
Irkutsk-Kansk); 10 — Westrand der Sibirischen Tafel, von Quartär bedeckt; 
11 — Zone der mesozoischen Faltung des östlichen Transbaikaliens und des 
Werchojansker Gebirges; 12 — mesozoische Vortiefe an der Lena; 13 — 
Quartär der Westsibirischen Tiefebene, darunter liegen kaledonische und 
varistische Faltenstrukturen; 14 — Streichen der Falten (in ungleichaltrigen 
Faltenzonen) ; 15 — Grenze der kaledonischen Sibirischen Tafel. 


OBRUTSCHEW, A. G. WOLOGDIN, J.W. PAWLOWSKIJ, 
W. P. Masrow, N. S. SAIZEW, N. W. POKROWSKAJA 
N. G. TSCHERNYSCHEWA, J. K. DSEWANOWSKIJ, J. 
W. LERMONTOWA, W. I. NIKOFOROWA und A. A. 
ÄRSENJEW. 

Bei der Einschnürung des unterpaläozoischen geo- 
synklinalen Gebiets, die in Ostsibirien anders verlief als 
in anderen Erdteilen, bildeten sich mindestens in zwei 
Phasen komplizierte Systeme von Falten und Brüchen, 
die sowohl die unterpaläozoischen Gesteine, als auch die 
unterlagernden älteren Gesteine erfaßten. Die gleichen 
Bewegungen erzeugten einen vielfältig ausgeprägten 
unterpaläozoischen Vulkanismus, davon zeugen ober- 
flächliche und submarine Lavaergüsse und Intrusionen 
saurer und basischer Magmen. Die im unteren Paläozoi- 
kum geschaffenen Formen folgen im Streichen und 
"ihrer Anlage außerordentlich eng den entsprechenden 
Strukturformen des präkambrischen Sockels. 


Wenn wir bei den alten Entwicklungszyklen der Erd- 
rinde eine ständige Verbindung der Bodenschätze vor- 
wiegend mit den geosynklinalen Bildungen beobachtet 
haben, so treten im Unteren Paläozoıkum infolge seiner 
intensiveren Untersuchung zwei Gruppen der Boden- 
schätze hervor, die Tafel- und die Geosynklinalgruppe. 
In der ersten Gruppe finden wir große Vorkommen von 
Steinsalz und Gips. Ferner Kupfer- und Bleierze, Erdöl 
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und Erdgas, Phosphorite, Kalisalze, Bromverbindungen 
u.a. Zur zweiten, also der Geosynklinalgruppe der Boden- 
schätze, gehören Lagerstätten von Bunt-und von seltenen 
Metallen, Golderzen, Lithium, Aluminiumrohstoffen 
(Bauxiten), Asbest, Nephrit, hochwertigem kristallinem 
Graphit sowie Anzeichen des Auftretens von Chromit, 
Kupfer, Metallen der Platingruppe und verschiedener 
Verbindungen der Seltenen Erden. 


Gegen Ende des Unteren Paläozoıkums, im Silur, 
erweiterten sich die Grenzen der Sibirischen Tafel nach 
dem Zurückweichen der unterpaläozoischen Meere noch 
mehr. Sie erfaßte das weite Sajan-Baikal-Gebiet, und der 
Geosynklinalzustand blieb nur im äußersten Norden 
(Taimyr und Sewernaja Semlja) sowie ım Südosten 
Östsibiriens erhalten. 


Im Mittel- und Oberpaläozoikum ging die Entwick- 
lung dieser beiden voneinander weit entfernten Geo- 
synklinalgebiete verschiedene Wege. Auf der Halbinsel 
Taimyr wurde die Ansammlung mächtiger geosyn- 
klinaler Massen gegen Ende des Paläozoikums abge- 
schlossen. In Transbaikalien wurde die Sedimentation 
dieses Typs im Mittelkarbon durch starke tektonische 
Bewegungen unterbrochen. Seit dem Perm begann hier 
ein neuer, lang andauernder Geosynklinalzyklus, der 
im Zeichen einer allmählichen Einengung der Grenzen 
des Geosynklinalbeckens verlief; dieser Zyklus dauerte 
bis zum Jura an. Die Entwicklung des transbaikalischen 
Geosynklinalgürtels hing eng mit dem intensiven geo- 
logischen Geschehen zusammen, das gleichzeitig am 
Rand der ältesten primären Tafel des Stillen Ozeans vor 
sich ging. 


Die Ablagerungen des Mittel- und des Oberpaläozoi- 
kums sowie der ersten Hälfte des Mesozoikums bestehen 
in Transbaikalien hauptsächlich aus klastischen terre- 
strischen Gesteinen, z. T. auch aus vulkanischen Effusiv- 
gesteinen und Tuffen. Die Falten bilden einen 
nach Südosten gewölbten und parallel zum Rand 
der Sibirischen Tafel verlaufenden Bogen. Sie sind 
in komplizierter Weise mit den älteren tektonischen 
Strukturen Transbaikaliens kombiniert. Der Magma- 
tismus der damaligen Zeit hat große Intrusivmassive 
verschiedener Zusammensetzung geschaffen und schloß 
beim allmählichen Erlöschen mit der Bildung ‚‚kleiner‘“ 
granitischer metallführender Intrusivkörper ab. 


Genetisch hängen damit die Erze folgender Metalle 
zusammen: W, Mo, Li, Be, Sn, Pb, Zn, Ag, Au, Fe, Ti, 
Sb und Hg, Lagerstätten von As, CaF, und Edelsteinen, 
Topasen, Aquamarinen, und schwarzen Turmalinen. 
Besondere Berühmtheit erlangte der Bergbau Trans- 
baikaliens durch die Lagerstätten der W-, Mo-, Sn-, 
Au- und Ag-Pb-Erze. Eine grundlegende Rolle in 
der Erkenntnis der Mineralreichtümer dieses Gebiets 
spielten die Arbeiten von Akademiemitglied S.S. 
SMIRNOW. 


Wesentlich anders entwickelte sich die geologische 
Geschichte dieser Periode im Zwischenstromland der 
Lena und des Jenissei, d.h. im zentralen und im 
westlichen Gebiet der Sıbirischen Tafel. Nach relativ 
geringen Transgressionen der devonischen und karbo- 
nischen Meere, welche die nordwestlichen Randgebiete 
der Tafel bedeckten, begann im Perm, also gegen Ende 
des Paläozoikums, die Bildung eines riesigen flachen 
Beckens, in dem zuerst Süßwasser- und terrestrische 
kohlenführende Sedimente abgelagert wurden, darauf 
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folgten Laven und Tufle. S. W: ÖBRUTSCHEW bezeich- 
nete diese Bildungen als die Tunguska-Serie und das 
Becken als Tunguska-Becken. 


Die Akkumulation der Sedimente der Tunguska-Serie 
dauerte auchim Mesozoikum (in der Trias) an. In diesem 
langanhaltenden Entwicklungsabschnitt des Tunguska- 
Beckens, der durch die Arbeiten von T. N. SPISHARSKI]J, 
M.M. ODINZOW, I. I. KRASNOW, A. A. ARSENJEW u.a. 
untersucht wurde, erfolgten neben Oberflächenergüssen 
basischer Laven auch zahlreiche Tiefenintrusionen 
sibirischer Trapps (Gabbrodiabase). Zu den mächtigen 
Ausstrichen der Trapps im Angaratal gehören die be- 
kannten Angara-Stromschnellen, an denen gegenwärtig 
das größte Kraftwerk der Welt, das Wasserkraftwerk 
von Bratsk, errichtet wird. 


Die Durchbiegung der Erdrinde, welche die Umrisse 
des Tunguska-Beckens bestimmte, und der intensive 
Vulkanismus in diesem Becken wurden durch tiefe 
vertikale Spalten hervorgerufen. Später im Jura wurde 
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und Nordosten durch flache Meere überflutet wurde. Es 
wird gegenwärtig von M. G. WACHROMEJEW und I. A. 
PUSTSCHAROWSKIJ untersucht. 


Im Wiljui-Lena-Becken sowie in den intramontanen 
Senken Transbaikaliens dauerte die zeitweilig unter- 
brochene Sedimentation bis zum Ende des Mesozoi- 
kums (bis zur Kreide) an. Auf dem gesamten Gebiet des 
südlichen Ostsibiriens stabilisierten sich seit Ende des 
Juras endgültig kontinentale Bedingungen. 


Im Mesozoikum fand auf der Erde eine stürmische 
Entwicklung der organischen Welt statt. Auf dem Fest- 
land, in den Süßwässern und Meeren erschienen Vor- 
läufer der heutigen Tiere und Pflanzen sowie die ersten 
Vögel. 

Die Tektonik der mesozoischen Schichten ist epiro- 
genetischen Bewegungen unterworfen, die primären 
Lagerungsverhältnisse in den Becken sind nicht überall 
gestört. Bisweilen liegen besonders an den Becken- 
rändern steile Falten und Überschiebungen vor. Am 

stärksten gefaltet ist das marine Meso- 
zoikum im östlichen Transbaikalien. 


Beim Übergang zu den vulkanischen 
Erscheinungen im südöstlichen Teil Sibi- 
riens, wo die epirogenetischen Bewegungen 
besonders deutlich und überall ausgeprägt 
waren, ist zu erwähnen, daß neben reich- 
lichen Oberflächenergüssen auch magmati- 
sche Körper in größerer Tiefe intrudierten. 
Eshandeltsichum kleinere Massive (Lakko- 
lithe, Granitstöcke und Alkalıgesteins- 
stöcke) und zahlreiche steileinfallende 
Gänge mit wechselnder Mineralausfüllung. 


Bereits eine einfache Aufzählung der 
nutzbaren Mineralien, die mit der sedi- 
mentären und magmatischen Tätigkeit 
in Perm und Trias des Tunguska-Beckens 
und dem von mesozoischen epirogene- 
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Abb. 2. Schematisches geologisches Profil der Eisenerzlagerstätte Korschu- 
nowsk (nach N. S. SAIZEW & I. N. TSCHIRKOW) 


1 — Diabase; 2 — Konglomerate und Brekzien; 3 — Bratsker Serie (rote Mergel, Argillite, 
Sandsteine, dolomitisierte Kalksteine usw.); 4 — Mamyr-Serie; 5 — Übergangsschichten von 
der Ustkutsker zur Mamyr-Serie (glimmerführende Sandsteine und Tone); 6 — Ustkutsker 
Serie (Kalksteine, Sandsteine, Mergel, Dolomite usw.) 7 — tektonische Störungen; 8 — massige 
Magnetiterze; 9 — Brekzien- und Trümmererze; 10 — eingesprengte und Sprenkelerze; 
11 — Skarngesteine (erzfrei und schwach vererzt). In diesem Profil sind einige Bohrungen 


tischen Bewegungen erfaßten SO-Rand 
der Sıbirischen Tafel zusammenhängen, 
würde eine lange Liste bilden. Wir wollen 
hier nur die wichtigsten erwähnen. An 
erster Stelle sind die Diamantfelder zu 
nennen; sie sind erst in der letzten 
Zeit gefunden worden, berechtigen aber 


und ihre Teufen angegeben. 


der Ostteil der Tafel durch neue Bewegungen besonderer 
Art belebt, die wir als epirogenetische Bewegungen 
bezeichnen, d.h. als solche, die einen Wechsel flacher 
konvexer und konkaver Biegungen der Erdrinde be- 
dingen. Diese Bewegungen waren nur der Widerhall 
weitaus mächtigerer subkrustaler Bewegungen, die sich 
auf dem asiatischen Kontinent, vom Stillen Ozean aus- 
gehend, verbreiteten. Dadurch entstanden große Becken, 
z.B. das Chatanga-Becken, das Wiljui-Lena-Becken, 
das Angara-Lena-Becken, das Irkutsk-Kansk-Becken 
sowie die schmalen Senken zwischen den Bergketten im 
Baikalgebiet und in Transbaikalien; zwischen ihnen 
hoben sich flache Gewölbe, die im. Gebiet der heutigen 
Gebirgsketten und Hochländer im Süden Sibiriens eine 
große Höhe erreichten. 

Diese jurassichen Becken wurden zu Sammelbecken 
von klastischen und stellenweise von kohlenführenden 
und vulkanogenen Schichten. Das größte und tiefste ist 
das Wiljui-Lena-Becken, welches mehrfach von Norden 


zur Annahme, daß sich innerhalb der 

Sibirischen Tafel eines der größten Dia- 
mantgebiete befindet. Die Lagerstätten der  sibi- 
rischen Diamanten sind hier wie auch in Afrika mit 
äußerst interessanten geologischen Bildungen verbun- 
den, mit senkrechten rohrartigen Kanälen, die als 
„Explosionsschlote““ (Diatreme) bezeichnet werden. 
Wichtig sind ferner die hochwertigen Eisenerze, deren 
Genese in die letzten Abschnitte des Trappvulkanismus 
fällt. Die Lagerstätten dieser Erze sind genau er- 
kundet und ihr Abbau wird bald aufgenommen 
werden. Im Zusammenhang mit der in den Direk- 
tiven des XX. Parteitages der KPdSU vorge- 
sehenen Schaffung einer großen Basis der Eisenhütten- 
industrie im Osten der UdSSR erhalten die Steinkohlen, 
die innerhalb der Tunguska-Serie auftreten und stellen- 
weise bis zu Graphiten umgewandelt wurden, eine be- 
sonders wichtige Bedeutung. Die Vorräte sind außer- 
ordentlich groß, die Eigenschaften der Kohlen wurden 
jedoch nur wenig untersucht. Es müssen auch die 
Nickel-, Kupfer- und Platinerze erwähnt werden, deren 
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Lagerstätten gleichfalls an die sibirischen Trapps gebun- 
den sind, wie auch die bekannten Vorkommen hoch- 

.wertiger optischer Rohstoffe im Stromgebiet der Unteren 
Tunguska. 

Innerhalb der mesozoischen Vortiefen und der intra- 
montanen Tröge liegen in den jurassischen und kreta- 
zischen Schichten Braun- und Steinkohlenflöze, die in ei- 
nigen Gebieten schon seit langer Zeit abgebaut wurden 
(Tscheremchowo und andere Lagerstätten des Irkutsker 

' Beckens. Gussino-Osjorsk, Tschernowsk, Bukatscha- 
tscha-u.a.). Die ostsibirischen jurassischen und kreta- 
zischen Kohlen sind nicht nur als energetischer Brenn- 
stoff, sondern auch als chemischer Rohstoff von großem 
Interesse. Außerdem sind mit den kretazischen Ab- 
lagerungen Transbaikaliens Anzeichen von Erdöl und 
Erdgas verbunden, deren volkswirtschaftliche Bedeu- 
tung noch ermittelt wird. Die obermesozoischen kleinen 

- granitischen Intrusionen Transbaikaliens schufen Lager- 
stätten an Gold, seltenen Metallen und Flußspat. 

Nach einer langen Pause, die durch keine bemer- 
kenswerten geologischen Ereignisse gekennzeichnet 
ist, trat Ostsibirien in die neueste Etappe der geo- 
logischen Entwicklung ein, die sich bis heute fort- 
setzt. Diese Pause, die durch eine relative tektonische 
Ruhe bedingt wurde, fällt ans Ende des Mesozoikums 
und den Beginn des Känozoikums (des Paläogens). In 
dieser Zeit wurde das Gebirgsrelief Südostsibiriens all- 
mählich ausgeglichen. Erst im Neogen erreichte Ost- 
sıbirier die Welle der tektonischen Bewegungen, die an 
der Küste des Stillen Ozeans und in Südasıen in Erschei- 
nung traten. In dieser Zeit entstehen im Baikalgebiet 
etwa nach dem gleichen Plan, wie er sich im Mesozoıkum 
abzeichnete, weite, sich langsam vertiefende Becken. 
In diesen sammelten sich feinkörnige, hauptsächlich 
schlammige Ablagerungen der Seen und Sümpfe. Ihre 
unteren Horizonte liegen auf der Verwitterungsrinde, 
die stellenweise eine erhebliche Mächtigkeit aufweist, 
oder sie bestehen selbst aus Erosionsprodukten dieser 
Rinde. In den tonigen Gesteinen liegen flöz- oder linsen- 
artig Braunkohlen und torfähnliche Lignite. Über den 
kohlenführenden Ablagerungen liegt eine mächtige 
Schicht klastischer Gesteine, die stellenweise aus 
klastischen limnischen und fluviatilen Sedimenten be- 
‚stehen. Mächtigkeit, Zusammensetzung und räumliche 
Verteilung dieser Sedimente weisen auf eine starke Ver- 
änderung des Reliefs hin. Gerade im Spättertiär er- 
scheinen im Baikalgebiet erneut Aufwölbungen als Ge- 
birgskettenund Bergrücken, dieschnell wachsen, wodurch 
im ganzen Gebiet eine Hochgebirgslandschaft entsteht, 
deren Grundzüge sich entwickeln und während des 
gesamten Quartärs bis auf die heutige Zeit erhalten 
bleiben. 

In den kontinentalen limnischen und fluviatilen Sedi- 
menten des Neogens sind Reste von Tieren und Pflanzen 
enthalten, die den heutigen schon sehr nahe stehen. Bei 
der Untersuchung dieser Ablagerungen kommt man zu 
dem Schluß, daß das zu Beginn des Neogens ziemlich 
warme und feuchte Klima Ostsibiriens immer trockener 
und kühler wurde. An der Grenze zwischen Neogen 
und Quartär wurde .das Klima noch kühler, jedoch 


fielen in den Bergen reichlich Niederschläge, was zur 
Vergletscherung der höchsten Gebirgsketten führte. 
Die Hauptrolle bei diesen tiefgehenden Umwand- 
lungen der Erdrinde und ihrer Oberflächenformen 
spielen wieder epirogenetische Verbiegungen im Verein 
mit jungen Bewegungen, sowohl an den früher 
entstandenen, als auch an neuen Brüchen. Dieser kom- 
plizierte Vorgang, der bis zum heutigen Tage andauert, 
führte zur Bildung riesiger, scharf umrissener intra- 
montaner Senken vom Baikaltyp. In Verbindung mit 


mächtigen känozoischen Bewegungen der Erdrinde, die 


besonders das Hochland Sajan-Baikal erfaßten, erfolgte 
mehrfach ein Erguß von Basaltlaven, wodurch weite 
Lavadecken gebildet wurden (vulkanische Plateaus) und 
in derletzten Phaseauch schmale Lavaströmein den Fluß- 
tälern und an den Berghängen, sowie kleine Vulkankegel. 

Im gesamten südlichen Baikalgebiet treten bis heute 
starke Erdbeben auf; man beobachtet Gasausströ- 
mungen sowie heiße und kalte Mineralwässer, was 
darauf hinweist, daß die tektonischen Bewegungen noch 
nicht abgeschlossen sind. 

Der Baikal als der tiefste Binnensee der Erde ist der 
charakteristischste Ausdruck jenes gigantischen tek- 
tonischen Vorgangs, der seine mächtigen Kräfte in dem 
Gebirgsgürtel konzentriert, welcher von Süden her die 
alte Sibirische Tafel umfaßt. Bemerkenswert ist, daß 
sich zu gleicher Zeit, ähnlich der Baikalsenke, riesige 


Kontinentalsenken am Ostrand des alten afrıkanischen . 


Schildes (die Gräben des Tanganyıka-, Nyassa-, Rudolf- 
und Albertsees) und auf der Tafel der Arabischen Halb- 
insel (Totes Meer, Golf von Akaba, Jordantal) bildeten. 

Die Gebirge des Baikalgebiets wurden im Quartär von 
einer Vergletscherung erfaßt, von welcher nur kleine 
Gletscher auf einzelnen hohen Bergspitzen zurück- 
geblieben sind, z. B. auf dem Munku-Sardyk. 

Im Känozoikum erfolgte ein Umbau des früher ent- 
standenen Systems der Ströme und Flüsse; einige von 
ihnen verschwanden, andere änderten ihre Richtung, 
setzten Ablagerungen in verschiedenen Höhen ab, und so 
entstand das Netz der Ströme und Flüsse, welches uns aus 
den geographischen Karten Sibiriens, den Plänen der 
Elektrifizierung und den Standorten der Reserven an 
Wasserkräften der Sowjetunion gut bekannt ist. 

Die Bildung der tertiären Verwitterungsrinde, ihre 
Erosion und Neuablagerung ın den Alluvionen der Fluß- 
täler führten zur Entstehung von Seifen mit Gold und 
anderen stabilen wertvollen Mineralien, die vorher ın der 
Masse alter Gesteine zerstreut waren. Auf diese Weise 
entstanden die Seifen der reichen Goldfelder Ost- 
sıbiriens an der Lena, bei Bergusa und andere. 

Obgleich die Hauptpunkte geklärt sind, ist ın der 
geologischen Geschichte Ostsibiriens noch vieles un- 
erforscht geblieben. Zur Ausfüllung dieser Lücken ist die 
Arbeit vieler Jahre eines großen Kollektivs von Geo- 
logen erforderlich, besonders der Jugend. Zweifellos wird 
diese Arbeit der Forscher durch die Entdeckung neuer 
interessanter Tatsachen reichlich belohnt werden und 
zum Auffinden neuer Lagerstätten mineralischer Roh- 
stoffe führen, darunter auch solcher, die in Östsibirien 
überhaupt noch nicht bekannt sind. 
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Die kontinentale Sandsteindecke am Oberen Sangha 


(Französisch Äquatorial-Afrika) 


Von E. LANGE, Berlin 


Ausgehendes und Lagerung der Sandsteindecke 


Anfang 1914 durchquerte ich mehrmals die westlichen 
Ausläufer der ausgedehnten Sandsteindecke, die sich in 
Französisch Äquatorial-Afrika von den Quellflüssen des 
Sangha in südöstlicher Richtung bis zum Ubangi, dem 
großen nördlichen Nebenfluß des Kongo, erstreckt. Die 
Sandsteine dieser Formation stehen auf über 100000 km? 
an, also etwa auf einem Gebiet von der Größe der DDR 
(107670 km?). Abb. 1 zeigt nach einer Karte von 
NICKLES die Ausdehnung der Formation. 

Anfang der 30er Jahre wurde das gleiche Gebiet ein- 
gehender von V. BABET erforscht. Der Umriß der 
Sandsteindecke, den wir ın Abb. 2 aus seiner Karte 
wiedergeben, stimmt völlig mit meinen eigenen Beob- 
achtungen überein. Das gleiche gilt im großen und gan- 
zen von den beiden in Abb. 2 nach BABET übernomme- 
nen Profilen. 

Die Flüsse Nana, Mambere und Kadöäi sind Quell- 
flüsse des Sangha — so heißt der Fluß flußabwärts von 
Nola nach der Vereinigung des Kadei mit dem Mam- 
bere —, der seinerseits in den Ubangı mündet. Wie aus 
den beiden Profilen ersichtlich ist, ıst die Sedimentär- 
formation in eine Einmuldung des metamorph-kristal- 
linen Sockels eingelagert. Im Zentrum der Senke wird 
die Formation wahrscheinlich über 500 m mächtig, nach 
Nordwesten zu keilt sie allmählıch aus, reicht dort aber 
bis zu Höhen über 1000 m hinauf. Dagegen erreichen die 
Gipfel der Sandsteinberge im Süden nur etwa 750 m 
über NN, das Bett des Mambere bei Carnot liegt bei 
etwa 510.m. Die größeren Wasserläufe haben sich in 
diesem Teil der Sandsteindecke bis auf den metamorph- 
kristallinen Sockel durchgenagt und seine Gesteine frei- 
gelegt. Im Süden werden die Sandsteine von den pleisto- 
zänen Lockergesteinen der ausgedehnten alluvialen 
Überschwemmungsebene zwischen Sangha und Ubangi 
bedeckt. 

Die Einmuldung fällt kaum merklich nach Osten und 
vor allem nach Südosten, also in Richtung auf das Zen- 
trum des Kongobeckens, ein. 


Nach BABET kann man im Liegenden der Sediment- _ 
formation eine Abnahme des Metamorphosegrades von 
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Abb. 1. Ausdehnung der Sandsteindecke zwischen Sangha 
und Ubangi (nach NicKkL&s 1952) 
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Abb. 2. Sandsteindecke an den Quellflüssen des Sangha mit 
Öst-West- und Nord-Süd-Profil (nach BABET 1937) 


NW nach SO feststellen. Im Westen, nahe der Grenze von 
Kamerun, stehen Granite, Diorite und Gabbros an. 
Dann folgt nach Osten zu eine Zone von Ortho- und 
Paragneisen, die noch weiter östlich von Glimmer- 
schiefern, Glimmersandsteinen, Phylliten und Quarziten 
abgelöst werden. Die Sandsteine der jüngeren Decke 
sind im wesentlichen horizontal gelagert und haben des- 
halb besondere Bedeutung, weil in ihnen diamantfüh- 
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rende Horizonte auftreten. Es handelt sich um sekun- 
däre Anreicherungszonen, die das Rohmaterial für die 
heute aus rezenten Seifen gewonnenen Diamanten 
lieferten. 


Stratigraphische Einordnung 


Eine exakte stratigraphische Einordnung dieser aus- 
gedehnten Sandsteinformation war bislang nicht mög- 
lich. Da man in ihr Fossilien nicht gefunden hatte, 
mußte man die Sandsteine auf Grund ihrer Lagerung 
— direktes Auflagern auf einer Erosionsfläche des meta- 
morph-kristallinen Sockels — oder petrographischer 
Beobachtungen einstufen und so versuchen, sie mit 


e Wasserfall 


Fossilfunggunkre Sandstein „Limonitbenk” rezente kieseblagerung Klappersieinartige Konkretionen 


Abb. 3. Fossilfundpunkt in der Sandsteindecke bei Carnot 
(EAF), Situation von 1914 


anderen paläozoischen, mesozoischen oder tertiären 
Formationen zu vergleichen. 

BEHREND (1937, S. 539) wählte dabei den Ausweg, 
die „Diamanten als eine Art von ‚Leitmineralien‘ für die 
Horizontierung der Schichten zu benutzen und die 
Schichten mit den auch sonst sehr ähnlichen Lubilash- 
Schichten des Kongobeckens zu vergleichen“. Diese 
führen in ihren Basisschichten am Kassai ebenso Diaman- 
ten, wie die Sandsteine an den Quellflüssen des Sangha, 
unweit Nola und Berberati. 

Genau so wie BEHREND stellen auch ASSELBERGHS, 
BABET und NICKLES die Sandsteindecke zur Oberen 
Karroo, der BÜürG (1943, S. 16) ein Alter vom Jura bis 
Trias zuschreibt. BABET nimmt jedoch an, daß die 
braunen eisenhaltigen Sandsteine der oberen Horizonte 
der Sandsteindecke jünger sind und womöglich tertiäres 
Alter besitzen. BORGNIEZ (1935, S. 365) bezeichnete der- 
artige Horizontierungsversuche als ‚„‚hasardeuse‘“. Und 
das müssen sie sein, solange paläontologische Anhalts- 
punkte für eine exakte Altersbestimmung fehlen. Wenn 


Abb. 4. Fossilfundpunkt bei Gasa in Sandstein auf Horn- 
blendegneis 


! 


NIcKLESs (S.-67) angibt, daß diese Sandsteine fossilfrei 
seien, so ist das nicht richtig, obwohl bisher andere Tat- 
sachen nicht publiziert wurden. Nach meinen Beob- 
achtungen müssen in den Sandsteinen Fossilien sogar 
relativ häufig auftreten. Infolge der Wichtigkeit, die der 
stratigraphischen Einordnung dieser ausgedehnten 
Sandsteindecke zukommt, will ich im folgenden die mir 
"bekannten beiden Fossilfundpunkte angeben. 


Fossilfundpunkte 


Fossilien wurden von mir unmittelbar bei Carnot am 
Mambereufer und westlich davon bei Gasa gefunden. An 
beiden Orten standen mir nach anstrengendem Marsch 
jeweils nur wenige Nachmittagsstunden zur Verfügung. 
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Es erscheint mir daher ausgeschlossen, daß die Fossil- 
führung besonders selten sein soll. Ich vermute im 
Gegenteil, daß die Fossilien sogar häufig auftreten 
müssen. Daß sie bisher nicht gefunden wurden, dürfte 
daran liegen, daß die Gesteine der Sandsteinformation 
bisweilen mürbe und recht grobkörnig sind. Sie er- 
wecken somit rein äußerlich einen fossilfeindlichen Ein- 
druck. 

Abb. 3 zeigt die Situation, die ich 1914 bei Carnot an- 
traf. Der Fundpunkt lag unmittelbar am Ufer des Mam- 
bere. Das damalige Hauptgebäude der französischen 
Station Carnot war von einem Wasserabzugsgraben um- 
geben, der sich im Verlauf von etwa 20 Jahren in das 
kleine Bachtal der Abb. 3 umgewandelt hatte. Am Mam- 
bere selbst hatte sich dieser kleine periodische Wasser- 
lauf als steilwandiges Tal etwa 3 m tief in den horizontal 
gelagerten Sandstein eingegraben. Etwa 1,4 m über dem 


Hochwasserbett des Mambere lagert eine ca. 20cm 


mächtig werdende rötlichbraune dichte „Limonitbank“ 
bzw. eine scharf gegen ihr Hangendes abgesetzte stark 
eisenschüssige und harte Tonschicht. Sie ist mit einem 
Häcksel pflanzlicher Reste durchsetzt, unter denen einige 
langgestreckte Exemplare an Reste von Gräsern er- 
innern könnten. Eine Bestimmung dieser zahlreichen 
floristischen Fossilien erscheint nicht möglich, da an 
ihnen keinerlei Strukturen oder Feinheiten zu erkennen 
waren. Dagegen dürften mikrofloristische Untersuchun- 


Abh.5. FT Sandsteine, z. T. Konglomerate 


mit horizontal gelagerter „Limonitbank‘ im Dilatal bei 
Ssauro-Mambere (nach ELBERT 1914) 


gen bei der außerordentlichen Feinkörnigkeit des Ge- 
steines Aussichten auf Erfolge bieten. 


Ein sicher bestimmbares, auffallend gut erhaltenes Fossul 
irıtt in den hellen Sandsteinen unmittelbar über und unter 
der Limonitbank auf. In seiner äußeren Form und seinem 
Umriß gleicht dieses 3—4 cm lange und etwas breiter 
werdende Fossil etwa dem Blatt des Ginkgo bıloba, des- 
sen Stiel aber fast ebenso dick wäre wie seine beiden Blatt- 
lappen. Die von mir aufgesammelten8 Exemplare zeigten 
eine glatte, wie poliert aussehende Oberfläche, auf der 
kleine warzenartige Erhöhungen sichtbar waren. Sonder- 
bar mutete mich an, daß sich diese Reste den bis zu6 mm 
Durchmesser erreichenden Kiesgeröllen, denen sie auf- 
lagerten, so eng angeschmiegt hatten, als wenn sie 
schon bei Lebzeiten auf ihnen festgewachsen gewesen 
wären. Ihre Unterseiten waren vom Nebengestein nicht 
zu trennen. Dagegen lösten sie sich an ihrer Oberfläche 
sehr leicht von dem Einbettungsgestein. Ich hatte den 
Eindruck, daß diese Fossilien verkieselt waren. 


Das gleiche Fossil fand ich 85 km westlich von dem 
ersten Fundpunkt in 3 Exemplaren auf dem Gipfel eines 
kleinen Hügels bei Gasa (Abb. 4). 

Der Fundpunkt lag zwischen dem östlichen Steilab- 
hang des Hügels und einer 1914 noch einigermaßen gut 
erhaltenen Ruine eines Stationsgebäudes. Die Fossilien 
treten in der obersten mittelkörnigen Sandsteinschicht 
(Korngröße der größten Einschlüsse etwa 3 mm) auf. Die 
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fossilführende Bank hatte infolge beginnender- Lateriti- 
sierung eine rötliche Färbung angenommen. Die Ver- 
witterung hatte sich stark auf die Fossilien ausgewirkt. 
Obwohl viele Strukturfeinheiten nicht mehr zu beobach- 
ten waren, war doch an dem typisch dreilappigen Umriß 
völlig einwandfrei zu erkennen, daß es sich um das gleiche 
Fossil handelte, das in Carnot über und unter der Limonit- 
schicht am Mambere-Ufer auftritt. 

Sämtliche Belegstücke sind durch Kriegseinwirkung 
1915 verlorengegangen. 


Schichtenaufbau 


Die mehrere hundert Meter mächtig werdenden, teils 
feinkörnigen, teils grobkörnigen, hier und da konglo- 
meratischen Sandsteine zeigen mitunter deutliche 
Kreuzschichtung. Sie sind einwandfrei lakustrisch- 
fluviatiler Entstehung. 

Abb. 5, die einem unveröffentlichten Tagebuch des 
verstorbenen Dr. J. ELBERT entnommen ist, zeigt das 
Profil durch ein kleines Quertal, durch das wahrschein- 
lich ein periodischer Wasserlauf zum Nana floß. (Eine 
genaue Orientierung der Lage ist nicht mehr möglich, 
da exakte Kartenunterlagen nicht vorhanden sind, die 
meisten Orte alle paar Jahre verlegt und oft nach dem 
gerade herrschenden Häuptling benannt werden. 
Ssauro = Häuptling.) ELBERT gab als häufigste Schicht- 
folge der Umgebung des Dilatales an: 


Hangendes Laterit mit löchrigem Lateriteisenstein oder 

Limonitbrekzien. 

a) Limonitbänke bis 5 m mächtig, konkre- 
tionär, z. T. sandig-konkretionär als 
Übergang zwischen den hangenden, 
kompakten Limoniteisensteinbänken und 
den liegenden Sandsteinen. 

b) Eisenschüssiger Sandstein. 

ce) Quarzkonglomerat mit grobem Sand- 
stein. 

d) Liegende Sandsteine rot, braun, blau- 
grau oder weıß. 


bis25m } 


0,2—2,0. m 


über 50 m 


BABET hat die Sandsteinserie vorwiegend auf Grund 
makropetrographischer Gesichtspunkte in einen Basis- 
horizont und in eine mittlere und eine obere Gruppe ein- 
geteilt (Profile der Abb. 2). Am mächtigsten ist seine 
mittlere Schichtengruppe, die nach ihm etwa 300 m 
Mächtigkeit erreicht. 

Die mit Kreuzschichtung einfallenden Gesteinsbänke 
bestehen aus losen, mehr oder weniger verfestigten San- 
den und Kiesen, die durch tonige, kaolinige, seltener 
durch chalzedon- und kieselsinterartige Bindemittel ver- 
kittet sind. Es ist daher nördlich und westlich von Carnot 
etwas Alltägliches, einen mehrere Meter breiten Bach 
plötzlich verschwinden zu sehen. Er fließt in einem sol- 
chen Fall unterirdisch weiter, um an der nächsten Steil- 
wand aus einer Hohlkehle, wie z. B.bei Wannu (Abb. 6), 
mit Wasserfällen zutage zu treten. 

Die Hochfläche bei Wannu ist infolge der unterirdi- 
schen Anzapfung und des dadurch verursachten Wasser- 
mangels nur mit spärlicher Steppenflora bestockt. Sie 
fällt mit einer fast 100 m hohen Steilwand senkrecht zu 
der wasserreichen und mit dichtem Urwald bestandenen 
Tiefebene ab. Aus der Steilwand sieht man eine Gruppe 
von Wasserfällen aus einem höheren und einen größeren 
Wasserfall aus einem tieferen Horizont zu Tal stürzen. 

BABET, BORGNIEZ und NICKLES erwähnen ein Grund- 
konglomerat der Sandsteinserie. Dieses kann nicht über- 
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all vorhanden sein. Ich selbst habe in dem Gebiet 
zwischen Mambere und Nana zahlreiche gute Auf- 
schlüsse beobachten können, die keine Spur von einem 
Grundkonglomerat zeigten, so daß dessen Fehlen gerade- 
zu auffiel. 

Neben Sandsteinen verschiedener Körnung und gröbe- 
ren Kiesen treten in der Sandsteindecke untergeordnet 
Konglomerate auf, die vorwiegend Quarzgerölle ent- 
halten, die selten über Walnußgröße hinausgehen. Sehr 
selten findet sich einmal eine Geröllpackung, die vor- 
wiegend aus abgerollten Bergkristallen besteht. Mir 
fielen in der Umgegend von Carnot Schichten von etwa 
murmelgroßen, runden Quarzgeröllen auf, die von einer 
milchig aussehenden, hellgrauen Schutzrinde umgeben 
waren. Das Gesamtgestein erhielt hierdurch ein eigen- 
artig fahles Aussehen. Erst nach Durchschlagen dieser 
Gerölle konnte man erkennen, daß sie aus Quarz be- 
standen. Ähnliche Beobachtungen beschreibt KRENKEL 
(S. 1035) aus den Lubilash-Schichten des belgischen 
Kongogebietes. Dort bestehen des öfteren die Sand- 
steine „aus gut abgerollten feinen Quarzkörnchen, die 
eine dünne Hülle toniger oder kiesiger Art tragen“. 
Häufiger Gesteinswechsel und eine sich mitunter stän- 
dig ändernde Richtung der Kreuzschichtung können ein 
scheinbares Schichtenchaos hervorrufen. Die Kreuz- 
schichtung wird in größeren Abständen durch dichte, 
5—30 cm mächtige, mehr oder weniger horizontal ge- 
lagerte und oft auf weite Flächen verfolgbare dichte 
„Limonitschichten‘ begrenzt, die sich durch ihre röt- 
liche Färbung von den vorwiegend weißlichgrauen Sand- 
steinen deutlich abheben. Diese Limonitbänke sind stets 
scharf gegen ihr Hangendes abgesetzt, während ihr 
Liegendes gewöhnlich allmählich in die Sandsteine über- 
geht. Möglicherweise sind diese horizontalen, tonigen 
und eisenschüssigen Lagen ursprünglich lateritartige 
Bildungen gewesen. 


Verwitterung 


Beachtenswert sind die Verwitterungserscheinungen 
über der Sandsteindecke. Die Verwitterung führt nicht 
wie über den Gesteinen des metamorph-kristallinen 
Sockels zur Bildung der bekannten schlackigen Krusten- 
eisensteine, sondern zu dichten, oft muschelig brechen- 
den „Limoniten“. Selbst, wenn man das Liegende der 
rezenten eisenschüssigen Bildungen nicht beobachten 
kann, ist es oft möglich, aus ihrer verschiedenen Aus- 
bildung einwandfreie Rückschlüsse darüber zu ziehen, 
ob sich im Untergrund Gesteine der Sandsteindecke oder 
des kristallinen Schildes befinden. 

Diese rezenten Limonite unterscheiden sich im 
Gelände (ausgetrocknete Stücke in Sammlungen nehmen 
völlig andere Farbtönungen an) von den fossilen durch 
eine mehr gelbliche, bräunliche bis ziegelrote Farbe von 
den mehr dunkel-bläulich-rot bis violett gefärbten fos- 
silen Limoniten. Die rezenten Bildungen haben im all- 
gemeinen einen gelblichen, die fossilen einen dunkelroten 
Strich. Die letzteren wurden früher von den Eingebore- 
nen als Erz für ihre Rennöfen ausgenutzt. Obwohl diese 
Industrie ausgestorben ist, reiht sich zwischen Carnot 
und Gasa oft kilometerlang Schlackenhalde an Schlak- 
kenhalde, so daß hier das Eisenschmelzen jahrhunderte- 
lang heimisch gewesen sein muß. 

Das rezente Limoniterz tritt mitunter in kugeligen 
Konkretionen, häufiger in abgeplatteten Linsen oder 
kompakten Bänken auf. Auf dem Boden des kleinen 
Canons der Abb. 3, der höchstens 20 Jahre alt gewesen 
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Abb. 6. Wasserfälle unterirdischer Flußläufe bei Wannu unweit Carnot 


sein kann, hatten sich solche Kugeln aus verschieden- 
farbigen, konzentrisch gelagerten, eisenschüssigen und 
lateritisierten teils mehr tonigen, teils mehr sandigen 
Schichten gebildet. Sie waren nach Art von Klapper- 
steinen hohl und enthielten im Innern ein weißliches, 
an Hydrargillit erinnerndes Pulver. 

Recht interessante Verhältnisse zeigt die Sandstein- 
decke in der Umgegend von Gasa. Der Ort selbst liegt 
in einer, mit kleinen Inselbergen bis zu 30 m Höhe be- 
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setzten Ebene auf Gneis, aus dem auch die Sockel der 
Inselberge bestehen. Auf diesen Gneishügeln lagert mit- 
unter eine 1—10 m mächtige Sandsteinschicht als Rest 
der einst zusammenhängenden, jetzt durch den rezenten 
Erosionszyklus in Zerstörung begriffenen Decke. In dem 
gegenwärtigen Erosionszyklus von Gasa scheint also die 
rückwärtsschreitende Wandverwitterung, die zur Bil- 
dung von Inselbergen führt, stärker als die horizontale 
Abtragung zu sein. 


“ Sr, - n . . en ® . 2 ni 
Abb. 7. Rezente Einbruchszone infolge unterirdischer Erosion bei Dsakara am Weg nach Bangeren, nordwestlich Carnot 
(nach ELBERT 1914) 
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Nördlich von Gasa, wo die Reste der Sandsteindecke 
immer spärlicher werden, finden sich mitunter noch 
Mächtigkeiten bis zu 60 m. Die Sandsteine sind hier in 
alte Einmuldungen (vermutlich alte Flußtäler) ein- 
gelagert und aus ST Grund bisher der Abtragung 
entgangen (Abb. 8 

Bei der V RER. entsteht aus den Sandsteinen, 
vor allem in den höheren Lagen, eine Toneisenstein- 
schicht, die bis zu 50 m mächtig werden kann. In ihr 
finden sich gelegentlich nördlich von Gasa Linsen von 
kompaktem rotem Glaskopf; ob sie rezente oder fossile 
Bildungen sind, ließ sich nicht entscheiden. Im Liegen- 
den der Toneisensteinschicht finden sich häufig Sand- 
N Ss 


Sandstein Sandstein 6asa 


PTTTITEETITTTTT 


SERIEN 
REN) krıstalliner 


- Sockel 


Abb. 8. Stark erodierte Sandsteindecke bei Gasa 


steinhorizonte, in denen sich der Sandstein als Vorstufe 
zu seiner „Limonitisierung‘ durch abwärts migrierten 
Chalzedon und Kieselsinter in eine Art von „Kiesel- 
sinterquarzit‘ “ umgewandelt hat. Seltener wandern auch 
die Eisenoxyde in ähnlicher Weise. Abb. 9 zeigt eine 
solche rezente Eisenerzbildung. 


Pezenre Eisenoxyo-Infilration 


Abb. 9. Rezente Eisenerzinfiltration i im Sandstein am Nana, 
nördlich von Carnot 


Durch die Verwitterung der Sandsteine entstehen 
andererseits in den Flußtälern schneeweiße Alluvial- 
sande, aus denen hier und da, wie z. B. bei Berberati, 
Diamanten gewonnen werden. 


Literatur 


Les gres continenaux horizontaux de la Haute Sangha. — La Chronique des 
Mines Coloniales. 1936, S. 243/44. 


ASSELBERGHS, E.: Sur l’extension de Syst&me du Karroo dans la region 


de Carnot (A.E.F.) et dans la boucle de l’Oubangui. — Bull..de la Soc. 
Belge de G£ologie. T. XL IV 1934, S. 293. 

BABET, V.: Esquisse geologique provisoire de la r@gion comprise entre 
Bangui et la frontiöre du Cameroun. — Chron. Min. Col. 1935, S. 160/64. 

— Sur les grös continentaux horizontaux de Haute-Sangha. — Bull. Soc, 
G£ol. France (5) TV, S. 454/64, 1935. 

BEHREND, FR.: Geologie von Togo und Kamerun. — Z. Dtsch. Geol. 
Ges. 1937, S. 527/49. 


BORGNIEZ, G.: Esquisse g6ologique de l’Cubangui-Chari occidental et des 
regions voisines. — Chron. Min. Col. 1935, S. 354/72. 

BÜRG, G.: Die nutzbaren Lagerstätten von Kamerun und Togo. — Berlin 
1943. 


KORABLEFF, G.: Carte geologique Cameroun-Oubangui-Chari. — Chron. 
Min. Col. 1937, S. 126/28. 


KRENKEL, E. Geologie Afrikas, III. Teil. — Berlin 1934. 
NICKLES, M.: Carte: G&ologique de ’AEF et du Cameroun au 1/2000000 


— Gouvernement General de L’Afrique Equatoriale Francaise, Paris 
1952. 


! 


Über die Makroiauna der Unterkreide aus der Tieihohrung Werle 8 


Von G. CHRYPLOFF, Berlin 


Die Tiefbohrkerne aus den Erdölerkundungen im 
Gebiet von Werle zeigen eine interessante Fauna, die 
zu einer Überprüfung der Fauna der deutschen Unter- 
kreide anregt. Das Besondere dieser Fauna besteht 
im Nachweis für Norddeutschland neuer Arten alpiner 
und vielleicht auch borealer Typen, die in der deutschen 
Unteren Kreide noch nicht bekannt waren. Es handelt 
sich speziell um kleine Rudisten, alpine Brachiopoden, 
Bivalven u. a. Die Funde von Ammoniten und Gastro- 
poden sind dagegen bisher unbefriedigend. Es wurden 
jedoch noch nicht alle Kerne untersucht und somit sind 
noch neue Funde zu erwarten. 


Es besteht meines Erachtens kein Zweifel daran, 
daß die oben skizzierte Fauna über Polen aus dem 
Karpatenraum eingewandert ist. Wir wissen, daß seit 
der Trias die alpinen Formen über Oberschlesien ın 
das germanische Becken eingedrungen sind. Da jedoch 
die Unterkreide dort nicht bekannt ıst, muß zur Zeit 
von der Erforschung dieser Etappe Abstand genommen 
werden. Es ist jedoch bekannt, daß bei Krakau eine 
Fauna vorkommt, die der in MeCkenE gefundenen 
ähnlich ist. Sie wurde von J. LEWINSKY ın Tomaszow 
bei Lodz gefunden und beschrieben!). 


!) Der Verfasser hat seine Meinung über dieses Problem schon dargelegt 
(G. CHRYPLOFF, Das Problem der Unterkreide im nordwestlichen Teil 
von Deutschland. — Z. angew. Geol. 3, S. 360—362, 1957). 


Von den vielen interessanten Formen will ich mich 
aber an dieser Stelle nur mit zwei Familien, den 
Veneridae und den Pholadomyıdae, befassen. 

1. Von der Gattung Venus wurden mehrere Arten 
gefunden, während nach WOLLEMANN, dem letzten 
hervorragenden deutschen Paläontologen, der die Fauna 
der deutschen Unterkreide beschrieb, in Deutschland 
nur zwei Arten existierten: V. neocomiensis WEERTH 
und V. subinflexa ROEMER. 

Dabei ist gerade die Selbständigkeit dieser beiden 
Arten wenig bewiesen und sie sind von früher bekannt- 
gewordenen und beschriebenen französischen und eng- 
lischen Arten nicht zu unterscheiden. Da westeuro- 
päische Paläontologen wie PICTET und CAMPICHE schon 
vor Jahrzehnten viele deutsche Arten angezweifelt 
haben, wäre es angebracht, unsere Arten mit den west- 
europäischen — in Paris, London und Genf aufbewahr- 
ten — Originalen zu vergleichen. 

Das Material der Gattung Venus, deren Arten im 
stratigraphischen Teil erwähnt werden, ist noch nicht 
endgültig durchgesehen worden. Es handelt sich aber 
um sehr kleine Exemplare, die ohne Zweifel zu ver- 
schiedenen Arten gehören. 

2. Von der Familie der Pholadomyidae wurden in 
unserer Bohrung ganz neue Typen angetroffen, die in 
Europa vielleicht überhaupt noch nicht beschrieben 


(Fortsetzung des Textes S. 504) 


Sr er 


1 


Zeitschrift für angewandte Geologie (1957) Heit 11112 


501 


Teufe in Metern | 


Nachgewiesene Makrofossilien 


Gesteine 


Stratigraphische Stellung 


683,15 — 689,65 
5,50 mv. Kopf 


689,65 — 698,00 
(+ 2,20 —6,15) 
0,50 m v. Kopf 


689,65 — 698,10 
"1,50 m v. Kopf 


698,00 —700,25 | 
‚1,50 m v. Kopf 


698,00 — 700,25 
(+ 4,30 —2,05) 
1,60 m v. Kopf 
698,00 — 700,75 
1,80 m v. Kopf 
698,00 — 700,25 
2,70 m v. Kopf 


698,00 — 700,25 
2,80 m v. Kopf 


698,00 — 700,25 
3,70 m v. Kopf 


700,25 — 709,05 
0,20 m v. Kopf 


700,75 — 709,05 
1,20 m v. Kopf 


700,25 — 709,05 


= 2,30 m v. Kopf 


700,25 — 709,05 
2,50 m v. Kopf 
700,25 — 709,05 
2,70 m v. Kopf 
700,25 — 709,05 
3,40 m v. Kopf 


700,25 — 709,05 
3,90 m v. Kopf 


700,25 — 709,05 


4,10 mv. Kopf 


700,25 — 709,05 
4,30 m v. Kopf 


Exogyra cf. tuberceulijera D. et K. 

(Bruchstück) 

Pholadomya cf. distorta ANDERSON? 
oder sp. nova? 

(etwas verdrückt) 

Cyprina sp. (kann auch Trapezium trdpe- 
zöidalis ROEM. sein) 
(schlecht erhalten) 

Waldheimia cf. faba SOW. 
(schlecht erhalten) 

Thracia phillipsi ROEM. 
(Bruchstück) > 

‚Astarte cf. numismalis D’ORB. 
(Bruchstücke) 

Thraeia sp. 

(Bruchstück, Gruppe Th. phillipsi 
ROEM.) 

Crioceras cf. fissicostatum? ROEM. 
(Bruchstück, schlecht erhalten. Unter- 
Barr&me) b ; 

Lima cf. longa ROEM. } 
(Bruchstück) 

Lima sp. (Gruppe L. undata DESH.) 
(Bruchstück) 

Thracia phillipsi ROEM. 

(Abguß) 

Fischzahn 
(Genus Oxyrhina? AG, schlecht erhalten) 

Pholadomya sp. nova? Venus cf. robinal- 
dina d’ORB. 

(kleine Formen) ‘ 

Nucula subeancellata HARB., Avicula cf., 
cornueliana d’ORB. 
(Juv., verdrückt) 

Ozxyteuthis pugio STOLL. 
(Bruchstück) 

Pecten ct. striatopuntatus ROEM. 
(schlecht erhalten) 

Exogyra cf. couloni DEFR. 
(Bruchstück), Lebensspuren, indet. 

Venus neocomiensis WEERTH 
(schlecht erhalten) 

Leda cf, vibrayana d’ORB. 

(Abguß) 

Venus cf. robinaldina d’ORB. 

(Steinkern) 

Venus cf. cornueliana d’ORB. 

Venus cf. rhotomagensis ? d’ORB. 

Anomia'sp. (A. pseudoradiata ? d’ORB,.) 

(schlecht erhalten) 

Venus cf. cornueliana d’ORB. 

Ostrea sp., indet. (Type O. etalloni P. et C. 
(Bruchstücke) 

Lima eottaldina d’ORB. 

Janira (Neithea) atawa ROEM. 
(Bruchstück) 

Trigonia sp. (Tr. caudata? AG) 
(Bruchstück) 

Pecten lohmanni WOLL. 

Venus cf. dupiniana d’ORB. (Juv.) 

Pholadomya distorta? ANDERSON, 
Gruppe von Ph. paueicosta mit Ph. mi- 
nuta DE LOR 

Astarte sp. (Type A. disparilis? d’ORB.) 
(zerbrochen) 

Exogyra eouloni? DEFR! 

(Bruchstück) 

Leda cf. mariae d’ORB. 
(Bruchstück) 

Pyritisierte Seeigel 

Pholadomya esmarki? NILSON 
(Bruchstück) 

Arca cottaldina d’ORB. 

(Juv., Steinkern) 

Panopea sp. 

(verdrückt, Gruppe P. neocomiensis) LEYM 

Panopea cf. neocomiensis LEYM. 
(verdrückt, Bruchstück) 

Leda (Nuculana) seeleyi GARDNER (Juv.) 


Mittelgrauer bis dunkelgrauer, 
sandiger Mergel mit Spuren von 
Glimmer und Glaukonit 


Dunkelgrauer, sandiger Mergel 
mit Spuren von Glimmer und 
Glaukonit 


Dunkelgrauer, sandiger Mergel 
mit Spuren von Glimmer und 
Glaukonit 

Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
Spuren von Glimmer und Glau- 
konit 

Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
Glaukonit 


Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
Spuren von Glaukonit und 
Glimmer 


Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
Spuren von Glaukonit und 
Glimmer 

Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
Glaukonit und Glimmer 


Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
Glaukonit und Glimmer 


Grüngrauer, sandiger glaukoni- 


tischer Mergel 


Grüngrauer, sandiger, glaukoni- 
tischer Mergel 


‚Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 


Spuren von Glimmer und Glau- 
konit 
Mittelgrauer, sandiger Mergel 
Mittelgrauer, sandiger Mergel 


Mittelgrauer, sandiger Mergel 


Mittelgrauer, sandiger Mergel 


Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
etwas Glaukonit 


Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
etwas Glaukonit 


Unter-Barr&me 


Übergang Barr&me, Hauterive? 


Ober-Hauterive 
Ober-Hauterive 


Ober-Hauterive 
Ober-Hauterive 


Ober-Hauterive 
Ober-Hauterive 


Ober-Hauterive 


Ober-Hauterive 


Ober-Hauterive 
Ober-Hauterive 


Ober-Hauterive 
Ober-Hauterive 


Ober-Hauterive 


Ober-Hauterive 


Ober-Hauterive 


Ober-Hauterive 
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Teufe in Metern 


709,05 — 717,55 
(+ 8,00 — 0,50) 


0,60 —0,65 m v. Kopf 


709,05 — 717,55 


“1,20 mv. Kopf 


709,05 — 717,55 
1,30 m v. Kopf 


709,05 — 717,55 
1,50 m v. Kopf 


709,25 — 717,55 
1,55 m v. Kopf 


709,05 — 717,55 
1,60 m v. Kopf 


709,05 — 717,55 
1,65 m v. Kopf 


709,05 —717,55 
1,70 m v. Kopf 


709,05 — 717,55 
1,75 m v. Kopf 


709,05 — 717,55 
3,90 m v. Kopf 


709,05 — 717,55 
3,95 m v. Kopf 
709,05 — 717,55 
3,60 mv. Kopf 


Nachgewiesene Makrofossilien 


Belemnites sp. 

(Bruchstück, schlecht erhalten) 

Serpula sp. (Serpula antiquata? SOW.) 
(kleine Bruchstücke) 

Exogyra tubereulifera D. et K. 
(Bruchstück) 

Exogyra couloni DEFR. 

(kleine Exemplare, teilweise können es 
E. sinuata SOW. sein) 

Ostrea cf. minos COQ. 
(Bruchstücke) 

Ostrea cf. conica SOW. 
(Bruchstücke) 

Ostrea cf. etalloni P. et (©. 
(Bruchstücke) 

Pecten striato-punctatus ROEM. 
(Bruchstücke, verdrückt) 

Arca sp. (Bruchstück) 

Rhynchonella sp. (Bruchstücke) 

Pholadomya esmarki? NILS 
(eine Seite verdrückt, Juv.) 

Venus robinaldina d’ORB. 

(Juv., 2 Exemplare) 

Nucula sp. (N. planata? DESH.) 
(schlecht erhalten) 

Thraeia phillipsi ROEM. 
(Bruchstück) 

Venus robinaldina d’ORB. (Juv.) 

Anomia sp., indet. 

(schlecht erhalten) 

Terebratula sp. sp. 

(viele Bruchstücke verschiedener Arten 

Pecten germanicus WOLL. 
(Bruchstücke) 

Ezxogyra couloni DEFR. 
(Bruchstücke) 

Pecten striato-punctatus ROEM. 
(verdrückt) 

Pholadomya minuta de LOR. 
(etwas verdrückt) 

Aptychus? (Bruchstück) 
Unbestimmbare Bruchstücke verschie- 
dener Muscheln 

Aucellina aptiensis D’ORB. 
(kleine Form., 2 Exemplare) 

Venus eottaldina D’ORB. (Juv.) 

Venus corneliana D’ORB. 
(mehrere verdrückte Exempl.) 

Venus cf. obesa D’ORB. 
(verdrückt) 

Venus indet. (Sp. nova?) 

Nueula cf. angulata SOW. 

Nucula cf. angulata SOW. 

Nucula cf. planata DESH. 

Astarte numismalis d’ORB. 
Lebensspuren. 

Nueula cf. planata DESH. (Juv.) 

Venus ci. dupiniana d’ORB. 
(Steinkerne, Juv.) 

Venus cf. robinaldina d’ORB. 

Astarte cf. germaini P. et. C. 

Lucina sp. 

Leda scapha D’ORB. 

(Abguß) 

Cardium ef. impressum LEYM. 

(Steinkern) 


Rhynchonella sp. indet. 
(Bruchstück) 


Panopea lata AG. 

Gervillia cf. forbesiana? d’ORB. 
(schlecht erhalten) 

Venus sp. (Bruchstück) 

Lima cf. longa ROEM. 
(Bruchstück) 

Pholadomya sp. (Type Ph. attenuata AG.) 
(verdrückt) 


Gesteine 


Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
Glaukonitspuren und Glimmer 


Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
Glaukonitspuren und Glimmer 


[2 
Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
Glaukonitspuren 


Mittelgrauer Mergel 


Harter mittelgrauer, sandiger 
Kalk mit wenig Lehm, Glau- 
konit und Glimmer 


Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
Glimmerspuren 


Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
Glimmerspuren 


Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
Glimmerspuren 


Harter mittelgrauer Kalk mit 
wenig Lehm, Glaukonit und 
Glimmer 

Harter mittelgrauer, sandiger und 
sehr kalkiger Mergel oder fester 
sandiger Kalk mit Glaukonit 
und Glimmer 

Dunkelgrauer, etwas grünlicher, 
sandiger und glaukonitischer 
Mergel 


Mittelgrauer, sandiger Mergel mit, 
Glaukonit 

Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
Glaukonit 


Stratigraphische Stellung 


Ober-Hauterive 


Ober-Hauterive 


 Ober-Hauterive 


Übergangszone: 
Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Ober-, Unter- 
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717,55 — 726,05 
(+ 8,00 —0,50) 
0,40 m v. Kopf 


717,55 — 726,05 
0,60 m v. Kopf 


717,55 — 726,05 
1,10 m v. Kopf 


717,55 — 726,05 
1,30 m v. Kopf 


717,55 — 726,05 
3,60 m v. Kopf 
717,55 — 726,05 
4,50 m v. Kopf 


717,55 — 762,05 
4,75 mv. Kopf 


717,55 —726,05 
4,80 m v. Kopf 


717,55 — 726,05 
‚5,30 m v. Kopf 


717,55 — 726,05 
5,35.m v. Kopf 


717,55 — 726,05 
5,50 mv. Kopf 


717,55 — 726,05 
5,70 mv. Kopf 


717,55 —726,05 
5,75 m v. Kopf 


Nachgewiesene Makrofossilien 


Lima cf. minuta? GLF. 
(schlecht konserviert) 

Pecten germanicus WOLL. (Steinkern) 

Serpula filiformis SOW. (Bruchstücke) 

Pholadomya sp. indet. (Bruchst.) 

Venus cf. subbrogniartina? LEYM. (Juv.) 
Steinkern) 

Venus robinaldina d’ORB. (Juv.) 

Lueina cf. cornueliana d’ORB. 
(Steinkern) 

Venus cf. rholomagensis d’ORB. (Juv.) 

Pholadomya esmarki? NILS. 
(Bruchstück) 

Panopea neocomiensis LEYM. (nicht weit 
v. P. plicata SOW.) 

Venus cf. vassiacensis A’ORB. (Juv.) 
(Bruchstücke versch. Muscheln: Am- 
monites, Leda, Astarte und unbestimm- 
bare) 

Rhynchonella cf. antidichotoma d’ORB. 
(schlecht erhalten, sonst vom Alb.) 

Stachel von Cidaris alpina COTT EAU. 

Pamopea cf. neocomiensis LEYM. 

Venus sp., indet. 

Pholadomya sp. nova? 


Cyprina saussuri BROGN. 


Leda maasi WOLL. (wahrscheinlich kleine 
Form. der L. scapha d’ORB.) 
Unbestimmbare Bruchstücke verschie- 
dener Muscheln 

Polyptychites sp. (Gruppe P. polyptychus 
LEYM., in Nähe von P. ramulicosta 
PAWL. Pyritisiertt und schlecht er- 
halten, sonst Valendis) 

Astarte numismalis d’ORB. 

Thracia phillipsi ROEM. (verdrückt) 

Arca sp. (Arca cottaldina? d’ORB.) 
(Bruchstück) 

Pecten lohmanni WOLL. 

(Bruchstück) 

Thracia phillipsi ROEM. 
(Bruchstück) 

Karbonisierte, teilweise pyritisierte Holz- 
reste 

Telhis minor? SOW. 

(schlecht erhalten) 

Perna cf. muletti? DESH. 
(Bruchstück) 

Astarte cf. numismalis d’ORB. 
(schlecht erhalten) 

Ammonites sp., indet. 
(Bruchstück) 

Panopea sp. (Type P.neocomiensis LEYM.) 
(verdrückt) 

Opis sp. (Type 0. neocomiensis d’ORB.) 
(Bruchstück) 

Lima cottaldina d’ORB. 

(schlecht erhalten) 

Exogyra couloni DEFR. 
(Bruchstück) 

Ammonites sp. 

(unbestimmbares, pyritisiertes Bruch- 
stück) 

Ammonites sp., indet. 

(Bruchstück) 

Exogyra cf. couloni DEFR. (E. tom- 
beckiana? d’ORB.) 
(schlecht erhalten) 

Exogyra ci. tubereulifera D. et K. 
(Bruchstücke) 

Ostrea cf. minos? COQ. (Bruchstück) 

Venus vendoperata LEYM. (Juv.) 

Tethis sp. (Bruchstück) 

Perna sp. (Type P. muletti DESH.) 
(Bruchstück) 


" Emarginula neocomiensis d’ORB. 


Gesteine 


Weißgrauer, sandiger Mergel mit 
Spuren von Glimmer und Glau- 
konit 


Mittelgrauer, sandiger Mergel mit 
Spuren von Glaukonit und 
Glimmer 


Mittel- bis dunkelgrauer Mergel 
mit Glaukonit 


Mittelgrauer bis dunkelgrauer, 
sandiger Mergel mit Glau- 
konit- und Glimmerspuren 


Dunkelgrauer, sandiger Mergel 
mit Glaukonit 

Dunkelgrauer, etwas grünlicher, 
sandiger und glaukonitischer 
Mergel 

Mittelgrauer, etwas grünlicher, 
lehmiger, glaukonitischer Sand- 
stein mit wenig Kalk 


Dunkelgrauer, etwas grünlicher, 
sandiger und glaukonitischer 
Mergel 


. Dunkelgrauer, sandiger und glau- 


konitischer Mergel 


Dunkelgrauer, etwas grünlicher, 
sandiger und glaukonitischer 
Mergel 


Mittel- bis dunkelgrauer, sandiger 
und glaukonitischer Mergel mit 
wenig Kalk 


Dunkelgrauer, etwas grünlicher, 
sandiger und glaukonitischer 
Mergel 

Harter, sehr sandiger und wenig 
kalkiger Mergel mit Glau- 
konitschichten und Quarzboh- 
nen 
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Stratigraphische Stellung 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive 


Unter-Hauterive ° 


-6,20 m v. Kopf 


- (+ 3,20 — 3,55) 
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Teufe in Metern Nachgewiesene Makrofossilien 


Ostrea ci. sancta erueis P. et C. 
Leda ci. scapha d’ORB. (Juv.) 


717,55 — 726,05 

5,95 mv. Kopf 

Bruchstücke verschiedener Ammoniten, 
sehr schwer bestimmbar und vielleicht 
nicht am Platze 

(Hoplitoides cf. laeviculus? v. KOENEN, 
Unter-Apt ?) 

Crioceras capricornu? ROEM. 
(Ober-Hauterive) 

Crioceras cf. aegiceras? v. K. (Barr&me) 

Perna cf. muletti DESH. (Bruchstück) 
Bruchstücke verschiedener Muscheln, 
unbestimmbar 

Perna. cf muletti DESH. (Bruchstück) 

Astarte substriata? d’ORB. (schlecht er- 
halten) . 2 

Exogyra cf. tuberculifera D. et K. 
Unbestimmbare Bruchstücke verschie- 
dener Muscheln 

Perna cf. muletti DESH. (schlecht er- 
halten) 

Lavignon (Tellina) minuta d’ORB. 
Unbestimmbare Bruchstücke verschie- 
dener Muscheln: Leda, Venus usw. und 
von Ammoniten 

Leda neckeriana P. et C. (nicht weit von 
Nucula (Leda) speetonensis WOODS 
und von Leda maasi WOLL.) 

Venus cf. vendoperata LEYM. (zahlreiche 
Exemplare, sehr klein) 


717,55 — 726,05 
5,95 -6,15mv.K. 


717,65 — 726,05 
717,55 — 726,05 


6,50 m v. Kopf 


717,55 — 726,05 
6,80 m v. Kopf 


717,55 — 726,05 
6,90 m v. Kopf 


Zahlreiche kleine Muscheln: Leda, 
Venus, Astarte, schlecht erhalten und 
unbestimmbar 


Pecten striato-punctatus ROEM. 
4viceula sp. indet. (Bruchstück) 
Janira cf. atawa ROEM. (Bruchstück) 
Lima sp. (Type L. dupiniana d’ORB.) 
(Steinkern, schlecht erhalten) 
Monopleura cf. eurystoma? P. et C. 
(oder Ostrea bellaunensis COQ) + 
(beide sind von Valendis) 
Exogyra cf. tubereulifera D. et K. 
(großes Exemplar der alpiden Form 
nach Pictet et Campiche) 
Sehr reiche mikroskopische Makrofauna 
Lima sp. (Lima expisita? de LOR.) 
(schlecht erhalten) 
Sehr reiche mikroskopische Makrofauna 


733,45 — 735,70 
(+ 2,10 — 0,25) 
0,50 m v. Kopf 


739,60 — 746,35 
0,20 m v. Kopf 


739,60 — 746,35 
2,45 mv. Kopf . 


Mittelgrauer, etwas grünlicher, 


Dunkelgrauer, etwas grünlicher 


Dunkelgrauer, etwas grünlicher, 


Dunkelgrauer, etwas grünlicher, 


Dunkelgrauer, sandiger Mergel, 


Weißgrauer Kalk mit viel Sand 


Weißgrauer Kalk mit viel Sand 


Heterogenkörniger Detrituskalk 


re Der 
Page 3 


.  CHRYPLOFF / Makrofauna der Unterkreide _ 


Gesteine Stratigraphische Stellung 
Unter-Hauterive 

sandiger und glaukonitischer 

Mergel 


Dunkelgrauer, etwas grünlicher, 


sandiger und glaukonitischer 
Mergel mit wenig Kalk (besser 
glaukonitischer, sehr lehmiger 
Sandstein) 


Unter-Hauterive 
sandiger und glaukonitischer 

Mergel ” 

Unter-Hauterive 
sandiger und glaukonitischer 

Mergel 


Unter-Hauterive 


sandiger und glaukonitischer 
Mergel 


Unter-Hauterive 
sehr kalkig, mit viel Glaukonit, 
sehr oft in feinen Schichten 


Unterstes Hauterive? 


und Quarzbohnen, mit weni- Oberstes Valendis ? 


gen Glaukonitspuren oder sehr 
kalkige und sandige Mergel 


Unterstes Hauterive? 
und Quarzbohnen, etwas Glau- Oberstes Valendis? 
konit 

Unterstes Hauterive ? 
mit Sand, Lehm und Quarz- Oberstes Valendis? 


bohnen, Glaukonitspuren 


wurden. Allerdings konnte noch nicht die ganze neueste 
westeuropäische Literatur durchgesehen werden. 

Einige Exemplare gehören dem Formenkreis der Ph. 
paucicostae nach PICTET und CAMPICHE (1868) an, 
und zwar erinnert ein Exemplar ganz an Ph. paucicosta 
ROEM. aus dem Kimmeridge und ein weiteres ähnelt 
der Ph. crassa AG. aus dem Dogger. Eine andere Art, 
die in der Bohrung Werle 8 gefunden wurde, ist bereits 
im vorigen Jahrhundert in der Unterkreide durch 
DE LORIOL (1861) entdeckt worden; es handelt sich hier 
um Ph. minuta. Die restlichen Exemplare unterscheiden 
sich etwas von Ph. minuta. Dieses eine Stück stammt 
den ganzen Einbettungsverhältnissen nach nicht aus 
dem Kimmeridge. Auch die zerdrückte Schale spricht 
für sec. Umbettung, jedoch genügt das eine Exemplar 
nicht für weitere Rückschlüsse auf das Malm-Alter. 
Andererseits ist es aber auch möglich, daß diese Art 
bis in die Unterkreide geht. Sofern sie auch in anderen 
Bohrungen angetroffen wird, würde eine Überprüfung 
in dieser Richtung interessant sein. Zwei andere Exem- 
plare können als eine Kopie von Ph. distorta ANDERSON 
aus der amerikanischen Kreide in Californien bezeichnet 


werden. Die Abmessungen und die Beschreibung glei- 
chen einander, jedoch ist diese Art in Californien im 
Oberalb und hier im Hauterive anzutreffen. AnHand von 
nur zwei Exemplaren ist es schwer, irgendwelche 
Schlußfolgerungen zu ziehen. Auf Grund des Faunen- 
bildes bin ich schon seit längerer Zeit der Meinung, 
daß aller Wahrscheinlichkeit nach schon seit dem 
oberen Jura und weiterhin in der Unterkreide zwischen 
den pazifischen Küsten Amerikas und Westskandinavien 
über Grönland eine Verbindung bestand. Ein Beweis 
für diese Ansicht kann jedoch noch nicht erbracht 
werden, dazu müssen weitere Bohrungen, abgewartet 
werden. Andererseits ist es möglich, daß ein in der 
Gestalt ähnlicher Formenkreis in Europa entstanden 
ist, was aber nur an Hand von viel Material bewiesen 
werden kann. Außerdem ist es möglich, daß der Ur- 
sprung von Ph. distorta AND. in Europa liegt und daß 
diese Art erst in Amerika eingewandert ist, wofür zu- 
nächst das Vorkommen in älteren Schichten bei uns 
spricht. Bisher ist diese Art nicht in der Sowjetunion 
angetroffen worden, so daß der Weg über Petschora 
ausgeschlossen erscheint. Auf jeden Fall scheint aber 


eine Faunenverbindung zwischen Amerika und Nord- 
West-Europa bestanden zu haben. 

Es ist aber auch in Betracht zu ziehen, daß wir es 
evtl. bei unseren Formen mit Varietäten von Ph. minuta 
DE LORIOL zu tun haben, weshalb man mit Schluß- 
folgerungen vorsichtig sein und weiteres Material ab- 
warten muß. Auf alle Fälle darf behauptet werden, daß 
die Kreide Mecklenburgs noch viele Geheimnisse in sich 
birgt. 

Von anderen Fossilien ist auch Rhynchonella anti- 
dichotoma D’ORB. aus dem Alb interessant, die in 
Werle 8 ebenfalls im Hauterive vorkommt. 

Die in der Bohrung gefundenen Ammoniten sind 
schlecht erhalten und nur in Bruchstücken vorhanden. 
Sie sind wahrscheinlich nicht in situ eingebettet worden. 
Daher blieben die langwierigen Untersuchungen dieser 
wichtigen Leitfossilien auch ohne Erfolg. Einige Ammo- 
niten ähneln den russischen Polyptychites-Arten des 
unteren Valendis, andere amerikanischen Formen und 
verschiedene Arten könnten sogar auf den Jura be- 
zogen werden. Daher muß die Zoneneinteilung und die 
Grenzziehung vorläufig zurückgestellt werden. 

Wenn man das Fazit zieht, so kommt man, so 
bedauerlich es auch ist, immer mehr zur, Überzeugung, 
daß die deutsche Kreide — sowohl die Untere sowie die 
Obere — nie in der richtigen Weise bearbeitet wurde. 
Es hat nicht einmal eine Revision des vorhandenen 
Materials stattgefunden. Meist beschränkte man sich 
auf eine einseitige dogmatische Pulverisierung der 
Arten, oft ohne genügende Grundlage und Vergleiche 
und fast überall ohne Berücksichtigung der Evolution. 
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Eine Aufteilung in Zonen und Etagen ist, wie bereits 
gesagt, z.Z. nicht möglich. Die Grenzziehung wird 
durch das Fehlen des erforderlichen Kernmaterials er- 
schwert. Das kann sich ändern, sobald die Bohrung 
W.5 untersucht ist und die erforderlichen Angaben 
eingegangen sind. 

Jetzt können wir uns der Paläogeographie zuwenden 
und besonders die Existenz der POMPECK]Jschen 
Schwelle betrachten. Der Unterschied zwischen den 
Faunen von Hannover und Mecklenburg läßt ihre 
Existenz erkennen. Es bleibt jedoch die Frage: ist die 
Fauna der deutschen Unterkreide genügend erforscht ?2) 


Die geophysikalische Karte der Gebiete (Hannover — 
Niedersachsen — Holstein — Mecklenburg) läßt erken- 
nen, daß sich hier während der Unteren Kreide ein 
komplizierter Archipel befand. Die Untersuchung der 
Bohrkerne von Werle 8 zeigt an, daß die Küstenlinie 
sich oft veränderte und lokale Transgressionen statt- 
fanden, — die Aufeinanderfolge mehrerer Glaukonit- 
schichten mit Fossilbruchstücken und Schichten ohne 
Glaukonit sprechen dafür. 


Außerdem enthalten alle Schichten in dieser Bohrung 
eine große Menge Sand, oft mit Quarzbohnen gemischt, 
was uns beweist, daß das Festland nicht weit entfernt 
war und es kaum nötig ist, die Herkunft des sandigen 
Materials in Skandinavien zu suchen. Bei Werle 8 
kann auch der benachbarte Salzstock Werle in der 
Unterkreide teilweise durch Hebung zur Inselbildung 
beigetragen haben. 


2) Siehe Fußnote !) 
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Die Braunkohlenerkundung in der Lausitz 


Von W. MEHNER 


Situation und Aufgabe der geologischen Erkundung 


Das Lausitzer Braunkohlenrevier umfaßt in ziemlich 
geschlossener Flözausbildung den Raum zwischen der 
Schwarzen Elster im Westen, der Neiße ım Osten, dem 
Baruther Urstromtal im Norden und dem Magdeburger 
Urstromtal im Süden. Schon um die Jahrhundertwende 
war der Braunkohlenabbau durch die zahlreichen 
kleineren Gruben der Kohlengesellschaften recht be- 
deutend, weil die Braunkohlenflöze unter verhältnis- 
mäßig geringem Deckgebirge meist im Tagebau ge- 
wonnen werden konnten. Der Abbau hat sich heute 
unter weitgehender Mechanisierung zu Großtagebauen 
entwickelt, die ein Vielfaches der früheren Förderung 
erreichen, obwohl sıe allmählich nach Norden wandern 
müssen, wo die Deckgebirgsverhältnisse ungünstiger 
werden. 


Unter allen deutschen Braunkohlenrevieren weist das 
Lausitzer Revier trotz rasch voranschreitendem Abbau 
die größten Vorräte an Braunkohlen auf. Diese Roh- 
stoffbasıs und die Qualität der Braunkohlen ließen in 


den letzten Jahren das Kokskombinat Lauchhammer 


entstehen und auf Grund der gewonnenen Erfahrungen 
das Großkombinat Schwarze Pumpe südlich Spremberg 
aus dem Stadium des Projektes zur beginnenden Aus- 
führung reifen. 


1) Mit diesem Thema begann in der Staatl. Geol. Kommission eine 
Vortragsreihe, in der organisatorische, methodische und lagerstättenkund- 
liche Fragen und Probleme der Braunkohlenerkundung in der DDR be- 
sprochen und diskutiert werden sollen. Angesichts der großen Bedeutung 
der Energieversorgung, die in unserem Land vorwiegend aus den Braun- 
kohlenvorräten schöpft, hat diese Vortragsreihe darzulegen, welchen Bei- 
trag die Geologen durch ihre Forschungs- und Erkundungsarbeiten geben 
können und wie durch Verbesserung der Erkundungsmethoden und Über- 
windung organisatorischer und technischer Schwierigkeiten dieser Beitrag 
vervollkommnet werden kann. 
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Mit diesem industriellen Schwerpunkt verbunden 
sind der Bau der neuen Wohnstadt Hoyerswerda, die 
Errichtung einer Schnellbahn zwischen Hoyerswerda 
und Schwarze Pumpe und nicht zuletzt die Projek- 
tierung neuer Tagebauaufschlüsse, insbesondere der 
Großtagebaue Welzow-Süd und Nochten westlich und 
östlich Spremberg, als Rohstofflieferanten für das 
Großkombinat. Geplant bzw. begonnen ist ferner im 
Raum Lübbenau und Cottbus die Errichtung von Groß- 
kraftwerken zur Verbesserung der Energieversorgung. 
Auch sie bedingen im Nachbargebiet den Neuaufschluß 
von Braunkohlentagebauen. 

Die Erkundung dieser gewaltigen Rohstoffbasis wurde 
durch Bohrungen der Braunkohlenwerke in den letzten 
Jahrzehnten intensiv vorangetrieben. Die Staatl. Geol. 
Kommission war daran kaum beteiligt, höchstens in den 
letzten Jahren durch die Erkundung von Randvorkom- 
men ım Neiße-Gebiet. Alle diese Erkundungen hatten 
die Bauwürdigkeit des 2. Lausitzer Flözhorizontes (Lau- 
sitzer Unterflöz) festzustellen. Denn auf diesem Flöz 
geht jetzt allein der Abbau in der Lausitz um, nachdem 
der 1. Flözhorizont (Lausitzer Oberflöz) so gut wie aus- 
gekohlt ist. 

Die Mitarbeit der Staatl. Geol. Kommission an der 
Braunkohlenerkundung der Lausitz trat jedoch ab 1955 
stärker hervor, als eine durch das Deckgebirge bis ins 
Prätertiär gestoßene Tiefbohrung östlich Spremberg 
100 m unter dem 2. Flözhorizont ein bauwürdiges tief- 
stes Flöz nachgewiesen hatte, das nicht mehr dem 
Miozän, sondern dem Oberoligozän zugehört und im 
folgenden als 4. Lausitzer Flözhorizont bezeichnet wird 
(vgl. Abbildung). Das Ergebnis dieser Bohrung erregte 
nicht nur in Geologenkreisen, sondern auch in den 
Kreisen der Braunkohlenindustrie großes Aufsehen, da 
dieser 4. Flözhorizont aus dem Westen und Norden der 
Lausitz bekannt war (QuUITZOW 1953), jedoch nicht 
aus der östlichen Lausitz. Nunmehr war die Planung 
der Großbauvorhaben in diesem Raum, deren Stand- 
orte auf flözfreien Stellen der oberen Flözhorizonte vor- 
gesehen waren, erneut problematisch geworden, weil 
im tieferen Tertiär die Flözführung nicht geklärt war. 

Diese Erkundung übernahm die Staatl. Geol. Kom- 
mission. Durch eine Reihe tieferer bis in das Prä- 
tertiär geführter Bohrungen zwischen Spremberg und 
Hoyerswerda konnte nachgewiesen werden, daß wohl 


in mehreren Bohrungen der 4. Flözhorizont vorhanden, 


war, aber nirgends in bauwürdiger Mächtigkeit (MEH- 
NER 1957). Damit war die Standortwahl der Groß- 
bauten in diesem Raum gesichert. 

Zur Zeit läuft noch die Erkundung im Bereich der 
projektierten Tagebauneuaufschlüsse um Spremberg. 
Die Ergebnisse sind, um es vorwegzunehmen, wech- 
selnd. Immerhin trafen einige Bohrungen westlich 
Spremberg in knapp 200 m Tiefe das 4. Flöz mit 
Mächtigkeiten von 8-11 m an. Im Raum Spremberg 
ist, abgesehen vom südlichen nichthöffigen Teil, mit 
durchschnittlichen Mächtigkeiten dieses Flözes um 
5m zu rechnen. Die Auswertung alter und neuer 
Bohrungen ergibt, daß der 4. Flözhorizont der Lausitz 
in seiner Verbreitung dem 2. Flözhorizont kaum nach- 
steht, wohl aber in seiner Bauwürdigkeit (MEHNER 
1957). 


Erfüllung der neuen Erkundungsaufgaben 


Nach der Trennung der Erkundungsaufgaben zwi- 
schen Braunkohlenindustrie und Staatl. Geol. Kom- 


a | 


‘ 
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mission — jene erkundet die Braunkohlenführung des 
2. Flözhorizontes, diese die Ausbildung des 4. Flöz- 
horizontes — war es von vornherein klar, daß die 
geologische Erkundung vorrangig im Gebiet der wirt- 
schaftlichen Schwerpunkte anzusetzen hatte. Die geo- 
logische Planung, sowohl nach Auswahl der Erkun- 
dungsobjekte als auch nach Bohrmeterkapazität, er- 
folgte in engster Fühlungnahme mit den zuständigen 
Stellen des Ministeriums für Kohle und Energie. Diese 
Zusammenarbeit hat sich bewährt, wenn sich auch 
durch die schnelle Entwicklung der Bauprojekte in 
den letzten Jahren manche wirtschaftliche Plan- 
änderung zugleich auf die geologische Objektplanung 
auswirken mußte. 

Da die geologischen Erkundungsbohrungen im Gegen- 
satz zu den flacheren Bohrungen der Braunkohlen- 
werke eine Tiefe von 200—300 m erreichen und mög- 
lichst rasch -das gesamte Gebiet des wirtschaftlichen 
Zentrums Spremberg in bezug auf die Flözhöffigkeit 
des tieferen Tertiärs zu kontrollieren hatten, überstieg 


die eingeplante Bohrmetersumme dieser Erkundung im. 


zweiten Fünfjahrplan die des ersten Fünfjahrplanes um 
das Zehn- bis Zwanzigfache. Leider konnte diese Pla- 
nung in den beiden ersten Jahren des zweiten Fünfjahr- 
planes bei weitem nicht erfüllt werden, so daß die 
geologische Erkundung hinter der wirtschaftlichen 
Projektierung nachhinkt und ihr die notwendigen 
Projektierungsunterlagen nicht liefern kann. 

Die Gründe dafür liegen einzig und allein im Mangel 
an geeigneten Bohrgeräten größerer Kapazität. Um das 
gesamte Deckgebirge zu durchteufen und bis ins Prä- 
tertiär vorzudringen, genügten nicht mehr die vor- 
handenen Trockenbohrgeräte mit 130 —150 m Kapazität 
und maschinell unterstütztem Handbetrieb. Es mußten 
vielmehr Maschinenanlagen größerer Kapazität — 
kombinierte Trocken- und Spülgeräte oder Kernspül- 
geräte mit Seilschlag- und Rotaryverfahren — ein- 
gesetzt werden. Diese Geräte werden zur Zeit ent- 
wickelt (Montangeräte), doch ist mit ihrem Einsatz 
erst in nächster Zeit zu rechnen. 

Augenblicklich stehen der Braunkohlenerkundung 
von seiten der Staatl. Geol. Kommission zwei Geräte 
für die Lausitz zur Verfügung, eine größere Trocken- 
bohranlage mit 250 m Kapazität, die bei zweischich- 
tigem Betrieb eine Bohrung von 200 m etwa in 3 bis 


4 Monaten niederbringt, und dieCounterflushanlage 


der Firma Trauzl, die bei dreischichtigem Betrieb die 
gleiche Bohrung in etwa drei Wochen durchführt. 
Dieses moderne Gerät hat seit 1955 in der Lausitz den 
Hauptanteil der Erkundung getragen und dem Geo- 
logen exakte Schichtenprofile gegeben. Allerdings sind 
die gewonnenen nur zollstarken Flözkerne für kohlen- 
chemische Untersuchungen nicht ausreichend und lie- 
fern ungenaue Ergebnisse. Das Counterflushgerät ist 
zum Verdichten des Bohrnetzes durchaus am Platze, 
nicht aber ausschließlich für Lagerstättenbohrungen 
im höffigen Gebiet (MEHNER 1956). 

Um den Rückstand der Erkundung in der Flöz- 
führung des tieferen Tertiärs etwas aufzuholen, haben 
die Braunkohlengeologen der Lausitz nach Verein- 
barung mit anderen Mineralgebieten die Bearbeitung 
des Deckgebirgsprofils einiger ebenfalls im Lausitzer 
Raum angesetzter Tiefbohrungen auf Kupfer und Stein- 
kohle übernommen. Diese Bearbeitung hat sich nach 
den bisherigen Erfahrungen als glücklich erwiesen, da 
die keineswegs gleiche fazielle Ausbildung des Tertiärs 
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im Lausitzer Raum eine umfassendere Kenntnis voraus- 
setzt, zum anderen die Probenahme für stratigraphische 
und technische Analysen einheitlich erfolgen kann. 


Die geologischen und wirtschaftlichen Ergebnisse 
dieser Mitarbeit an anderen Bohrungen haben auch den 
Kampf gelohnt, der dabei mit Bohrfachleuten und 
Bohrmannschaften auszufechten war. Während bisher 
in diesen Bohrungen das Deckgebirge ziemlich stief- 
mütterlich behandelt wurde und eine höchst unsichere 
Profilauswertung ergab, verlangten die Braunkohlen- 
geologen die Kernung größerer Strecken des Deck- 
gebirges. Dieses veränderte Bohrregime drückte die 
Bohrmeterleistung herab, womit sich die Technik 
anfangs nicht einverstanden erklärte. Doch hat sich 
der Standpunkt der Geologen durchgesetzt, daß ein 
exaktes Profil mit ausreichendem Kerngewinn im 
Flöz und Nebengestein höher zu bewerten ist als er- 
füllte Bohrmeter ‚um jeden Preis“. 


Methodik der Erkundung 


Es ist jetzt angesichts der rasch voranschreitenden 
wirtschaftlichen Projektierung und des Mangels an 
Bohrgeräten unumgänglich, die als nicht höffig er- 
kannten Räume, wie den Süden von Spremberg ent- 
lang der Flanke des Lausitzer Massivs, aus der wei- 
teren Erkundung herauszunehmen, dagegen die höf- 
figen Räume östlich und westlich Spremberg durch 
Verdichtung der Bohrungen in ihrer Flözführung zu 
klären. 


In diesem Gebiet wird zur Zeit noch in einem Bohr- 
netz von 3km Abstand erkundet. In dieser ersten 
Phase der geologischen Erkundung handelt es sich um 
Bohrungen, die so exakt wie nur möglich gestoßen 
werden müssen. In der zweiten Erkundungsphase wird 
auf 1,5 km verdichtet, wobei sich Braunkohlenvorräte 
der Klasse C, — einen normalen Lagerstättentyp vor- 
ausgesetzt — nach der im Septemberg 1956 ministeriell 
genehmigten Vorratsklassifikation ergeben (STAMM- 
BERGER 1956). Schließlich endet die geologische Er- 
kundung in der dritten Erkundungsphase mit der Über- 
gabe von C,-Vorräten bei einem Bohrlochabstand von 
etwa 0,8km. Absprachegemäß hat die weitere Ver- 
dichtung durch Bohrungen der Braunkohlenwerke zu 
erfolgen. 


Wenn auch die Erkundung des A. Flözhorizontes 
gemäß der Aufgabentrennung das Ziel der geologischen 
Erkundung in der Lausitz ist, so kann diese Aufgabe 
nicht ‚mit Scheuklappen‘“ gelöst werden. Es liegt ım 
Wesen der geologischen Erkundung, die gewonnenen 
Profile so vielseitig wie möglich auszuwerten. Neben 
dem tiefsten Flözhorizont interessieren selbstverständ- 
lich auch die oberen Flözhorizonte, neben der Braun- 
kohle das lagerstättenmäßig wertvolle Nebengestein 
(Ton und Kies), neben dem Tertiär das Prätertiär und 
Pleistozän, neben der lagerstättenkundlichen Aus- 
wertung die wissenschaftliche und stratigraphische 
Grundlegung. Zur Sicherung dieser komplexen Aus- 
weriung sind zumindest in Erkundungsphase 1 und 2 
die Bohrungen als Trocken- oder Kernspülbohrungen 
über die gesamte Strecke niederzubringen, in Phase 3 
kann man sich auf wichtige Teilstrecken beschränken. 
Dabei wird in’allen Erkundungsphasen im Flözhorizont 
ein Kerngewinn von 80%, im wichtigen Nebengestein 
von 60% gefordert. 
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In allen drei Erkundungsphasen sind die geologischen 
Bohrungen elektrisch und radioaktiv zu vermessen, um 
mangelhaft gekernte Strecken profilmäßig ausgleichen 
und die Schichtenfolge an Hand der Bohrproben, be- 
sonders im Aufbau und in der Teufenlage der Flöz- 
horizonte, kontrollieren zu können. Die bisherigen Mes- 
sungen des elektrischen Widerstands und Potentials 
ergeben keine eindeutige Auswertung; immerhin brach- 
ten sie in mangelhaften Spülprofilen wertvolle Anhalts- 
punkte über den Schichtenwechsel. Die Messung der 
Eigenstrahlung der Schichten mittels Gammasonde, die 
in den letzten Jahren in Westdeutschland erfolgreich 
angewandt wird, befindet sich bei uns noch im Ver- 
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suchsstadium. Doch zeichnen sich nach den ersten 
Messungen Ergebnisse ab, die in Verbindung mit den 
Martienssen-Messungen brauchbare Korrelationen in 
Zukunft bringen werden, um so mehr, als die Gamma- 
messung auch in en Behrlschan AnewaE 
werden a 


Ablauf der Objekterkundung 


Da auf Grund der geologischen Situation in der 
Lausitz die Braunkohlenbohrungen sogenannte Unter- 
grundbohrungen sind und mindestens 10 m tief in das 
Prätertiär eindringen müssen, ist für eine Bestimmung 
der maximalen Bohrlochteufe die Teufenlage der prä- 
tertiären Oberkante wichtig. Deshalb ist vor jeder 
Objekterkundung eine refraktionsseismische Vermessung 
des Gebietes notwendig, die als ersten schallharten 
Horizont gewöhnlich diese Bezugsfläche erfaßt. Die 
vom VEB Geophysik über ein großes Gebiet der Lau- 
sıtz vorgenommenen Messungen sind, soweit sie bisher 
durch Bohrungen kontrolliert wurden, zuverlässig; denn 
bei einer ae Abweichung von nur 10%, d.h. 
von 20 m auf 200 m Gesamtteufe, läßt sich die Endteufe 
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der Bohrung annähernd sicher einplanen. Aus den glei- 
chen Messungen errechnete Wellengeschwindigkeiten 
des Prätertiärs sind dagegen stratigraphisch noch nicht 
eindeutig auszuwerten, da sie die Elastizität der Ge- 
steine, aber nicht den geologischen Formationsverband 
widerspiegeln. 

Vor Beginn der eigentlichen Erkundung ist der zu 
untersuchende Raum, der sich meist bei dem weiten 
Bohrlochabstand über viele Quadratkilometer er- 
streckt, zu befahren, um je nach den Geländeverhält- 
nissen die günstigsten Ansatzpunkte der Bohrungen zu 
wählen. Dabei sind die Anfahrtswege für die verhältnis- 
mäßig schweren Bohrgeräte, nahe Wasserstellen zur 
Entnahme von Spülwasser mittels Rohrleitung und die 
Bebauung des Geländes zur Vermeidung größerer Flur- 
und Waldschäden zu berücksichtigen. Das weit- 
maschige Bohrnetz in der ersten Erkundungsphase ge- 
stattet, den Bohrpunkt innerhalb eines Schlagkreises 
von 500m Radius anzusetzen, wenn sich dadurch 
optimale Bedingungen für den Einsatz des Bohr- 
gerätes ergeben. 

Es empfiehlt sich außerdem, vor Beginn jeder Boh- 
rung, zumal bei neu zu erprobenden Bohrgeräten und 
bei neuen Bohrmannschaften, das Bohrregime nach den 
Erkundungsphasen festzulegen, um Fehlbohrungen zu 
vermeiden und mit geringstem Kostenaufwand ein 
gutes geologisches Profil zu erbohren. Dem Bohrmeister 
ist ein Vorprofil der Bohrung über den zu erwartenden 
Schichtenaufbau unter Hinweis auf wichtige Kern- 
strecken zu übergeben; Probenahme, Beschriftung der 
Bohrkästen und Aufbewahrung der Proben sind ab- 
zusprechen und während der Bohrtätigkeit vom 
Geologietechniker zu überwachen. 

Da der Objektgeologe nur in gewissen Abständen das 
Erkundungsobjekt befahren kann, weist er unter steter 
Anleitung dem Geologietechniker neben diesen Auf- 
gaben noch eine Reihe anderer Aufgaben zu, wie Kon- 
trollteufenmessungen während und nach Beendigung der 
Bohrung, Aufnahme eines vorläufigen Schichtenver- 
zeichnisses, Herstellung von Säulenprofilen, erste Über- 
prüfung des geophysikalischen Bohrlochdiagrammes an 
Hand des Schichtenverzeichnisses, Führung des Bohr- 
journals mit Lageskizze der Bohrung, den Bohrdaten, 
einem Verzeichnis sämtlicher aus dem Profil ent- 
nommener Proben und Belegstücke, u. a. (STOCK 1956). 

Die komplexe Auswertung des Profils wird vom 
Objektgeologen gesteuert, indem er das anfallende 
Probengut an die Laboratorien zur technischen und 
stratigraphischen Bemusterung weiterleitet. 

Die technische Bemusterung umfaßt zur Zeit kera- 
mische und chemische Tonanalysen, vor allem aber 
kohlenchemische Analysen. Diese sind entsprechend der 
vom Ministerium für Schwerindustrie herausgegebenen 
‚ Richtlinien (1954) besonders in den ersten Erkundungs- 
phasen umfangreich und als Maßstab für die wirt- 
schaftliche Verwertbarkeit der Braunkohle exakt und 
sicher auszuführen. Sie erstrecken sich auf Berechnung 
des Wassergehaltes, des Anteils an Asche, Gesamt- 
schwefel, Koks und Bitumen, des Schmelzpunktes und 
der Zusammensetzung der Aschen. Ein demnächst 
einzurichtendes kohlenpetrographisches Labor wird Ge- 
füge und Bestandteile der Braunkohlen untersuchen und 
möchte über diese wissenschaftlichen Erkenntnisse, 
durch einfache petrographische Methoden, Indikatoren 
für wirtschaftliche Verwendung der Braunkohlen zu 
finden bestrebt sein. 


ah re A re nd 
F| 


MEHNER / Braunkohlenerkundung in der Lausitz 


Die stratigraphischen Untersuchungen erscheinen zu- 
nächst wohl als wissenschaftliche Angelegenheit, doch 
vermögen sie wichtige Hinweise auf Flözparalleli- 
sierungen zu geben, die für die Erkundung und ‘das 
Aufsuchen neuer höffiger Räume von tieferen Flözen 
auch wirtschaftlichen Wert haben. Neben der mikro- 
faunistischen Bearbeitung mariner Horizonte ist vor 
allem die Mitarbeit der Mikrobotanik in bezug auf 
Pollen- und Sporenführung der Flöze und anderer 
Schichten aus der geologischen Erkundung nicht mehr 
wegzudenken, weil sie gleicherweise im marinen wie 
im mächtigen terrestrischen Lausitzer Sedimentations- 
bereich wertvolle Horizontierungen schafft. 

Weiterhin sind an der komplexen Bearbeitung der 
Braunkohlenbohrungen die Sachbearbeiter des Prä- 
tertiärs und der Bodengeologie beteiligt. Jene bearbeiten 
als Spezialisten die Profilstrecken vor allem des Meso- 
zoikums, diese werten das im oberen Profilbereich an- 
fallende Probenmaterial aus in Hinsicht auf spätere 
Wiedernutzbarmachung, besonders auf Aushaltung 
wertvoller landwirtschaftlicher Böden im Vorschnitt 
des künftigen Tagebaues. Natürlich können ihre Hin- 
weise in den ersten Erkundungsphasen nur allgemeiner 
Natur sein, es sei denn, daß eine Reihe flacherer, von 
den Braunkohlenwerken gestoßener Bohrungen in der 
Nachbarschaft das Bild ergänzen. 

Werden in den Bohrungen außer den Kohlen- 
horizonten andere wertvolle Lagerstätten angeschnitten, 
sind die betreffenden Sachbearbeiter dieser Mineral- 
gebiete zu informieren. So griff das Arbeitsgebiet 
Steine und Erden Hinweise auf Kieselgur- und 
Tonvorkommen in Braunkohlenbohrungen auf und er- 
kundete diese Lagerstätten anschließend engmaschig. 
Eine zur Zeit laufende Braunkohlenerkundung im 
Grenzgebiet der Neiße interessiert besonders das 
Arbeitsgebiet Hydrogeologie, da anschließend Wasser- 
bohrungen in diesem Raum niederzubringen sind, die 
nur dann Sinn und Zweck haben, wenn das Gebiet 
nicht braunkohlenhöffig ist. 

Da die Lagerstättenerkundung des 4. Flözhorizontes 
der Lausitz noch im Anfangsstadium steht, wird eine 
Vorratsberechnung erst in den kommenden Jahren 
möglich sein, falls genügend Bohrgeräte eingesetzt 
werden. Doch erhebt sich jetzt schon im Sinne einer 
volkswirtschaftlichen Perspektivplanung die Frage, ob 
die durch die derzeitige und folgende Erkundung er- 
faßten tiefsten Flöze Bilanz- oder Außerbilanzvorräte 
darstellen. Nach den Richtlinien der Zentralen Vor- 
ratskommission (STAMMBERGER 1956) sind sie als 
Außerbilanzvorräte zu betrachten, da die „Technologie 
ihrer Gewinnung nicht geklärt“ ist. Können die tiefsten 
Flöze bei einer Teufenlage von 160 —200 m im Tagebau 
oder im Tiefbau gewonnen werden? Für eine Gewinnung 
im Tagebau spricht unter Einbeziehung der oberen 
Flöze ein noch tragbares Verhältnis Decke zu Kohle 
um 10:1.in Teilgebieten, das sich noch günstiger ge- 
staltet, wenn es gelingt, die das 4. Flöz überlagernden 
mächtigen fetten Tone hereinzugewinnen; dagegen 
sprechen die sicherlich großen Schwierigkeiten in der 
Beseitigung und Absenkung der zusitzenden Wässer, 
Mit den gleichen Schwierigkeiten hätte auch der Tiefbau 
zu kämpfen, außerdem müßte er mit größeren Abbau- 
verlusten rechnen. Es sei zuletzt auf das Problem einer 
unterirdischen Kohlenvergasung hingewiesen, das theo- 
retisch angeschnitten, aber praktisch noch nicht er- 
probt worden ist (BLANKE 1955). 


Zum Abschluß, zugleich als Zusammenfassung, soll 
nachfolgende Tabelle den Gang der Braunkohlen- 
erkundung in der Lausitz kurz umreißen. 


A. Aufgabenstellung: 

1. Zentrale Objektplanung i in Zusammenarbeit der Staatl]. 
Geol. Kommission mit dem Ministerium für Kohle und 
Energie. 

2. Bearbeitung der Tertiärprofile aus anderen Bohrungen. 

B. Methodik der Erkundung: 

Drei geologische Erkundungsphasen ım Aufsuchen und 
Abgrenzen von Kohlenlagerstätten im tieferen Tertiär. 

C. Ablauf der Erkundung 

Vorerkundung: 1. Refraktionsseismische Vermessung der 
prätertiären Oberkante. 

Erkundung: 2. Absprache mit der Bohrtechnik hinsicht- 
lich Geräteeinsatz und Bohrregime zu Beginn der Er- 
kundung. 

3. Beachtung der Arbeitsanweisungen über Kerngewinn, 
Probenahme u. Dokumentation. 

4. Geophysikalische Bohrlochvermessung. 
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Auswertung: 5. Stratigranhisch March mikropaläonto- 
logische Analysen, insbesondere durch Pollenanalysen. 

= Technisch durch kohlenchemische (kohlenpetrogra- 
phische) und keramische Analysen. 

7. Einschaltung der Sachbearbeiter für 
Bodengeologie in die Profilbearbeitung. 

8. Hinweise auf Lagerstätten im Nebengestein an andere 
Sachgebiete. 

9. Vorratsberechnung bis zur Lagerstättenübergabe in den 
weiteren Erkundungsphasen. 


Prätertiär und 


- Wir wollen uns nicht verhehlen, daß bei der geologi- 
schen Erkundung der tieferen Braunkohlenlagerstätten 
der Lausitz noch manche Schwierigkeiten und Mängel 
zu beheben sind. Vor allem ist der schnelle Einsatz 
geeigneter Bohrgeräte zur Deckgebirgserkundung vor- 
dringlich. Erst dann kann die geologische Erkundung 


‚in der Lausitz, dem Schwerpunkt unserer Industrie und 


Energieversorgung, den ihr 


leisten und erfüllen. 


zukommenden Beitrag 
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1. Anliegen und Auigabe der Arbeit 


In der Praxis ist es oft erforderlich, rasch gewisse 
Entscheidungen zu fällen. Dafür heranzuziehende 
Objekte müssen deshalb in Arbeiten publiziert werden, 
die „übersichtlich“ angeordnet sind. Eine solche Arbeit 
ist, um ein Beispiel zu nennen, für die Mikropaläonto- 
logie STAESCHE & HILTERMANN, 1940. Für die Pollen 
und Sporen haben derartige Übersichtsarbeiten lange 
Zeit gefehlt. Da hier die theoretischen Elemente, ja 
selbst in bestimmten Ausmaße die nomenklatorischen 
Belange zurücktreten können und dafür besonderer 
Wert auf tabellarische Darstellungen und Abbildungen 
gelegt werden muß, ist auch eine Arbeit wie die von 
THIERGART 1940 von den Abbildungen aus gesehen 


- heute noch gut brauchbar, obwohl inzwischen sehr viel 


neues Material hinzugekommen ist. Dagegen haben 


einige der zusammenfassenden oder auch nur-nomen- 


klatorischen Arbeiten R. POTONIEs (z. B. 1935, 1950, 
1951) heute nur noch einen geringen Wert für die Praxis. 
Die Arbeit THOMSON & PFLUG 1953 enthält wohl auch 
eine tabellarische Darstellung, doch ist auch sie, ins- 
besondere im stratigraphischen Teil, verbesserungs- 
bedürftig, während der taxionomische Teil dort schon 
sehr weit ausgebaut ist. 


1955 hat der Verfasser in der gleichen Zeitschrift 
einen Überblick über die bis dato erarbeiteten strati- 
graphischen Aussagemöglichkeiten und über die Me- 
thode der Sporenpaläontologie und ihre Entwicklung 
gegeben. 1956 wurden an zwei Stellen (1956b und ec) 
vom Verfasser Tabellen vorgelegt, die die strati- 
graphische Verbreitung von Angiospermenpollen aus 
der Oberkreide und dem Tertiär zum Inhalt haben. 
Mit einer weiteren solchen Tabelle ist die Arbeit 
KRUTZSCH & LOTSCH 1957 ausgestattet, wobei diese 
Tabelle auf das Paläogen beschränkt ist. Alle 3 Tabeilen 
enthalten jedoch so gut wie keine textlichen Erläu- 
terungen der berücksichtigten Einheiten; auch foto- 
graphische Abbildungen konnten bisher aus technischen 
Gründen nicht beigefügt werden. Dies nachzuholen 
ist nun auch Aufgabe der vorliegenden Veröffentlichung. 


SLR Ta 
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Dabei stellte es sich als zweckmäßig heraus, noch einmal 
eine weitere Tabelle mit beizufügen, die dem Stand 
vom Herbst 1957 entspricht und die außerdem sowohl 
Sporen als auch Pollen enthält. 


Eine Zusammenfassung als Spezialtabelle findet sich 
ferner noch in der Arbeit KRUTZSCH 1958a, allerdings 
auf Sporen und sporenartige Formspezies beschränkt 


(etwa 450 Arten). 


Aufgabe und Ziel vorliegender Arbeit sind 
also nicht Taxionomie und Nomenklatur, son- 
dern übersichtliche Darstellung der zeitlichen 
Verbreitung von untereinander ähnlichen For- 
men, die unseren Gruppen entsprechen, u.zwar 
nach dem heutigen neuesten Kenntnisstand. 
Dazu sind die Nachweise der abgebildeten Objekte 
genau angeführt, so daß die Abbildungen von unserer 
Seite aus bei den in Angriff zu nehmenden bzw. für 
später vorgesehenen speziellen taxionomisch-strati- 
graphischen Arbeiten, die nicht nur für fast alle der an- 
geführten, sondern auch für die hier nicht erwähnten 
Gruppen noch ausstehen, Verwendung finden können. 


Mit der vorliegenden Zusammenstellung hofft der 
Verfasser zunächst eine empfindliche Lücke in der der 
Praxis dienenden Arbeit mit Pollen und Sporen aus- 
füllen zu können, die in taxionomischer Hinsicht zwar 
erst Ansätze, aber in stratigraphischer Beziehung den 
neuesten Stand unserer-Kenntnis vermittelt. 

Die Arbeit im vorliegenden Umfang wurde einerseits 
ermöglicht durch die Unterstützung, die ich seitens der 
Leitung der Staatlichen Geologischen Kommission und 
seitens der Redaktion der ‚Zeitschrift für angewandte 
Geologie“ erhielt; andererseits verdanke ich sie dem Ent- 
gegenkommen vieler Fachgenossen des In- und Auslandes, 
die mir Einsicht in Originalpräparate gaben bzw. uns Ver- 
gleichsmaterial überließen. Es sei ferner allen, die am 
Zustandekommen dieser Arbeit beteiligt sind, sei es durch 
Mazeration, Fotoarbeiten u.a., der Dank ausgesprochen. 
Zu besonderem Dank verpflichtet ist der Verfasser noch 
dem Kollegen Dr. Dr. PFLuUG, Köln, von dem er viele wert- 
volle Anregungen (auch für diese Arbeit) erhielt. 


Abgeschlossen, im September 1957. 


2. Allgemeiner Überblick und Methodisches 


Die Methode der Sporenpaläontologie ist vergleichend 
paläontologisch. Ziel ist zunächst die Ordnung aller 
vorkommenden Formen in Raum und Zeit. Für jede 
einzelne Pollen- und Sporenform muß also ihr. taxio- 
nomischer, ihr zeitlicher und ihr regionaler Bereich 
(d. h. ihre hauptsächlichste Verbreitung [Fazies]) durch 
Inventur festgestellt ‘werden. Die Ergebnisse der 
Sporenpaläontologie sind also abhängig von der Zahl 
und der Qualität der Beobachtungen. 


Die stratigraphische Einteilung erfolgt nach 
wie vor parachronologisch nach Bildern. Da 
der Begriff „Bild“ noch manchen Anlaß zu Mißver- 
ständnissen gegeben hat, sei er nochmals näher um- 
rissen. Er ist lediglich ein terminus technicus. Ebenso 
könnte man das Wort ‚Zone‘ oder einen anderen Aus- 
druck dafür benutzen. Er basiert auf der Summe der 
Dominanten und sonstigen stratigraphisch wichtigen, 
weil eng begrenzten, neu einsetzenden oder gerade noch 
vorhandenen Pollen- oder Sporen (-Gruppen). Er geht 
also in erster Linie auf qualitative Beobachtungen und 


nur untergeordnet auf (uantitäten zurück. Prozent- 
angaben sehen zwar immer recht schön aus, aber im 
Grunde genommen sind sie oft belanglos, da sie meist 


faziell bedingt sind. 
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Wenn eine genügend breite qualitative Basis vorhanden 
sein wird, ist es auch denkbar, für bestimmte Aufgaben- 
stellungen, z. B. für gewisse Flözparallelisierungen, quanti- 
tative Untersuchungen anzuschließen. Heute rechtfertigen 
quantitative Untersuchungen in präpliozänen Schichten, 
die mit stratigraphischer Zielsetzung angestellt werden, 
so gut wie nur auf Artenbasis (PFLuG 1953b), nicht aber auf 
Exemplarbasis (mit Pollendiagrammen) die in sie hinein- 
gesteckte Mühe und Zeit. Quantitative Untersuchungen er- 
erfahren also bei unserer Pollen- und Sporenarbeit [im 
Gegensatz zur «Quartärpollenanalysevy]) die gleiche Be- 
urteilung wie auch bei anderen paläontologischen Arbeiten. 


Auf der Tabelle II sind die eingetragenen Quantitäten nur 
geschätzte Werte von relativer Aussagekraft, zumal sie 
aus Exemplar- und Artenhäufigkeit kombiniert sind. Nähere 
Erläuterungen sind dem Abschnitt 4 dieser Arbeit zu ent- 
nehmen. 


Der Begriff eines Bildes geht anfangs natürlich eben- 
falls von einer bestimmten, nämlich der jeweils unter- 
suchten Vergesellschaftung aus. Das können eine oder 
mehrere Fazies sein, z. B. die Fazies der Braunkohlen- 
moore. Kommen dänn die Vergesellschaftungen aus 
anderen Faziesbereichen hinzu, so muß solch ein zu- 
nächst enger Bilderbegriff erweitert werden. Ziel ist 
in jedem Falle eine möglichst weitreichende Verall- 
gemeinerung der zu einer bestimmten Zeit vorkommen- 
den Elemente. Daß dies nur bis zu einem bestimmten 
Grade möglich ist, dürfte selbstverständlich sein. Trotz 
aller Verwehungen und Streuungen der Pollen entfällt 
auf die „autochthone‘“, faziesgebundene Sedimentation 
der Objekte ein hoher Prozentsatz; erstens dürfte nur 
ein kleiner Teil der Pflanzen universell verbreitet ge- 
wesen sein und zweitens wird bei der Menge der- er- 
zeugten und noch sedimentierten Objekte von uns nur 
ein sehr kleiner Ausschnitt erfaßt. (In der Natur seltene 
Formen kommen so gut wie nicht in unsere Präparate; 
was wir in den Präparaten als selten bezeichnen, ist 
in der Natur immer noch häufig gewesen!). Streng ge- 
nommen müßte man jede Fazies innerhalb eines Bildes 
getrennt aufführen. Dies wird in Zukunft bei verfeiner- 
ten Auswertungen auch notwendig werden. | 


Wenn bereits heute, also zu einer Zeit, in der im Ver- 
hältnis zur Fülle der Formen usw. erst eine beschränkte 
Anzahl taxionomischer und regionaler Bearbeitungen 
vorliegen (s. Abb. 1), mit Hilfe von Pollen und Sporen 
fast 30 Bilder für den Zeitabschnitt Oberkreide/Ter- 
tär ausgeschieden werden können, und zwar in der Regel . 
sowohl in terrestren als auch in küstennäheren, zum Teil 
küstenferneren marinen Sedimenten, so spricht das 
alles nicht gegen, sondern nur für die großen Möglich- 
keiten der stratigraphischen Arbeit mit Hilfe von’ 
Pollen und Sporen und damit für ihre Bedeutung für 


die Praxis (KRUTZSCH 1955d). 


Gerade für die Praxis ist es nunmehr notwendig ge- 
worden, eine dem neuesten Stand entsprechende Über- 
sicht über die häufigeren Formgruppen und ihre 
stratigraphische Verteilung zu schaffen. Dabei ist die 
Einstufung eines oder mehrerer Bilder in die inter- 
nationale Zeitskala zum Teil schon zufriedenstellend, 
zum Teil erst wenig gut begründet (S. 513). Besonders 
gilt dies für die genaue Festlegung der Grenzen der 
Bilder und ihre exakte Einklinkung in die orthochrono- 
logische Gliederung; hier ist noch viel Arbeit zu leisten. 

‚Wenn z. Z. beispielsweise vom Aachener Bild gesprochen 
wird, so bezieht sich diese Feststellung nur auf die unter- 
suchten Horizonte (des Aachener Tones und Sandes), die 
genaue Grenze nach oben und unten bleibt oflen. Ebenso 


offen bleibt eine vielleicht bei weiteren Untersuchungen noch 
möglich werdende Differenzierung innerhalb dieses Bildes 


N ae FE SE RUN NL 
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(Zeitabschnittes) oder zwischen zwei auf unserer Tabelle 
aufeinanderfolgenden Bildern. In zwei Fällen sind solche 
Möglichkeiten gleich oflengelassen, weil hier noch zu große 
Lücken der derzeitigen Fundpunkte vorhanden sind (Ober- 
turon und Maastricht/Dan). Der Begriff eines Bildes wird 
daher in Zukunft auch an einen ‚‚Typus‘‘ gebunden werden 
müssen; das dürfte meistens der namengebende Ort sein. 


Jedes der auf Tab. I und II aufgeführten Bilder ist 
ferner zunächst bezogen auf Vorkommen im mittel- 
europäischen Raum. Hier wird in vielen Fällen eine 
etwaige Gleichzeitigkeit im Erscheinen, in der Blüte- 
zeit oder dem Aussterben bestimmter Gruppen vor- 
liegen (höchstens mit Ausnahme des jüngsten Tertiärs). 
Das Gebiet gleichartiger Entwicklung mag auch für 
einen großen Teil Europas über das zentrale Gebiet 
hinaus zutreffen. Durch die Publikationen sowjetischer 
Kollegen wurde dies schon eindrucksvoll nachgewiesen. 
Darüber hinaus fanden sich aber z. B. im mittelasiatisch- 
sibirischen Raum in der Oberkreide und im Tertiär 
uns schon ganz. fremdartig anmutende Vergesell- 
schaftungen, die in Mitteleuropa teilweise oder völlig 
fehlen. Auch treten-mitunter anscheinend einige Pollen- 
gruppen, z. B. alnoıde, betuloide u. a. Formen anderen- 
orts (besonders im zirkumpolaren Gebiet) erheblich 
früher auf als in unserem Raum. 


Wir sind jedoch — so glaube ich — noch weit davon 
entfernt, seitens der Sporenpaläontologie schon heute 
näher in die Diskussion über Entstehung von Floren- 
reichen usw. eingreifen zu können. Dazu dürfte generell 
noch zu wenig Material bekannt sein, vor allem in 
morphologisch-taxionomischer Hinsicht und in bezug 
auf die noch relativ geringe Zahl gesicherter feinstrati- 
graphischer Vergleiche. Mit großräumigen Kombina- 
‚tionen von Beobachtungen, die auf zunächst strati- 
graphisch nicht einwandfrei festgelegte Fundpunkte, 
zumal wenn es sich um wenige handelt, zurückgreifen, 
muß noch gewartet werden. Dennoch können und 
sollten solche Vorstellungen, wie sie KRISCHTO- 
FOVITSCH 1955!) in seiner wichtigen Arbeit über die 
etappenweise Entwicklung und Metamorphose der 
pflanzengeographischen Bereiche der nördlichen Halb- 
kugel während des Tertiärs vor allem auf Grund mega- 
paläobotanischer Unterlagen dargelegt hat, für die 
Ausdeutung und Übertragung von Tabellen wie der 
unsrigen auf andere paläogeographische Großgebiete in 
hohem Maße als Arbeitshypothesen Berücksichtigung 
finden. 


Auf der einen Seite sind große prinzipielle Unter- 
schiede in den regionalen Pollenvergesellschaftungen 
(vor allem den älteren, weniger den jüngeren) vor- 
handen, während auf der anderen Seite auch eine größere 
Anzahl von Formen eine sehr weite geographische, 
wenn nicht weltweite Verbreitung zeigen. So kommt, 
z. B. die supplingensis-Gruppe im Eozän von Europa 
bis zum fernen Osten vor, während die hexaradıatus- 
Gruppe im Paläozän bis mindestens zum Ural reicht. 
Regionale sporenpaläontologische Auswertungen hän- 
gen also (wenigstens zum Teil) stark von der Berück- 
sichtigung der zeitgenössischen „großpaläogeographi- 
schen‘ und damit vielleicht auch von der ‚‚groß- 
klimatischen‘ Situation ab (s. 5. 523). Klimatische 
Deutungen auf Grund von Pollen und Sporen alleın 
sind allerdings selten stichhaltig und beweisbar. Und 
beruhen sie nur auf theoretischen Actuovergleichen von 


1) Erscheint demnächst auch als Übersetzung vermutlich in der 
2. „Geologie,“ 


nur ungefähr botanisch zu umreißenden fossilen Taxons 
mit Rezentpollen, so kann bei ihnen nur große Zurück- 
haltung am Platze sein; bevor dies möglich ist — wenn 
überhaupt — müßte auch hier wieder erst die heute noch 
fehlende genaueste morphologische und stratigraphische 
Analyse der fossilen Objekte neben der vollen Be- 
arbeitung rezenter Pollen vorliegen. Erst dann wären 
wir unserer Meinung nach zu solch weitreichenden und 
schwerwiegenden theoretischen klimatischen Erörte- 
rungen berechtigt, wie sie manche Bearbeiter zum Teil 
heute schon vornehmen zu können glauben. 

Über die Probenentnahme und das Mazerationsverfahren 
ist in der Literatur genügend berichtet worden. Auch auf 
die Frage der Erhaltung, d.h. auf die Pollenhöffiskeit der 


verschiedenen Sedimente braucht hier nicht noch einmal 
eingegangen zu werden. 


3. Übersicht über die sporenpaläontologiscen 
Bilder Oberkreide/Tertiär (Tab. I u. D 


Eine sporenpaläontologische Zeitskala, die die bis 
heute möglichen Aussagen für Mitteleuropa zusammen- 
faßt, zeigt die Tab. I. Die Verteilung von 125 wich- 
tigen Sporen- und Pollengruppen auf die verschiedenen 
Zeitabschnitte, die unten näher erläutert werden, bringt 
Tab. II zur Darstellung?). 


Zunächst einige Vorbemerkungen zu dieser Tabelle: 


Für die Anordnung war das Einsetzen der Formen, 
das nach dem neuesten Stand verzeichnet ist, maß- 
gebend. Ebenso hätte die Tabelle nach ihrem Maximal- 
auftreten oder in der Reihe ihres Fortfalles geordnet 
werden können. Auch wäre es möglich gewesen, die 
Formen entsprechend einem morphologischen System 
zu ordnen, Demjenigen Leser, der mit dieser Tabelle 
arbeiten möchte, ist zu empfehlen, sıch die Tabelle 
entsprechend den genannten Möglichkeiten umzu- 
bauen, da bei der einen Auswertung das Einsetzen, bei 
der anderen das Aussterben bestimmter Formen oder 
ihr Maximalauftreten von besonderem Interesse sind. 


Bei den bisherigen stratigraphischen Übersichts- 
tabellen des Verfassers wurden jeweils alle Formen in 
eine Anordnung gebracht. Da jetzt eine erheblich 
größere Zahl, nämlich 125 Gruppen, Berücksichtigung 
finden, erschien es zweckmäßiger, die Tabelle aufzu- 
gliedern. Sie enthält somit einen Sporen-, einen „Koni- 
feren“-, einen im wesentlichen Kurzaxoner- und einen 
Longaxoner-Teil. Auf einige systematische Grenzfragen 
kommt es dabeinicht an. So könntemanz.B. die incertus- 
Gruppe — wie bei PFLUG geschehen — auch im Koni- 
ferenteil unterbringen, andererseits ließe sich die inter- 
granulatus-Gruppe auch zum Kurzaxoner-Teil stellen 
usw. Weiterhin wird auffallen, daß der Kurzaxoner- 
Teil wesentlich umfangreicher ist als die drei anderen 
Teile. Dies hat zwei verschiedene Ursachen: Einmal 
befinden sich unter den Kurzaxonern für den in Frage 
kommenden Zeitabschnitt der Erdgeschichte nach bis- 
heriger Erkenntnis die meisten phylogenetischen Ent- 
wicklungen (in summa der Stamm der Normapolles); 
zum anderen ist diese Gruppe dadurch bisher noch eine 
der am besten Durchgearbeiteten. Für die Longaxoner 
könnte man eine ebenso umfangreiche Tabelle an- 
fertigen, die dann auch erheblich geringere vertikale 
Ausbreitung der einzelnen Gruppen aufweisen dürfte. 


2) Die Größe der Skizzen in der Querreihe der Tab. II ist nicht einheit- 
lich und auch kein wahrer Maßstab für die wirklichen bzw. „relativen‘‘ 
Größenverhältnisse der Gruppen! Die Skizzen dienen lediglich der leich- 


teren Lesbarkeit der Tabelle. 
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Tabelle I Sporenpaläontolegiscte Zeitskala Oberkreide/Tertiär 


Verschiedene orthochronologische Gliederungen 


Pleistozän Tegelen 


Präglacial 


Westdeutschland Ostdeutschland 


Pollenanalytische Quartärgliederungen 


Pliozän | Ober- Reuver Reuver-Bild 
Mittel- Fischbach-Bild 
Unter- Pont & Posener-Bild 
Miozän Ober- Sarmat 1. Flöz 
Torton N A ANGE EEE BARTIER Lausitzer 
Mittel- Helvet . N © 2. Flöz Bild 
‘ Unter- Girund 3. Flöz 
Ten a ee ee er A a N ae 
Oligozän Ober- Chatt Marxheimer Bild 4. Flöz (Bitterfeld) 
Ti Mittel- Rupel Bergisches Bild Calauer Bild 
2 ee WE EEE BEE EEE EN ug rt en ER ee en ln 
4 Unter- Conow Heskemer Bild „Conow Bild‘ 
Eozän | Ober- Barton/Latdorf 
Mittel- ' | Lutet 
Unter- Ypern, 7) 5 le passe Sa ee Se Le ee EL ER EEE 
Antweiler Bild 
Paläozän Sparnac) II 9. un [a5 [22 seesstnssänesr een SS ern assnE sn zus ne Se 
| Hannoversches Bild 
Thanet 


Mittel- | 


Mont 


Maastricht Lanceolaten-Senon (14) } ? 
Campan | oberes Mucronaten-Senon 2 (13) Oebisfelder Bild Ba a... 
| ne—_ ' = See 2 # 
unteres | Quadraten-Senon E (12) Aachener Bild 
Santon | oberes Granulaten-Senon , "| | | aD . Quedlinburger Ba“ mm 
mittleres | obere RL a0 N ee 
| = —- — 5 ra A a ne a Se a RE FR 
Unteres Br mittlerer | 3 EN DB, 
A BIETE OR e 
- 8 
Coniac unterer A 
a za in ER Se En ea. 
Turon | Ober- en er ereh NEE NE er s | 
N (6 —7) Bild der Scaphitenschichten ee | 
ä | 
| E (4-5) »  „ Lamarckischichten en | 
nter- (3) „ Labiatusschichten j 


Plenuszone 


Pen 


Übergangszone 


‚f Cenoman | Ober- 1 
s, A) Perutzer Bild | 

Bi | Unter- | (Niederschönaer Bild) 

ae m u re Re 

ki, | Alb TAN TE a ER Be | As  BERt ee er 

AR \ > . . arıd . . 

Er Nun befindet sich aber die systematische und gründ- 2. Einige Vertreter gruppieren sich um typische 

4 liche Durcharbeitung der Longaxoner noch voll im bekannte Formspezies. Sie erscheinen dann z. B. als 


Fluß. Daher schien es unzweckmäßig, allzu viele Auf- 
gliederungen derselben schon jetzt darzustellen. Auch 
bei den Koniferen sind nur einige der charakteristisch- 
sten Gruppen zur Darstellung gebracht, desgleichen 
bei den Sporen (näheres s. Abschnitt 4). 

Was die Bezeichnung der Formgruppen angeht, so 
sind im Rahmen dieser Arbeit verschiedene Wege mög- 
lich und angewandt worden: 

1. Einige Gruppen werden mit Formgattungsnamen, 
wie z.B. „Oculopollis PFLUG 1953b“ bezeichnet. Dabei 
kommen bereits auch einige Formgattungsbegriffe in 
Anwendung, die ın zwei anderen abgeschlossenen 
Arbeiten des Verfassers näher umrissen sind, welche 
jedoch erst im ersten Halbjahr 1958 ausgedruckt vor- 
liegen können (KRUTZSCH 1958a und 1958b). 


„audax-Gruppe“ oder als „plicatoide Formen“, ab- 
geleitet von Poll. plicatus. 

3. Ein dritter Teil schließlich wird mit „alnoide“, 
„betuloide Form oder Gruppe“ usw. gekenn- 
zeichnet. 

Die Anwendung solcher Bezeichnungen, wie sie unter 
den Punkten 2 und 3 aufgeführt sind, sind in einem 
Fall wie dem vorliegenden, in dem der rein taxionomi- 
sche Teil und damit der Umfang der Arbeit in engen 
Grenzen gehalten werden muß, z. 7. allein zweck- 
mäßig. Die Übernahme bestimmter bestehender 
Nomina ist wegen des erheblichen nomenklatorischen 
Wirrwarrs zum großen Teil noch nicht möglich. Ein 
bestehender Formartname sollte wirklich auch nur 
dann übernommen .werden, wenn sich der betreffende 


. 


\ 


Autor voll von der Gleichheit seines Objektes überzeugt 
hat! » 

Bei dieser Gelegenheit ist ferner auf einige kleinere Unter- 
schiede aufmerksam zu machen, die in der nunmehrigen 


Tabelle im Vergleich zu den vorigen vorhanden sind. Dies hat 
verschiedene Gründe: 


1. Bei einigen Taxons mußte vor allem infolge neuer Be- 
obachtungen eine etwas andere taxionomische Umgrenzung 
durchgeführt werden; aus diesem Grunde sind die Er- 
läuterungen zu den Gruppen jetzt auch etwas ausführlicher 
gehalten worden. 


2. Zu zahlreichen Gruppen sind durch neu hinzugekom- 
menes Material weitere Fundpunkte und Einzelheiten 
bekannt geworden. Die neuen Beobachtungen wurden soweit 
wie möglich in der nunmehrigen Fassung berücksichtigt. 


3. Ferner hatten sich auch einige kleine Fehler ein- 
geschlichen, die jetzt ebenfalls berichtigt worden sind. 


Die Tabelle II ist also eine der Routine- 
arbeit dienende Übersicht, die auf einem 
bestimmten Maß von Erfahrungen beruht. 
Da jede zukünftige Untersuchung neues, also 
auch von dieser Tabelle abweichendes Ma- 
terial zutage fördern kann, ist sie eine An- 
leitung zu den Auswertungen, aber kein 
„Leitdogma“. 

Eine kurze Betrachtung der Bilder ergibt nun folgen- 
des: 


Im Alb und Cenoman setzen nicht nur bei uns, son- 
dern auch an anderen Stellen der Erde zögernd die 
ersten typischen Angiospermenpollen ein. Es sind aus- 
schließlich primitive Longaxoner, über deren botanische 
Deutung wir vorläufig meiner Meinung nach noch sehr 
wenig aussagen können. Erst mit den Überganes- 
schichten vom Cenoman zum Turon, also der Plenus- 
Zone, kommen auch bei uns die Kurzaxoner hinzu. 
Überraschenderweise befinden sich darunter bereits 
im Unterturon schon erheblich differenzierte Formen. 
Das Unter- und Mittelturon selbst wird am zweck- 
mäßigsten nach dem Einsetzen und der Hauptver- 
breitung der verschiedenen Gruppen der Normapolles 
gegliedert. Ob alle im sächsischen Turon ausgeschie- 
denen Bilder bei Vorliegen von mehr Material in gleicher 
Weise aufrechtzuerhalten sind, mag dahingestellt 
bleiben. Für den Pirnaer Raum bildet diese Gliederung 
jedoch eine gute Basis [s. auch KRUTZSCH 1956b 
und 1957]. 


Leider ist das Oberturon noch nicht genügend unter- 
sucht; eine Spalte dafür ist in der Tabelle freigelassen. 


Die nächsten beiden Bilder stammen aus der sub- 
sudetischen Kreide, die sich jetzt bis in die östliche 
Lausitz hinein verfolgen läßt (Weißwasser). ‘Beide 
Bilder sind in ihrer genauen Zeitbegrenzung noch nicht 
festgelest. 

Auch muß das Material aus der Löwenberger Kreide 
(höchster Teil derselben!) noch an Hand von umfang- 
reicheren Proben durchgearbeitet werden (bisher stand 
nur Berliner Sammlungsmaterial zur Verfügung). 


Die subherzyne Oberkreide hat bisher nur an ganz 
wenigen Stellen Pollen geliefert, darunter vor allem 
in den Quedlinburger Blättertonlagen der Altenburg, 
die dem Verband der Heidelberg-Schichten eingeschal- 
tet sein sollen und damit etwa als oberes Santon zu 
bezeichnen sind. Im Gegensatz zu den Beschreibungen 
von WEYLAND & GREIFELD konnten von uns bisher 
etwa 80 Arten von Angiospermenpollen nachgewiesen 
werden. 


th a N 
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Erheblich moderneren Charakter als die Quedlin- 
burger Pollenflora hat das Material aus Aachen, welches 
ich Anfang 1957 Gelegenheit hatte, dank dem freund- 
lichen Entgegenkommen von Herrn Prof. Dr. WEY- 
LAND und Dr. PFLUG, auch persönlich durchzumustern. 
Die Abgrenzung des Aachener Bildes bleibt offen, 
solange wir nicht sicher wissen, welchen ‚‚Horizonten“ 
die Aachener Tone und Sande genau entsprechen. Im 
Anschluß an die bisherigen Pollen- und Sporenarbeiten 
wird zunächst an einem mittelsenonen Alter fest- 
gehalten und damit das Aachener Bild in das Unter- 
campan gestellt. Eindeutig Mucronatensenon, also 
oberes Campan, ist auf Grund der Mikrofauna die Ver- 
gesellschaftung des Oebisfelder Bildes. Durch das 
Einsetzen zahlreicher modernerer Formgruppen unter- 
scheidet sich die Oebisfelder Pollenzone erheblich vom 
Aachener ‚‚Untercampan‘“. 


Leider war es bisher nicht möglich, gut datiertes, 


(in unserem Sinne) fossilreicheres Maastricht zu unter- 
suchen. Das gleiche gilt für marines Dan. Auf der Ta- 
belle II ist auch dafür eine Spalte offengelassen worden. 


Die bisher bekannte nächstjüngere Vergesellschaftung 
ist die der Blättertone des Segen-Gottes-Schachtes von 
Eisleben. Ihr Unterschied zur Oebisfelder Pollenflora 
ist nicht groß! 


Ein neuester Überblick über die Alttertiärbilder ist 
vom Verfasser in KRUTZSCH & LoTScH 1957 gegeben 
worden. Es ist nur zu bemerken, daß der mittel- 
oligozäne Abschnitt bei uns als Calauer Bild?) be- 
zeichnet wird, während man ıhn in Westdeutschland 
auf Grund der Arbeit von HELAL 1957 als Bergisches 
Bild kennzeichnen kann. Die genaue Abgrenzung der 
oligozänen Bilder steht noch nicht fest. 


Für das Jungtertiär liegen noch keine abgeschlos- 
senen neuen Untersuchungsergebnisse vor. Die Gesamt- 
heit der jüngeren Braunkohlenschichten Ostdeutsch- 
lands wird jedoch z.Z. neu aufgenommen, wozu 
informatorisch bemerkt werden soll, daß eine sehr viel 
größere Formenmannigfaltigkeit, vor allen Dingen bei 
den Longaxonern, festgestellt wurde, als nach den biıs- 
herigen Veröffentlichungen angenommen werden konnte. 
Nach den vorliegenden Materialien finden sich z.B. 
im „wohlbekannten‘“ Lausitzer Unterflöz etwa 250 ver- 
schiedene Arten von Pollen und Sporen (also etwa die 
AV%fache Menge der publizierten Formen!). 


Die Zeit der Oberkreide und des Tertiärs bildet vom 
sporenpaläontologischen Standpunkt aus eine Ein- 
heit: Ära der Angiospermen. Die Grenze Kreide/ 
Tertiär tritt — trotz der noch vorhandenen Lücken — 
nicht stärker als auch manche andere beliebige Bilder- 
grenze in Erscheinung. In der Oberkreide ist vor allen 
Dingen der ältere Teil vom jüngeren erheblich ver- 
schieden. Eine Großeinteilung des Tertiärs auf Pollen- 
grundlage müßte das ‚„‚Paläogen‘ mit dem Eozän endi- 
gen lassen. Der Charakter des Neogens ist mikro- 
floristisch mit dem Oligozän (Rupelien) bereits erreicht. 
Hierbei ist allerdings entsprechend der Arbeit KRUTZSCH 


®) 1955 war für den Keuper des Raumes Calau schon einmal informa- 
torisch von einem ‚Calauer Bild‘ die Rede. Da diese Keupervergesell- 
schaftungen aber bisher noch nicht näher veröffentlicht bzw. in ihrem 
Formbestand angegeben sind und da durch die Calauer Schichten der 
bisher seltene Fall gegeben ist, daß wir mittel- (bis fraglich ganz tiefe) ober- 
oligozäne Ablagerungen haben, während Keupervergesellschaftungen 
auch von anderen Stellen bekannt sind, soll hier ausnahmsweise der Aus- 
druck Calauer Bild für das oligozäne Material übernommen werden. Über 
die Keuperflora der Lausitz u. a. Gebiete wird zu gegebener Zeit von einem 
Mitarbeiter von mir berichtet werden. 
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& LoTtscH 1957 unser früheres Unteroligozän (im Sinne 
der Latdorfstufe) in das Obereozän verwiesen worden. 
Eine Grenzziehung zwischen Paläogen und Neogen im 
üblichen Sinne stößt unsererseits noch auf erhebliche 
Schwierigkeiten, da die miozänen Sedimente in der 
Lausitz bisher nicht an entsprechenden marinen Pro- 
filen geeicht werden konnten. Daß Miozän in der Lau- 
sitz vorhanden ist, dürfte völlig gesichert sein, aber wo 
die genaue Grenze zum ÖOberoligozän zu legen ist, 
bleibt nach wie vor paläontologisch offen. Die Grenze 
Tertiär/Quartär ist auf der Tab. II in konventionellem 
Sinne eingetragen. Es muß aber immer mit der Mög- 


lichkeit gerechnet werden, daß hier und dort auch 


einmal diese oder jene ‚‚Tertiärform‘‘ eine solche von 
uns geschaffene Definitionsgrenze (wie die zwischen 
Reuver und Tegelen, also zwischen höchstem Pliozän 
und tiefstem Präglazıal) überschreitet, wohinzu noch 
die Umlagerungsfrage gehört! 


4. Bemerkungen zu den Formgruppen 
(Dazu Taf. I-XVI und Objektnachweise) 
A. SPORITES: Gruppe 1-23 


Im Gegensatz zu den Gruppen 24—125, die im folgenden 
annähernd in der Reihenfolge ihrer Numerierung im Text, 
den Tafeln und auf der Tab. II aufgeführt sind, werden 
die Sporen hier und auf den Tafeln anders gruppiert, 
und zwar mehr nach morphologischen Gesichtspunkten. 
Auch können die Sporen nur eine sehr kurze Besprechung 
erhalten; ein großer Teil von ihnen ist aber ausführlicher 
in einer anderen Arbeit des Verfassers behandelt (1958a). 
Auf den Tafeln I und II sind vorwiegend trilete und auf 
der Tafel III monolete Formen untergebracht. Infolge des 
Platzmangels mußte bei den Sporentafeln außerdem von der 
allgemeinen 1000fachen auf eine 500fache Vergrößerung 
heruntergegangen werden (s. oben). Alle 23 Gruppen sind 
mit einigen Durchschnittsvertretern auf den Taf. I—III dar- 
gestellt. 

Als Gruppe 1 erscheinen Sporen, die bei konkaven 
Seitenkonturen vorwiegend auf den Ecksektoren feine 
haarförmige oder sonstige Pusteln aufweisen. Ihre 
Hauptverbreitung liegt im Wealden und in der Unter- 
kreide; während sie im Cenoman und im tieferen bis 
mittleren Turon noch gelegentlich auftreten, sind sie 
jünger nicht mehr beobachtet worden. j 


Die sog. Leistensporen, und zwar die trileten einschließ- 
lich ihrer weiteren Übergangsformen, umfassen hier die 
Gruppen 2,3,7,9,10 und 19. Zum größten Teil dürfte es 
sich dabei bekanntermaßen um Schizaeazeen, aber auch 
um Vertreter anderer Farngruppen handeln. Die langen 
Fortsätze in der Formgattung Appendicisporites schei- 
nen auf den Zeitabschnitt Coniac bis Campan be- 
schränkt zu sein; die im Cenoman/Turon gefundenen 
Vertreter weisen durchweg nur kleinere Appendici auf. 


Die Gruppe 2 gehört zu den Baldurnisporites DELC. 
& SPRUM. 


In der dorogensis-Gruppe (Nr. 9) im eigentlichen 
Sinne können nur Formen verbleiben, bei denen die 
Leisten + durchgehend und vollständig entwickelt 
sind. Stark gekerbte und unterbrochene Leistenent- 
wicklungen, wie sie vor allem im Alttertiär vorherrschen, 
sind als C, paradorogensis usw. zu bezeichnen (KRUTZSCH 
1958a) (Gruppe 10). 

Während die typischen Leistensporen nach allen 
bisherigen Beobachtungen mit dem Mitteloligozän 
aus Zentraleuropa verschwinden, fand sich noch eine 
weitere Leistensporeneinheit mit einer radialen Anord- 


nung der Skulpturelemente, die bisher vom Ober- 


eozän bis Pliozän nachgewiesen werden konnte (hier 


Gruppe 19, Taf. I, Fig. 38—44). Auch sie ist offenbar 


regional weit verbreitet, wenn auch nicht häufige. 


Da sich z. B. die Leistensporen des Wealden gut von den 
tertiären Formen unterscheiden lassen, war es schnell mög- 
lich, solche Formen, die kürzlich in Lausitzer miozänen 
Proben gefunden werden konnten, als umgelagert zu er- 
kennen®). Überhaupt scheint die Frage der Umlagerung von 
älteren Sporen bisher noch zu wenig beachtet worden zu 
sein. In den südbrandenburgischen Alttertiär-Ablagerun- 
gen fanden sich immer wieder mesozoische und sogar 
paläozoische Formen. Auch unter den aus Aachen beschrie- 
benen Sporen sind einige verdächtig, aus dem Karbon zu 
stammen (z. B. Taf. I, Fig. 1—2, 9—11 usw.). Der Frage der 
Umlagerung von Sporen und Pollen in klastischen Sedi- 
menten muß in Zukunft erhöhte Aufmerksamkeit geschenkt 
werden. Diese Formen verringern nicht den stratigraphi- 
schen Wert der Mikrofloren, denn sie sind durch ihre mor- 
phologische Ausbildung als ‚Fremdkörper‘ erkennbar; sie 
geben uns vielmehr zusätzlich paläogeographische Deutungs- 
möglichkeiten, wenn genügend Beobachtungspunkte vor- 
handen sind (methodisch ähnlich den Deutungen der Sedi- 
mentpetrographie). Voraussetzung dafür ist aber, daß auch 
bei uns in Zukunft die mesozoischen und paläozoischen 
„Primärfloren‘‘ systematisch aufgenommen und untersucht 
werden. Umfangreiche Pionierarbeit haben auf diesem Ge- 
biet die sowjetischen Kollegen geleistet! 


Als Gruppe 11 erscheinen die typisch eingulaten 
Formen, deren Hauptauftreten bei uns in der Zeit vom 
höheren Paläozän bis zum tieferen Oligozän liegt. Ihrer 
Verbreitungsgrenze nach oben zu ist besondere Auf- 
merksamkeit zu schenken. In der für das Alttertiär 
typischen Ausbildung fehlen sie in der Oberkreide und 
älteren Ablagerungen nahezu vollständig. ! 


Eine ganz ähnliche Hauptverbreitung haben die 
hier als Gruppe 12 angeführten Formen. Ähnliche 
Sporen, die in der Oberkreide auftreten, sind hier nicht 
dazugerechnet worden. Nach jüngsten Feststellungen 
wurden die Formen der Gruppe 12 — in der Literatur 
meist unter dem Formartnamen ‚‚solidus“ bezeichnet — 
noch im Lausitzer Unterflöz, allerdings nur in be- 
stimmten paläogeographischen Bereichen, nachgewie- 
sen. Das gleiche gilt für die Gruppen 13, 14 und 15, 
also für die torus-Gruppe der Toroisporis (vgl. 
KRUTZSCH 1958a), die adriennoiden Formen der Form- 
gattung Leiotriletes und die sinuosus-Gruppe PFLUGS. 
Besonders die adriennoiden Formen sind nicht mit der 
„neddeni“-Gruppe zu verwechseln, die im Rahmen 
dieser Arbeit keine nähere Berücksichtigung gefunden 
hat und die im übrigen nur eine sehr untergeordnete 
Formart der Toroisporis darstellt! 


Im Miozän und besonders aber im Pliozän weit ver- 
breitet ist eine oftmals fälschlich mit dem Namen 
„neddent“ bezeichnete Gruppe, die in ihrer Morphologie 
jedoch eher an die Gleichenitdites®) der älteren Ablage- 
rungen (Gruppe 8) anklingt und die hier als Gruppe 23 
aufgeführt sind. Die erste Spore dieser Art wurde 
schon von WOLFF 1934, Taf. 5, Fig. 7 und 13 beschrie- 
ben. In großer Verbreitung ist sie immer für das Pliozän 
typisch. Ausläufer dürften noch ins Quartär hinauf- 
reichen. Sie ist als „pseudoneddeni“-Gruppe zu be- 
zeichnen (KRUTZSCH 1958a). 


Eine weitere, bisher nicht beschriebene trilete Ein- 
heit ist die Gruppe 21, die bisher vor allen Dingen im 
Oligozän und tiefen bis mittleren Miozän beobachtet 


‘) Sie kommen dort noch mit anderen typisch mesozoischenElementen, 
die ebenfalls umgelagert sind, vor. 3 


°) Taxionomie vgl. KRUTZSCH 1958a. 
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wurde. Sie wird als trifarus-Gruppe in der Arbeit 
1958b des Verf. näher beschrieben werden. 

Unter den monoleten oder monoletartigen Formen, 
die hier Berücksichtigung gefunden haben, sind in 
erster Linie die leistentragenden Gruppen 5 und 6 ver- 
treten. Die bisherigen Versuche zur Aufgliederung 
dieser vor allem botanisch interessanten Vertreter — zu 
einem großen Teil dürften sie wohl zur Gattung 
Schizaea gehören — werden noch manche Veränderun- 
gen erfahren, sobald weitere im Paläozän bzw. Eozän 
durchaus typische, wenn auch seltene Vertreter ge- 
funden worden sind. Eine Leistensporen- (oder Pollen-) 
Gruppe von monoletartigem Habitus ist hier weiterhin 
als Gruppe # bezeichnet (cretacius-Gruppe). Sie kommt 
bereits im Alb vor und dürfte bis mindestens ins Cam- 
pan hinaufreichen. Die in der Sporenarbeit des Ver- 
fassers (1958a) vertretene Anschauung, daß diese 
Gruppe mit der im Geiseltal gefundenen fsp. Sch. 
eocenicus (SELLING) näher zusammenhängt, scheint 
sich nach dem Auffinden eines umfangreicheren ober- 
kretazischen Vergleichsmaterials nicht aufrechterhalten 
zu lassen. 

Als Gruppe 18 sind die alienoiden Formen zusammen- 
gefaßt, die von uns in ihrer typischen Ausbildung, 
d.h. mit kräftigerer Skulptur, bisher erst ab etwa 
Obereozän gefunden worden sind. Ihre Hauptver- 
breitung haben sie vom Oberoligozän bis Mittelmiozän. 
Ihr Vorkommen im Pliozän ist fraglich. 

Ähnliche. Verbreitung zeigt auch die haardti-Gruppe 
(Gruppe 20), d. h. jene undifferenzierten kleinen bohnen- 
förmigen Sporen, die vor allem im Jungtertiär und 
Quartär in erster Linie von Polypodiaceen stammen 
dürften. Die meist nicht ganz glatten, sondern struktu- 
rierten und durchweg wesentlich größeren alttertiären 
und die wenigen noch älteren Vertreter sind hier nicht 
in die Gruppe einbezogen. 

Schließlich sind noch 3 Formgruppen berücksich- 
tigt, deren botanische Ableitung gleichermaßen schwie- 
rig, weil unklar ist. Es sind dies einerseits die unter 
einem Formgattungsnamen zusammengefaßten Ovordites 
mit ihren glatten [Gruppe 16] und skulpturierten rauhen 
Vertretern [Gruppe 17] und andererseits die von HUN- 
GER 1953 erstmalig näher bekannt gemachten Des- 
- _midiaceaesporites [Gruppe 22]. 

Die letzteren sind typische Vertreter in den 
jüngeren Braunkohlenschichten der Lausitz. Sie 
können aber infolge ihrer Zartheit leicht übersehen 
werden. Während das Vorkommen der ersteren im 
Pliozän bereits fraglich ist, kommen vor allen Dingen 
die skulpturierten Opoidites im Pliozän noch zahlreich 
vor. Die glatten Ovoidites haben ihre Hauptverbreitung 
im Oligozän und in älteren Ablagerungen. 


B. CONIFEROIDE POLLEN: Gruppe 24—33 


In dieser 2. Hauptgruppe sind auf der Tab. II und im 
Text sowohl geflügelte als auch ungeflügelte Pollen behan- 
delt, während aus verschiedenen Gründen von einer photo- 
graphischen Wiedergabe der geflügelten Formen Abstand 
genommen werden mußte. Die auf einer Tafel zur Dar- 
stellung gebrachten ungeflügelten Formen, sind auch nur 
das Allernotwendigste; ihre Reihenfolge ist dort, wie auf 
den Sporentafeln, nicht fortlaufend. V = - 1000fach. 


Gruppe 24: Classopollis, Circumpollis ete. 
Taf. IV,cFig. 1-3 


Die Formen dieser, zum Teil angiospermide Merk- 
male besitzenden Gruppe kann man gut mit zur Grob- 


unterscheidung unter- und oberkretazischer Ablagerun- 
gen benutzen. Bis zum Alb kommen diese Formen 
nämlich noch relativ zahlreich vor. Später sind sie nur 
selten primär vorhanden. Angaben über postsantone 
Objekte dürften bei uns ausnahmslos als umgelagert 
zu betrachten sein, z. B. Objekte bei REISSINGER 1950, 
Taf. 18, Fig. 33 (Ypernton), die dort übrigens noch zu- 
sammen mit anderen ebenfalls einwandfrei als um- 
gelagert erkennbaren Formen vergesellschaftet sind! 


Gruppe 25: aligulate Inaperturopollenites fsp. 
Taf. IV, Fig, 4—9 


Diese Gruppe ist im Wealden und auch in der Unter- 
kreide gelegentlich zahlreich vertreten; in der Ober- 
kreide und im,älteren Teil des Tertiärs fehlt sie mit- 
unter gänzlich oder tritt sehr untergeordnet auf. 
Häufiger wird sie ab Unteroligozän, erreicht ihre Haupt- 
verbreitung allerdings erst im höheren Olıgozän und 
im Miozän. Im Pliozän ist sie noch zahlreich vorhanden 
und hat ihren Ausklang im Pleistozän. Botanisch dürfte 
es sich in erster Linie um Taxodiaceae und Taxaceae 
handeln. Vielleicht verbergen sich hinter diesen mor- 
phologisch primitiven Formen aber auch einige Nicht- 
Pollen, und zwar Plankter. 

Beispiel: Pollenites magnus R. Por. 1934 aus dem Geiseltal 
ist mit großer Wahrscheinlichkeit kein Pollen (von Lari«), 
sondern ein Süßwasser-Plankter; er weist u. a. eine doppelte 


Hülle auf. Auch entsprechende Nennungen bei THIERGART 
u.a. sind teilweise keine ‚„Larix‘-Pollen. 


Gruppe 26: sciadopitoide-Formen 
‚Taf. IV, Fig. 20 — 30 


Hauptverbreitung Oligozän bis. Pliozän. Im Mittel- 
und Obereozän auch schon mehr oder weniger regel- 
mäßig vorhanden. In der Oberkreide gelegentlich ver- 
treten (s. auch WEYLAND & GREIFELD 1953: 44). 
Häufiger erst wieder in der Unterkreide und im Weal- 
den. Neben monocolpaten Formen kommen auch aus- 
gesprochen ligulate Vertreter vor, z. B. in der Lausitz. 
Insgesamt handelt es sich sicher um eine ganze Reihe 
von Pollenarten. 


Gruppe 27: div. geflügelte Luftsackpollen 


Massenausbreitung vor allen Dingen in den küsten- 
nahen terrestren und marinen Ablagerungen des Neo- 
gens und Oligozäns. Im Obereozän noch gelegentlich 
zahlreiches Auftreten. Früher bis zum Turon hinunter 
selten vorkommend. In der Unterkreide wieder häu- 
figer werdend. In marinen Sedimenten ist immer große 
Vorsicht wegen Umlagerung aus Jura- und Trias- 
Sedimenten am Platze. Versuche einer weitgehenden 
Aufgliederung der fossilen Luftsackpollen finden sich 
besonders in neueren sowjetischen Arbeiten: z. B. bei 
BOLCHOVITINA, ZAKLINSKAJA, POKROVSKAJA, ZAUER 
usw. 

Botanisch ist es sicher eine sehr heterogene Einheit. 
Neben Pinazeen und sonstigen Koniferen im weiteren 
Sinne sind auch andere Gymnospermen hier mit 
Sicherheit vertreten (z. B. die Corystospermales und 
Caytoniales). 


Gruppe 28: polyformosoide Formen 
Tafel IV, Fig. 11—19 


Hauptverbreitung im Oligozän und Miozän, aber 
auch im Pliozän noch, und ab Mitteleozän schon vor- 


ar 


an 
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handen. Objekte aus dem tieferen Eozän und höheren 
Paläozän sind noch mit Fragezeichen zu versehen. Die 
Gruppe bedarf dringend der weiteren Aufteilung (s. auch 
die von uns ausgewählten verschiedenen Formen auf 
Tafel IV). Als botanische Deutung kommt neben den 
Gattungen Sequoia, Cryptomeria, Glyptostrobus auch 
mit ziemlicher Sicherheit Metasequoia ın Frage. 

Die Formen dieser Gruppe sind je nach ihrer Wand- 
stärke durch die Fossilisationsvorgänge stärker oder 
schwächer verfaltet! 


Gruppe 29 und 30: tsugoide Pollen 
Taf. IV, Fig. 31 und 32 


Beide Gruppen, Nr. 29 (die igniculus-Gruppe) und 
Nr. 30 (die eiridifluminipitis-Gruppe” dürften mit 
Sicherheit von Tsuga stammende Pollen repräsentieren. 
Die beiden Gruppen stellen jedoch nur eine Haupt- 
einteilung dar. Es finden sich sowohl Übergänge zu den 
Gruppen Nr. 25 als auch zu 26 bzw. 30 usw. Haupt- 
verbreitung bei uns im Oligozän und Pliozän. 

Im Miozän im allgemeinen geringeres Auftreten. Ein- 
zelne Beobachtungen gehen bis in das Eozän zurück. 
Gelegentlich noch ım Pleistozän vorkommend, wenn 
auch ein Teil hier umgelagert sein dürfte. 


Gruppe 31: piceoide Formen 


Nicht eingeschlossen sind die mesozoischen Objekte, 
die in den meisten Fällen mit den modernen piceoiden 
Formen nichts unmittelbar mehr zu tun haben dürften. 
Dem Vorgehen von THIERGART 1949 in dieser Frage 
wird also nicht gefolgt. Die bisher festgestellte Haupt- 
verteilung liegt im Oligozän und Pliozän bis Pleistozän. 


Gruppe 32: abieoide Formen 


Stratigraphisches Verhalten etwa wie vorherige. 
Allerdings sind im höheren Eozän noch keine Nach- 
weise vorhanden; mesozoische Objekte dürften sicher 
nichts mit der modernen Gattung Abies zu tun haben. 


Gruppe 33: Pinus silvestroide-Formen 


Typische Objekte gehen unseres Wissens bis zum 
Pliozän zurück. Man muß sich gerade hier hüten, alle 
möglichen ähnlich aussehenden Formen mit in die 
„silvestris“-Gruppe einzubeziehen. Schon die das Mio- 
zän beherrschenden Formen aus der Gruppe des 
Pollenites labdacus R. POT. haben sicher mit ‚Pinus 
silvestris‘“ nichts gemein, sondern repräsentieren hier, 
wenn schon bei gleicher botanischer Gattung, aber 
andere Pinus-Arten. Nomenklatorisch ist zu beachten, 
daß man, wenn man schon die angenähert botanische 
Bezeichnung benutzt, eben den Ausdruck ‚‚Pinus 
silvestris Typ RUDOLPH 1935° nicht in: Typ Pinus 
silvestris RUDOLPH umstellen kann, da in dem Fall 
RUDOLPH fälschlich zum Autor der Spezies ‚„silvestris‘ 
würde. So mehrfach geschehen bei HREBNICKA 1957. 
Unsere Formulierung Pinus silvestroide-Formen ist 
auch lediglich eine Hilfsbezeichnung für Formen vom 
unmittelbaren Charakter des Pollens der rezenten, 
gemeinen Kiefer, 


GC. BREVAXONES: Gruppe 34 —103 


Hierher werden, wie bereits oben angeführt, nicht nur 
„primär“ kurzachsige, sondern auch einige wohl erst „‚sekun- 
där“ wieder kurzachsig gewordene Einheiten gerechnet, 
wie z. B. die vestibuloiden Formen. Auch wird der Stamm 


der Normapolles PFLUG in seiner Gesamtheit hier unter- 
gebracht, da es uns nicht um irgendwelche „natürlicheren 
Zusammenhänge geht. Für vorliegende Arbeit genügt eın 
grobes Schema. V = generell etwa 1000 x. 


Gruppe 34: Latipollis KRUTZSCH 1958b fsp. 
Taf. V, Fig. 1-12 i 


In den bisherigen Arbeiten meist als sog. „Seiten- 
Normapolles‘‘ bezeichnet. Hauptverbreitung höchstes 
Cenoman bis Campan. Vor allen Dingen im Turon oft 
zahlreich vertreten. Nicht verwechseln mit Seitenlagen 
von Trudopollis bzw. mit sinuaten Sporen! 


Gruppe 35: Tenerina KRUTZSCH 19585 fsp. 
Taf. V, Fie. 13-16 


‘Diese zart gebauten Objekte sind uns bisher vor- 
wiegend im Turon begegnet. Vielleicht liegen Be- 
ziehungen zu der Formgattung Tetraporina NAUMOVA 
vor. Die Pollennatur beider Gruppen ist nicht völlig 
gesichert. Man könnte auch an Plankter denken. 
Gruppe 36: Monstruosipollis KRUTZSCH 1958b fsp. 

Taf. V, Fig. 17—20 


Durch mindestens zwei großvolumige Atrien bzw. 
Vestibule ausgezeichnet. Zum Teil sehr bizarrer Charak- 
ter mit langgezogenen Porenkanälen. Hauptverbrei- 
tung liegt im unteren bis mittleren Turon. Nachzügler 
reichen jedoch bis ins Campan. 


Gruppe 37: praeatumescens-Gruppe 
Taf. V, Fig. 21—24 


Hauptverbreitung ebenfalls im Turon. Ob direkte 
Beziehungen zu den atumescens-Formen des ältesten 
Tertiärs bestehen, ist noch unklar. Deshalb bleibt die 
Formgattungszugehörigkeit noch offen. 


Gruppe 38: Turonipollis KRUTZSCH 1958b fsp. 
Taf. V, Fig. 25—28 


Die meist durch ungleichartig ausgebildete Germi- 
nalien ausgezeichnete Gruppe zeigt eine überaus 
charakteristische intrapunctate bis intragranulate Struk- 
tur, die sich auf der inneren Seite der Wand befindet. 
Die Hauptverbreitung liegt wiederum im Turon. Ein- 
zelne Objekte wurden noch im Oberlausitzer Bild 
beobachtet. 


- 


Gruppe 39: Oculopollis PFLuG 1953b fsp. 
Taf. V, Fig. 29—43 


Diese zum Teil hoch komplizierten Formen reichen 
bis zum Mittelturon zurück, sind jedoch im gesamten 
Turon noch sehr selten. Im Oberlausitzer Bild werden 
sie schon häufiger und erreichen — wie ich mich neuer- 
dings auch persönlich überzeugen konnte — im Aache- 
ner Campan ihre größte Vielfalt. Die Nachzügler gehen 
bis zum Hannoverschen bzw. Antweiler Bild; jedoch 
sind die noch ins Tertiär hineinreichenden Formen 
nur noch als wenige Relikte der oberkretazischen 
Formenwelt dieser Gattung zu bewerten. 


Gruppe 40: Trudopollis fsp. (pars) 
Taf. V, Fig. 44—50 


Arten mit schwachen Oculi oder Ansätzen dazu. Sie 
zeigen eine Ähnliche stratigraphische Verbreitung wie die 


e 
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Oeulopollis, mit denen sie zweifellos durch Übergänge 
verbunden sind. Ihre letzten Vertreter reichen bis ins 


 Hu-Bild. Das Campan insgesamt zeigt die größte 


Formenfülle, und auch in den ältesten Tertiärbildern 
ist die Gruppe noch zahlreich vertreten. Wir werden 


_ die Trudopollis später zweifellos auf diese Formspezies 


einschränken müssen. Durch das Studium vor 


allem des inneren Wandteiles ergeben sich zahlreiche 


- Gliederungsmöglichkeiten, die bei weitem noch nicht 
ausgeschöpft sind. 


Gruppe 41: Trudopollis fsp. (pars) 


Formen ohne Oculi oder Ansätzen davon. 


Diese von PFLUG 1953b ebenfalls zu den Trudopollis 
gerechneten Einheiten sollte man später aus dieser 


Pollengattung herausnehmen. Allerdings ergeben sich - 


dann Schwierigkeiten mit der gegenwärtigen Sektions- 
einteilung der Pollengattung Trudopollis. Ihre Ver- 
breitung ist fast der vorigen Gruppe gleich, nur wurden 
sie von uns bisher erst ab Oberpläner-Bild beobachtet. 


- Gruppe 42: Sporopollis PFLuG 1953b fsp. 


Taf. VI, Fig. 11—17 


Diese ebenfalls im Oberpläner-Bild einsetzende und 
bis zum Hu-Bild reichende Pollengruppe enthält zahl- 
reiche verschiedene Formspezies, die erst zum Teil 
von PFLUG beschrieben worden sind. Einige Einzel- 
objekte im Messeler- und Geiseltal-Bild scheinen die 


‚ letzten Reste der Sporopollis überhaupt zu sein. Bei 


einigen Formen (s. Tafel VI, Fig. 11—12) ist die für die 


Gattung so wichtige Y-Doppelmarke so deutlich und 
‚ charakteristisch entwickelt, daß man in bezug auf 


dieses Merkmal — wenigstens bei dieser Formgattung — 


keinerlei Zweifel mehr hegen kann, so wie dies noch 1956 


aus botanischen Erwägungen heraus durch R. POTONIE 
geschehen ist. 


Gruppe 43: Pflugipollis KRUTZSCH 1958b fsp. 
Taf. VI, Fig. 18—21 


Auf diese sehr interessante Gruppe ist schon an 
anderer Stelle aufmerksam gemacht worden (KRUTZSCH 
1956b, 1957). Besonders schöne und zahlreiche Exem- 
plare liegen aus dem Oberlausitzer Bild vor. Zum Teil 
zeigen die Objekte noch Tetraden-Kontakt. Das Y- 
markenartige Gebilde ıst nur auf der proximalen 
Seite vorhanden; es wird in erster Linie hervorgerufen 
durch innere Wandbegrenzung. Es sei jedoch dahin- 
gestellt, inwieweit nicht eine echte Einschneidung von 
innen her (als Relikt?) mit beteiligt ist. Die Gruppe 
wird wegen ihrer Kurzlebigkeit. stratigraphisch sehr 
wichtig werden. 


Gruppe 44: Trudopollis mit rundlichen endexi- 
nösen Solutionen 


Taf. VI, Fig. 22—23 


Hierhergehörende Objekte wurden bisher merkwür- 
digerweise nur in einigen wenigen Fundpunkten nach- 
gewiesen, so in Quedlinburg, Löwenberg, Weißwasser- 
Rietschen und in Zatzschke. Vielleicht handelt es sich 
um zeitspezifische Solutionsprozesse. Mit der Möglich- 
keit einer mehr oder weniger zufälligen Auflösungs- 
erscheinung muß jedoch bei dieser Gruppe gerechnet 
werden. An anderer Stelle ist bereits auf diese eigen- 
tümlichen Formen hingewiesen worden (KRUTZSCH 
1956b, 1957). 


\ 
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Gruppe 45: Minorpollis KRUTZSCH 1958b fsp. 
Taf. VI, Fig. 24—31 


Vor allem in der Oberkreide, und zwar ab höheres 
Mittelturon, aber auch noch im tieferen Tertiär finden 
sich immer wieder außerordentlich kleine Dreieck- 
pollen, die stellenweise recht bezeichnend sein können. 
Meist zeigen sie einen kleinen oder für die Kleinheit 
der gesamten Form doch recht kräftigen Anulus. Es 
dürfte sich um mehrere Formspezies handeln. 


Gruppe 46: Emscheripollis KRUTZSCH 1958b fsp. 
Taf. VI, Fig. 32 —34 


Die Gruppe gehört mit zu den instruktivsten bota- 
nischen Mikrofossilien, die bisher festgestellt werden 
konnten. Vor allem ihre bis zu 10 u starke Ectexine ist 
hervorzuheben. Proximal zeigt die Endexine, zum Teil 
auch die Ectexine, plicenartige Falten. Der strati- 
graphische Wert der Gruppe ist wegen ihrer Kurzlebig- 
keit erheblich. Bisher wurde sie nämlich nur im Bereich 
von höherem Mittelturon bis maximal tiefem Santon 
beobachtet. 

Es muß offenbleiben, welche Verbindungen die 
Form evtl. zu den Pflugipollis einerseits und zu den 
Papillopollis und vielleicht auch zu gewissen Trudo- 
pollis andererseits aufweist. Bisher sind etwa 4 Form- 
spezies aufgefunden worden. 


Gruppe 47: Interporopollenites WEYL. & KrG. 1953 
fsp. 
Taf. VI, Fig. 35 —45 


Mit der stratigraphischen Verbreitung der einzelnen 
Spezies der Formgattung und mit der benachbarter 
Einheiten wird sich in Kürze eine spezielle Arbeit des 
Verfassers beschäftigen. Die Formgattung scheint 
wichtige Leitfossilien der Oberkreide zu enthalten. Ihre 
ersten Vertreter erscheinen nach jetziger Kenntnis in 
den Scaphitenschichten und die letzten vereinzelten 
und schon selten gewordenen ‚Ausläufer reichen wohl 
gerade noch in das Paläozän hinein. Ihre größte Formen- 
entwicklung scheint die Gruppe im höheren Santon und 
Campan zu haben. Morphologische Übergänge zur 
supplingensis- und efflatus-Gruppe bedürfen noch des 
genauen Studiums; beide Einheiten sind entsprechend 
KRUTZSCH 1958a nicht zu den Interporopollenites 
gerechnet (s. Gruppe 55 und 86/87). 


Gruppe 48: sertoide Formengruppe 
Taf. VI, Fig. 46—54 


Im Anschluß an die typische Art: Plicapollis serta 
aus dem sog. Aachener Senon ist hier eine Gruppe 
zusammengefaßt, die untereinander und der fsp. ‚‚serta““ 
ähnliche Vertreter enthält, die bisher im wesentlichen 
von Coniac bis Lutet beobachtet worden sind. 


Gruppe 49: subhercynicus-Gruppe 
Taf. VI, Fig. 55 —64 


Auf diese Gruppe wurde früher fälschlicherweise der 
Name „‚pompeckji“ übertragen (berichtigt durch 
KrRUTZSCH 1954a). Auch diese Gruppe enthält zahl- 
reiche einzelne Formen, deren älteste im Oberlausitzer 
Bild und deren jüngste an der Grenze von Eozän bis 
Oligozän von uns beobachtet wurden. Vielleicht kom- 
men einige einzelne Exemplare schon etwas früher bzw. 
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noch etwas später vor (z. B. Angabe von MÜRRIGER & 
PFLUG im Eochatt von Marxheim). Erhebliche Be- 
deutung hat die Einheit zur Unterscheidung vom 
Geiseltal- und Zeitzer Bild. In den Kohlenablagerungen 
des ersteren kommt sie mitunter bis zu 25% der Gesamt- 
summe aller auftretenden Formen vor, im letzteren 
fehlt sie oder tritt untergeordnet nur noch in einzelnen 
Exemplaren auf. In den marinen Schichten scheint sich 
ein ähnliches Verhältnis abzuzeichnen. Besonders große 
Vertreter sind bisher im Obercampan beobachtet 
worden (Beispiel Tafel VI, Fig. 55). 


Gruppe 50: audaz-(usw.)-Gruppe 
Taf. VII, Fig.1—-9 


Diese extremen Vertreter der Normapolles haben 
ihren Höhepunkt ım Hannoverschen Bild. Schon im 
Antweiler Bild sind sie sehr selten und jünger bisher 
nicht beobachtet. Einzelne ältere Vertreter reichen bis 
in das Oberlausitzer Bild zurück (z. B. Tafel 7, Fig. 8 
bis 9). Ihnen gemeinsam ist der lange bis extrem lang 
ausgezogene Porenkanal, so daß sie neben der einen 
turonen Gruppe die bizarrsten Formen der Normapolles 
überhaupt bilden und aus diesem Grunde in den Prä- 
paraten kaum übersehen werden können, besonders 
auch wegen der Größe. 


Gruppe öl: pseudoalnoide Gruppe 
Taf. VII, Fig. 10—13 


Meist 5-, seltener Aporig auftretende Objekte, die 
mehr oder weniger starke Ansätze zu Oculi zeigen. Oft 
erscheinen die Formen als außerordentlich dicht. Ihr 
Hauptvorkommen liegt im Obercampan. Vorher und 
nachher sind nur wenig Vertreter und Objekte fest- 
gestellt worden. 


Gruppe 52: Vacuopollis PFLuG 1953b fsp. 
Taf. VII, Fig. 14—19 


Die oft konkave Kontur aufweisenden fsp. der 
Vacuopollis sind besonders im Campan weit verbreitet, 
reichen jedoch bis ins höhere Santon hinab und ins 
Paläozän herauf. Die bisher beschriebenen Formen sind 
nur ein kleiner Teil der wirklich vorhandenen fsp. 
Regional scheinen sie sehr weit verbreitet gewesen zu 
sein, speziell nach Osten. 


Gruppe 53: Papillopollis PFLuG 1953 fsp. 
Taf. VII, Fig.20 


Diese durch PFLUG bzw. auch durch WEYLAND & 
KRIEGER bekannt gemachte Einheit hat enge Be- 
ziehungen zu gewissen Trudopollis (z. B. Tr. multiplex). 
Die Gruppe ist bisher nur von Aachen bekannt. Ihre 
horizontale und vertikale Verbreitung muß folglich 
noch näher studiert werden. 


Gruppe 54: thiergarti-Gruppe 
Taf. VII, Fig. 21—23 


Die aus dem Campan gemeldeten Exemplare dieser 
Gruppe sind wahrscheinlich nicht mit den in erster 
Linie paläozänen Ausbildungen zu vereinen. Wenn die 
Gruppe auch etwas ins Eozän hinaufreichen wird, so 
ist sie doch eine der wichtigsten Charakterformen für 
paläozänes Alter, vor allem weil die Gruppe hier dann 
noch meistens in erheblichen Mengen vorhanden ist. 


\ 
\ 
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Gruppe 55: supplingensis-Gruppe 
Taf. VII, Fig. 24—31 


Mit sehr kleinen Vertretern bis ins Obercampan 
zurückreichend, charakterisiert diese Gruppe vor allem 
das tiefere Eozän, wo sie mit zahlreichen Formen in 
Erscheinung tritt. Die letzten Vertreter dürften noch 
etwa bis zum mittleren Lutet vorhanden sein. Vielleicht 
bestehen Beziehungen zur hiesigen Formgruppe 47. 
Regional war die Gruppe im tieferen Eozän mindestens 
bis Ostasien verbreitet gewesen. Der Verfasser konnte 
sie jedenfalls in einer ganzen Reihe von ältesttertiären 
Proben erkennen, die ihm anläßlich eines Besuches in 


verschiedenen Pollenlaboratorien in Moskau und Lenin- 


grad vorgelegt worden waren. 


Gruppe 56: magnoporatus-Gruppe 
Taf. VII, Fig. 332 —35 


Eine ganz ähnliche Verbreitung wie die vorige zeigt 
die magnoporatus-Gruppe, nur kommt sie in einigen 
fraglichen Exemplaren neben dem Unter- bis Mittel- 
auch noch im Oberlutet vor. Sicher handelt es sich auch 
hier wieder (vor allem im Paläozän und tiefen Eozän) 
um eine ganze Reihe verschiedener Einzelformen. 


Gruppe 57: constans-Gruppe 
Taf. VII, Fig. 36—39 


Ihre Hauptverbreitung hat auch diese Gruppe im 
ältesten Tertiär, nur reicht sie mit ihren Ausläufern 
bis ins Obereozän hinauf. Wiederum handelt es sich um 
verschiedene Formspezies. 


Gruppe 58: anulatus-Gruppe 
Taf. VII, Fig. 40—44 


Häufiger als die Unterform ‚,‚notus‘, die glatt ist, 
kommt die feinstrukturierte Unterform ‚‚nanus‘‘ vor. 
Auch sie reicht nach unseren Beobachtungen regel- 
mäßig bis zum Oberlutet und in einzelnen Exemplaren 
bis an die Grenze Eozän/Oligozän. Hauptverbreitung 
im Hannoverschen- und Antweiler-Bild. 


Gruppe 59: robustus-Gruppe 
Taf. VII. Fig. 45—48 


Diese Gruppe ist wieder etwas heterogener. Die 
einzelnen Formen zeigen jedoch zahlreiche Übergänge, 
so daß es, wie schon PFLUG 1953b betont hat, schwierig 
sein wird, einzelne Formen klar herauslösen zu können. 
Ihre Hauptverbreitung liegt im Paläozän und Eozän, 
gelegentlich kommt sie auch im Oligozän nochmals 
häufiger vor. Inwieweit einige ähnliche oberoligozäne 
bis miozäne Objekte hier unmittelbar angeschlossen 
werden können, kann z.Z. noch nicht entschieden 
werden. Nach unten hin könnte die Gruppe auch schon 
über das Oebisfelder Bild hinaus vertreten sein. 


Gruppe 60: microcoryphaeus-Gruppe 
Taf. VIII, Fig. 1-11 


Diese Bezeichnung ist ein Sammelname. Fast immer 
wurden bisher die eigenartigen Gebilde auf der Ober- 
und Unterseite dieser Gruppe als Plicen oder überhaupt 
nur als sekundäre Verfaltungen gedeutet. Es handelt 
sich jedoch um Solutionen in einer Mittelwandschicht, 
nach deren Lage und Anordnung sich zahlreiche Ver- 
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treter unterscheiden lassen. So wurden bisher allein 
im höheren Eozän etwa 40—45 verschiedene Formen 
festgestellt. Dies ist allerdings die Zeit der größten 
Entwicklung der Gruppe. Oft sind weitgehende Über- 
gänge zur plicatus- und auch zur quietus-Gruppe vor- 
handen. Die Abgrenzung von beiden und die Durch- 
 arbeitung der einzelnen Arten würde Aufgabe einer 
gesonderten Studie sein. Botanisch ergeben sich vor 
allem für die jungtertiären Formen einige Beziehungen 
zu Platycarya. Die Form reicht regelmäßig — wenn 
auch nicht sehr häufig — bis ins Miozän und kommt 
noch in einzelnen Exemplaren gelegentlich im Pliozän 
vor. { 


Gruppe 61: Tetradopollis PrLuG 1953 fsp. 
Taf. VIII, Fig. 12—19 


Hier sind vor allem ericaceenartige Pollen zu er- 


wähnen, deren älteste Vertreter in Mitteleuropa bisher 
im Oebisfelder Bild beobachtet worden sind. Die von 
BOLCHOVITINA 1953 aus der Oberkreide von Kasach- 
stan beschriebene Einheit Ericipites hat mit Sicherheit 
nichts mit Ericaceen zu tun. Vielleicht handelt es sich 
dort um "Typhaceen oder um andere pollentetraden- 
bildende Pflanzen. Ihre Hauptentwicklung erreicht 
die Gruppe, vor allem die ericaceoiden Formen unter 
ihnen, etwa ab Lutet und dann vor allen Dingen im 
Neogen und Quartär. 


Gruppe 62: ulmoide Gruppe 
Taf. VIII, Fig. 20 —24 


Ihre Hauptverbreitung liegt vom Olıgozän bis 
Pleistozän. Regelmäßig ist sie noch ım Mittel- und Ober- 
eozän vorhanden. Früher ist sie selten. Vereinzelte 
Exemplare treten schon im Oebisfelder Bild auf, deren 
Zugehörigkeit allerdings noch etwas fraglich ist. Ob in 
‚dieser Gruppe neben Ulmus und Zelkova noch andere 
altertümliche Gattungen vertreten sind, kann noch 
nicht entschieden werden. 


Gruppe 63: terminalis-Gruppe 
Taf. VIII, Fig. 25—30 


Neben der subhercynicus-Gruppe ist dies mit eine der 
am langlebigsten Normapolles-Einheiten. Ihr Haupt- 
vorkommen reicht vom Eislebener bis zum Messeler 
Bild. Im Ho-Bild ist sie gelegentlich noch da; ihre 
letzten seltenen Reste finden sich sogar noch bis ins 
Borkener Bild. Die Einheit darf nicht mit den Gruppen 
54 und 75, 76 verwechselt werden! WATERBOLK und 
Mitarbeiter haben sie auch noch aus dem höheren 
Eozän Nordamerikas in typischer Gestaltung ab- 
gebildet. Es scheint sich also auch hier um eine regional 
weitverbreitete Einheit zu handeln. 


Gruppe 64: pseudoexcelsoide Gruppe 
Taf. VIII, Fig. 31—37 


Bisher wurde diese Einheit meist fälschlich als 
„excelsus‘-Gruppe bezeichnet. Der Holotyp des Poll. 
excelsus |R. POTONIE 1932, Abb. 9] stammt jedoch 
aus dem Miozän, und erst eine spätere Übertragung auf 
eozäne Formen, die durch R. POTONIE 1934 und 
THOMSoN & Prruc 1953 erfolgte, ist Ursache für eine 
typische Namenswanderung. Statt des Artnamens 
„excelsus‘‘ wird daher der Name Triatriopoll. pseudo- 
excelsus nov. fsp. vorgeschlagen. Abb. u. Diagnose s. 


. 


bei THOMSON & PFLuG 1953: 77, Taf. 7, Fig. 27— 31 
[insbesondere subspec. „‚iypicus““). 

Die Hauptverbreitung der Gruppe reicht vom 
höheren Paläozän bis zum Oberlutet, während bisher 
in der Zeit vom Eislebener bis zum Hannoverschen 
Bild und vom Öbereozän bis zum fraglichen Unter- 
oligozän jeweils nur wenige Vertreter beobachtet 
worden sind. 


Gruppe 65: quietus-Gruppe 
Taf. VIII, Fig. 38—43 


Hauptverbreitung ım Oberlutet und Obereozän. 
Gelegentlich noch im Unter- bis Mitteloligozän, frag- 
liche Ausläufer im Oberoligozän. Die älteren Vertreter 
reichen bis ins Eislebener Bild zurück (zum Teil?). Die 
Gruppe nicht verwechseln mit der labraferus- und 
microcoryphaeus-Gruppe! 


Gruppe 66: hexaradiatus-Gruppe 
Taf. VIII, Fig. 44—58 


Auf diese Gruppe ist vom Verfasser schon an anderer 
Stelle näher eingegangen worden (1956a). Inzwischen 
ist viel neues Material dazugekommen. So liegen jetzt 
von 4- bis 8 porigen paarigen und unpaarigen Formen 
alle Zwischenstufen vor. Ferner ist die Form auch von 
TSCHIGURJAJEVA (1956) aus dem Paläozän des Wolga- 
gebietes in zwei verschiedenen Ausbildungen abgebildet 
und vom Verfasser auch noch in einem Präparat von 
Orsk, Südspitze des Urals, welches dem Institut für 


Kohlengeologie der Akad. d. Wiss. Leningrad gehört, 


aufgefunden worden. Die regionale Verbreitung auch 
dieses Pollens ist also erheblich. Wahrscheinlich ist 
jedoch, daß sich einzelne, wenn auch artspezifisch neue 
Vertreter, noch bis ins Hu-Bild hinein erstrecken, d.h. 
also, die Formgruppe überschreitet noch insgesamt die 
Grenze Paläozän/Eozän und erlischt erst im Laufe des 
Untereozäns völlig. Das bestimmt nicht faziell be- 
gründete Fehlen der hezaradiatus-Gruppe im Eis- 
lebener Bild spricht nach wie vor auch für das Hinab- 
reichen dieses Zeitabschnittes in das Dan, wenn dies auch 
an geeichten Profilen bisher nicht überprüft werden 
konnte. 


Gruppe 67: atumescens-Gruppe 
Taf. IX, Fig. 1—7 


Hauptverbreitung im Antweiler- und Hu-Bild. Ge- 
legentlich noch im Messeler Bild vorkommende Formen 
und solche, die älter als Hannoversches Bild sind, ge- 
hören wahrscheinlich anderen Gruppen an. 


Gruppe 68: plicatoide Formen 
Taf. IX, Fig.8—12 


Eine sehr vielgestaltige Gruppe, deren Hauptauf- 
treten vom Hu- bis Borkener Bild reicht und die ge- 
legentlich schon etwas früher und auch noch etwas 
später vorkommt. Das Maximum an Formenmannig- 
faltigkeit zeigt bisher das Geiseltalbild. Auf evtl. 
Übergänge zur microcoryphaeus-Gruppe und zu an- 
deren wurde schon hingewiesen. Wie bei der micro- 
coryphaeus-Gruppe, so handelt es sich auch hier um 
Solutionen einer mittleren Wandschicht, die ringförmig 
an den Seiten zwischen den Germialien verlaufen und 
in Aufsicht plicenartige Bögen darstellen. Zusätzlich 
treten an den polaren Solutionsrändern oft noch echte 
Wülste und Verfaltungen auf. 
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Gruppe 69: alnoide Formen 
Taf. IX, Fig. 13—18 


Im Gegensatz zu Gruppe 51 sind hier die Objekte 
von alnusartigem Bau untergebracht. Der Bau der 
sog. Arci scheint trotz der gegenteiligen Ansicht von 
ERDTMAN einerseits und PFLUG andererseits heute 
noch nicht völlig morphologisch geklärt zu sein. Meist 
sind die Formen mit einer feinen striaten oder punctaten 
Oberfläche versehen. Eine genaue Analyse fossiler, vor 
allem aber auch rezenter Vertreter hat KUPRIANOVA 
in Leningrad durchgeführt. Die Arbeit scheint dem 
Verfasser deshalb besonders wichtig, weil hier die 
Germialverhältnisse eingehend studiert worden sind. 


Ob sich unter den alnoiden Formen ausschließlich 
Vertreter der rezenten Gattung Alnus oder unter den 
älteren Formen auch andere botanische Einheiten ver- 
bergen, sei offengelassen. Bei uns finden sich die ersten 
sicheren Vertreter der alnoıden Gruppe im Hannover- 
schen Bild. Zahlreich werden sie aber erst ab Oligozän. 


Gruppe 70: valıdus-Gruppe 
Taf. IX, Fig. 19—21 


Diese zum Teil massenhaft vorkommenden Objekte 
sind auffallenderweise bisher ausschließlich auf das 
Hannoversche und den ? tieferen Teil des Antweiler 
Bildes beschränkt. Morphologische Übergänge sind zu 
zahlreichen anderen Normapolles, z. B. sogar zur 
subhercynicus-Gruppe vorhanden. Die Porenzahl 
schwankt zwischen 3 bis etwa 8, wobei 5- bis 6porige 
Formen am häufigsten auftreten. 


Gruppe 71: sog. „+glatte tilioide-Formen“ 
Taf. IX, Fig. 22—23b 


Die bisher aus dem Alttertiär gemeldeten glatten 
tilioıden Objekte sind sehr spärlich. Im Hu-Bild z. B. 
kommen Formen vor, welche bei kleinen Vergrößerungen 
durchaus einen glatten Charakter aufweisen, jedoch 
unter Öl auch noch feinnetzig wirken. Eine Grenze 
zwischen ihnen und den grobnetzigen jüngeren Typen 
dürfte schwer zu ziehen sein. Völlig glatte tilioide 
Objekte bedürfen der Bestätigung. 


Gruppe 72: labraferus-Gruppe 
Taf. IX, Fig. 24—26 


Diese kleinen Dreieckpollen mit ihren charakteristi- 
schen Falten von Seitenmitte zu Seitenmitte sind keine 
häufigen, aber regelmäßig auftretenden Einzelexem- 
plare der Zeitspanne von Hannoverschem- bis Borkener- 
Bild. Wahrscheinlich sind es 2—3 verschiedene Form- 
arten. 


Gruppe 73: rurobituites-rurensis-Gruppe 
Taf. IX, Fig. 27—30 


Dreieckpollen mit mehr oder weniger ausgeprägter 
Tumescenz, Labrum oder Anulus und stets mit Atrium, 
zum Teil mit Sekundärfalten oder plicenartigen Wülsten. 
Es sind zahlreiche Formen, die durch viele Übergänge 
eng miteinander verfilzt sind. 1953 haben THOMSON & 
PFLUG versucht, eine Gliederung dieser Dreieckpollen- 
gruppen aufzustellen. Für vorliegenden Zweck genügt 
jedoch die Angabe der Gesamtgruppe. Die Haupt- 
verbreitung fällt in die Zeit von Oberlutet bis Ober- 


oligozän, ohne daß die Gruppe im Unter- bis Mittel- 
eozän fehlt. Massenhafte Anreicherungen zeigt be- 
sonders das Borkener Bild und hier speziell Bruch- 
waldfazies. 


Gruppe 74: magnificus-Gruppe 
Taf. IX, Fig. 31-36 


Wie bei der validus-Gruppe sehr eng begrenztes, _ 


dabei zum Teil häufiges Vorkommen (allerdings offenbar 
stark faziell beeinflußt); die Form kann z.Z. ihrer 
Verbreitung [im Antweiler- und Hu-Bild] auch völlig 
fehlen. Es müßten nach der genaueren Morphologie 
noch weitere formartliche Aufteilungen vorgenommen 
werden. 


Gruppe 75: cf. obexemplum-Gruppe 
Taf. IX, Fig. 37 
Ein zwar relativ seltener, aber für den Zeitraum 
Hannoversches- bis Antweiler-Bild typischer (und frag- 


lich bis Hu-Bild reichender) Vertreter, der ab Mittel- 
eozän bisher nicht beobachtet worden ist. 


Gruppe 76: Basopollis PFLUG 1953b fsp. 
Taf. IX, Fig. 38 —45 


Diese Formgattung, die speziell im Hu-Bild größere 
Formenmannigfaltigkeit erreicht, ohne dabei exemplar- 


mäßig stark aufzufallen, enthält auch einzelne Ver- 


treter, die noch im Geiseltalbild festgestellt werden 
konnten. Übergänge zur atumescens-Gruppe, vielleicht 
auch zu einigen oberkretazischen Einheiten sind sehr 
wahrscheinlich. 


Gruppe 77: Pentapollenites nov. fgen. -nomen 
Taf: X, Fig. 1-13 
Diese Einheit kann nicht wie bisher den Namen 


‚„Pentapollis‘‘ weiterführen, da der Genotypus, der aus 
der Aachener Kreide stammt, nichts unmittelbar mit 


den typischen tertiären Vertretern der Formgattung 


zu tun hat, sondern wahrscheinlich nur einen bestimm- 
ten Erhaltungszustand gewisser Vacuopollis darstellt. 

Der neue Genotypus ist: 

„ P. pentangulus (PFLUG 1953) nov. comb. [THOMSON 
& PrLuG 1953: 112, Taf. 15, Fig. 62-64, bzw. PFLUG 
1953b: 113, Taf. 20, Fig. 23]. 

Die Diagnose der Gattung lautet: Drei Germinalien 
in Äquatorebene, beide Pole vorgestülpt, aber ohne 
Germinalien. Die C-Achse ist also im Verhältnis zu 
sonstigen Dreieckpollen stark verlängert. Zum Teil 
mehrere Atrien hintereinander gestaffelt. Porenauf- 
sicht oft viereckig erscheinend. Die Y-Doppelmarke 
reicht meist bis zu den Polen. Struktur der Oberfläche 
sehr verschieden; von glatt über punctat, granulat 
bis cicatricos reichend. 

Die ersten zu dieser Formgattung gehörenden Formen 
wurden von THIERGART 1940 aus den damals als 
„zweifelhaftes Oberoligozän“ angesehenen Schichten 
von Ellenhausen im Westerwald unter zum Teil später 


verschiedenen Bezeichnungen veröffentlicht. Ihre Haupt- 


verbreitung hat die Gattung im Mittel- und Obereozän. 
Sie reicht vielleicht etwas ins Oligozän hinüber; sie 
besitzt ihre bisher ältesten Vertreter im Antweiler Bild. 
Zusammen dürfte es sich mindestens um 10 bis 15 Form- 
arten handeln, auf die im einzelnen an anderer Stelle 


näher eingegangen werden muß, 
u 


r 
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| Gruppe 78: „rhizophoroide“ Formen 
Taf. X, Fig. 14—31 


In typischer Ausbildung bereits von POTONIE. 1934 
aus dem Geiseltal nachgewiesen. Die Hauptverbreitung 
liegt wie bei der vorigen Gruppe im höheren Mittel- 
bis Obereozän. Die Gruppe geht jedoch sicher mit 
Resten bis ins Oligozän hinauf und ist auch im tieferen 
Eozän bis zum Antweiler Bild gelegentlich vertreten. 
Sie stellt insgesamt noch eine sehr heterogene Einheit 
dar. Ihre botanische Deutung ist durchaus noch unklar. 
Um Compositenpollen handelt es sich aber keinesfalls. 


Gruppe 79: spinosoide Formen 
Taf. X, Fig. 332 —39 


Diese anfangs zu den Compositen,+später zu den 
Malvaceen und zu anderen Einheiten gestellten Formen 
erreichen im mittleren bis höheren Eozän zum Teil 
 Massenausbreitung und dies besonders in der Fazies 
hellerer Kohlen. Die ersten Vertreter erscheinen im 
Antweiler Bild, und in ganz vereinzelten Exemplaren 
kommt die Einheit gelegentlich noch in der Riedmoor- 
fazıes des Miozäns vor. Nach den Abbildungen, die von 
ERDTMAN, SELLING u. a. von Euphorbiaceae veröflent- 
licht worden sind, erscheint es durchaus möglich, daß 
diese Gruppe Vertreter der Familie Euphorbiaceen dar- 
stellen. Vor allem die kreisförmig angeordneten, im 
einzelnen aber dreieckigen Skulpturelemente sprechen 
sehr dafür. Die Formen sind im allgemeinen schwach 
tricolpat, manchmal auch bis kugelrund. Der morpho- 
logische Bau der Germinalien ist wegen der kräftigen 
Skulptur nur schwer analysierbar und noch ungenügend 
bekannt. 


Gruppe 80: incertus-Gruppe 
Taf. X, Fig. 40 —45 


Diese bisher meist bei den coniferenartigen Pollen 
untergebrachte Einheit ist nach einer Zeichnung von 
ERDTMAN [1952: 376, Fig. 220 A] möglicherweise in 
Beziehung mit Restionaceae zu bringen. Im einzelnen 
handelt es sich sicher bei der ıncertus-Gruppe um art- 
lich verschiedene Objekte. Ihre ersten Vertreter wurden 
bisher im Antweiler Bild, ihre jüngsten im Bitterfelder 
Niveau (Oberoligozän) beobachtet. Hauptverbreitung 
zeigt wiederum das Mittel- bis Obereozän. 


Gruppe 81: vestibuloider Formenkreis 
Tat XL Fig. 114 


Diese vielfach mit Symplocaceae in Verbindung ge- 
brachte. Gruppe ist sehr formenreich. Quantitativ hat 
sie ihren Höhepunkt im Oligozän und Miozän. Qualı- 
tativ ist sie jedoch schon im Mitteleozän mit vielen 
Formen vertreten. Ihre Ausläufer reichen bis in das 
Pliozän hinauf, während die ersten sicheren Formen 
im Hu-Bild und einige fragliche Objekte bereits im 
Antweiler Bild erscheinen. 


Gruppe 82: scissus-Gruppe 
Taf. XI, Fig. 15—20 


Diese möglicherweise sekundär wieder ‘kurzachsig 
gewordenen itricolporaten, stark punctat- bis baculaten 
Formen beginnen im Hu-Bild, haben ihre Haupt- 
verbreitung im Mittel- bis Obereozän und reichen in Aus- 
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läufern in das Unteroligozän hinauf. Auch hier dürfte 
es sich wieder um mehrere einzelne Formarten 


handeln. 


Gruppe 83: Gothanipollis KRUTZSCH 1958a fsp. 
Taf. XI, Fig. 21—29 


Diese zuerst im Geiseltal festgestellten Formen 
(KRUTZSCH 1958a) sind nun auch im übrigen Alt- 
tertiär Mitteldeutschlands gelegentlich nachgewiesen 
(Weißelster-Becken- und Hu-Bild-Kohlen). Die Form- 
gattung scheint sehr formartenreich zu sein, nachdem 
bereits im Geiseltal schon über 10 fsp. vorkommen. Das 
bisher jüngste Exemplar fand sich in einer Kohlen- 
probe aus dem Oberoligozän des A. Lausitzer Flözes ım 
Spremberger Raum. Im Unter- und Mitteloligozän ist 
die Form noch fraglich. 


Gruppe 84: caryoide Formen 
Taf. XI, Fig. 30—33 


Mit ihrer Hauptverbreitung von Oligozän bis Pliozän 
stellen sie die allgemeinsten Formen des Neogens dar. 
Im Eozän sind sie auch schon gelegentlich häufiger. 
Ihr ältestes Vorkommen liegt bei uns bisher im Hu- 
Bild. Eine genaue morphologische Analyse der Formen 
scheint dringend notwendig zu werden, da durchaus 
Unterscheidungsmerkmale vorhanden sind. Ob hier, 
nur die botanische Gattung Carya beteiligt ist oder 
noch weitere Juglandaceen, mag dahingestellt bleiben. 


Gruppe 85: netzige tilioide Formen 
Taf. XI, Fig. 34—37 
Vergleiche das bei Gruppe 71 Gesagte. Hauptver- 


breitung vor allem vom Miozän bis Pleistozän. Im 
Oligozän sind sie auch regelmäßig vorhanden, im Eozän 
selten. Sichere Vertreter finden sich aber im Geiseltal- 
bild. Frühere Formen sınd in ihrer Stellung noch frag- 
lich. Eine morphologische Bindung der tiliaartigen 
Pollen an die intratriporoiden Formen des Alttertiärs, 
wie sie 1953b von PFLUG dargelegt worden ist, macht 
gewisse Schwierigkeiten. Mir scheint, daß der Bau der 
modernen Tilia-Formen mit dem der alttertiären Ver- 
gleichsobjekte nicht ohne weiteres in Beziehung ge- 
bracht werden kann. Wahrscheinlich spielen hier doch 
noch gewisse sog. objektive Homologien eine große 


Rolle. 


Gruppe 86 und 87: efflatus- u. pseudoefflatus- 
Gruppe 
Taf. XI, Fig. 33 —43 und 44 —50 


Beide Gruppen sind ausführlich bei KRUTZSCH 1958a 
behandelt. Ihre Verbreitung ist inzwischen über das 
Geiseltalbild hinaus bis ins Borkener Bild einerseits 
und andererseits bis in die jüngeren Teile des Hu-Bildes 
verfolgt worden. Allerdings muß die Gruppe später 
noch weitgehend aufgegliedert werden. 


Gruppe 88: kettigensis-Gruppe 
Tax 11, Fig. 19 


Diese gewisse Ähnlichkeiten zu bestimmten Bom- 
bacaceae-Pollen aufweisenden Formen, sind in ihren 
typischen Ausbildungen auf die Zeit von Oberlutet bis 
Unteroligozän beschränkt. Ältere Formen sind. nur 
mit ? hierher zu stellen. 
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Gruppe 89: Duplopollis KRUTZSCH 1958b fsp. 
Taf. XII, Fig. 10—13 


Diese vom Oberlutet bis zum Unteroligozän vor- 


handenen Formen haben große morphologische Ähn- 
lichkeit mit Myrtaceae und speziell mit Eucalyptus- 
Pollen. Es sind Formen, die bereits bei den Ausgra- 
bungen im Geiseltal in den 30er Jahren aus dieser 
Lagerstätte fotografisch festgehalten worden sınd 
[Prof. E. VOIGT, jetzt HAMBURG]. 


Gruppe 90: echinosporus-Gruppe 
Taf. XII, Fig. 14—17 


Ausführlich behandelte Gruppe bei KRUTZSCH 1958a. 
Der Nachweis ist bisher beschränkt auf mittel- und 
obereozäne Fundpunkte. Vielleicht verbergen sich 
hierunter Vertreter von Droseraceae. Die Formen sind 
nicht häufig. 


Gruppe 91: salebrosus-Gruppe 
Taf. XII, Fig. 18—22 


Diese in mitteleozänen Kohlen gelegentlich reichlich 
vorkommenden Objekte sind auch im Obereozän ge- 
funden worden. Einige in miozänen Schichten be- 
obachtete ähnliche Exemplare seien nur kurz mit 
erwähnt. Sie hängen wahrscheinlich nicht unmittelbar 
mit den alttertiären Vertretern zusammen. 


Gruppe 92: geperlte vestibuloide Formen 
Taf. XII, Fig. 22b —26 


Von der Skulptur abgesehen ähnlich der Gruppe 81. 
Hauptverbreitung im Öbereozän bis Unteroligozän. 
Im Oberlutet und im Mittel—Oberoligozän auch noch 
bezeichnend. Gelegentliche Exemplare vielleicht noch 
im Miozän vorkommend. Die Skulptur ist recht ver- 
schieden, wobei auch Beziehungen zu den ‚‚rhizo- 
phoroiden“‘ Typen vorhanden sein dürften. Mehrere 
Formspezies. 


Gruppe 93: stigmosoide Formen 
Taf. XII, Fig. 27—33 


Die in erster Linie zu Liguidambar zu stellenden Form- 
spezies dieser Gruppe charakterisieren besonders das 
Oligozän bis Pliozän. Im Oberlutet und Obereozän sind 
jedoch schon einige wenige Vorläufer da, allerdings 
handelt es sich um andere Formspezies. Die Gruppe 
bedarf durch genaue morphologische Analysen drin- 
gend der weiteren Aufgliederung. 


Gruppe 9: stellatoide Formen 
Taf. XII, Fig. 32 —40 


Die mit der Gattung Pterocarya in Verbindung ge- 
brachte Einheit hat eine ähnliche Verbreitung wie die 
vorige Gruppe, nur reicht sie gelegentlich in Relikten 
noch in die ältesten pleistozänen Schichten hinein. 
Auch hier ist eine weitere Aufgliederung dringend not- 
wendig, da sichFormen mit stärkerem oder schwächerem 
Anulus, mit und ohne Interloculum, mit und ohne 
Strukturschichten, mit größerem oder kleinerem Atrium 
usw. finden. Hauptverbreitung Oberoligozän bis Ober- 
miozän, 
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Gruppe 9: oculis-noctis-Formen 
Taf. XIII, Fig. 1-4 


Die mit den Oenotheraceae wohl mit Recht in Ver- 
bindung gebrachten Formen zeigen eine weite regionale 
Verbreitung. Sie treten jedoch nur als accessorische 
Elemente hier und da einmal auf und reichen strati- 
graphisch mindestens vom Obereozän bis ins Pliozän, 
wie eine neue Angabe von HREBNICKA 1957 zeigt. Die 
von uns gefundenen Exemplare stammten meist aus 
dem Oligozän. Ihr Tetradenverband ist sehr wichtig; er 
zeigt nicht 3 Germinalien beieinander, sondern 6 Zweier- 
kontakte, d.h. hier ist die Lage der alten Y-Marke der 
Sporen in der Tat die Berührungslinie in der Tetrade 
(vgl. dagegen Tetraden vom Typ der Ericaceen mit 
ihren 4 Dreierkontakten)! 


£) 


Gruppe 96: coryphaeus-rhenanus-Gruppe 
Taf. XIU, Fig. 5-9 \ 


Obwohl die hier zusammengefaßten Formen bereits 
1953 von THOMSON & PFLUG weiter aufgegliedert 
worden sind, erscheinen sie nochmals in einer 
größeren Gruppe. Die Übergänge von atriumtragenden 
Formen zu solchen, denen ein Atrium fehlt, scheiden 
sehr vollständig zu sein. Ihre Hauptverbreitung liegt 
im Miozän, darüber hinaus noch im größeren Teil des 
Oligozäns und dem tiefen Pliozän, ohne daß die Gruppe 
jedoch im hohen Pliozän, im tiefen Oligozän und im 
Mittel- bis Obereozän ganz fehlen würde. Es sind vor- 
wiegend Bruchwaldelemente. Botanisch ist die Gruppe 
aber sicher noch sehr heterogen, weil sie nur ein Sammel- 
element ist. 


Gruppe 97: carpıinoide Formen 
Taf. XIII, Fig. 10-13 


Dem Pollen der modernen Carpinus ähnliche Formen 
treten in größerer Zahl erst ab Oligozän auf. Frühere 


Formen hängen sicher nur mit mehrporig gewordenen 


coryphaeus-Typen zusammen. In der Moorfazies fehlt 
die Form oft völlig, am häufigsten finden wir sie in den 
Begleitschichten der Braunkohlenflöze und in küsten- 
nahen Ablagerungen. Im Neogen dürfte es sich um eine 
ganze Reihe verschiedener Formen handeln. 


Gruppe 98: triefflatus-Gruppe 
Taf. XIII, Fig. 14 


Diese kleinen relativ seltenen Formen wurden bisher 
nur ım Obereozän, vielleicht noch im tieferen Unter- 
oligozän gefunden. Sie sind weder mit den caryoiden 
Formen noch mit der efflatus- bzw. pseudoefflatus- 
Gruppe gleichzusetzen. (Nähere Beschreibung bei 
KRUTZSCH 1958b.) 


Gruppe 99: multipartitus-Gruppe 
Taf. XIII, Fio, 15 


Die gleiche Verbreitung wie vorige Gruppe weisen 
die sog. Pollenmassulae vom ‚‚Typ‘ der multipartitus- 
Gruppe auf; auch sie sind relativ selten. 

Schon wiederholt sind Pollenmassulae aus dem 
europäischen Tertiär erwähnt worden; in diesen Fällen 
handelte es sich jedoch nicht um solche! So erwähnte 
THIERGART 1940 aus dem Paläozän von Ehra und 
Nettgau Massulae, die jedoch mit Sicherheit Algen- 
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kolonien sind; derartige Algenkörper sind in bracki- 
schen Ablagerungen weit verbreitet, worauf noch einmal 
an anderer Stelle ausführlich eingegangen werden soll. 
Dann hat HUNGER 1939 aus dem Zeitzer Revier Pollen- 
massulae abgebildet, die nun aber eindeutig Pilz- 
zellen darstellen, was besonders auch durch ihre 
 bräunliche Färbung zum Ausdruck kommt! Dennoch 
enthält gerade das Weißelster-Becken diejenigen Flöze, 
in denen (nur!) bisher echte ‚„mimosoide‘‘ Formen be- 
obachtet werden konnten. Dies hängt wahrscheinlich 
eng mit dem obereozänen Wärmeoptimum für Mittel- 
europa zusammen; in Westeuropa ist bekanntlich das 
‚ mittlere Lutet die wärmste Zeit im Tertiär gewesen 
(Grobkalkfossilien) (vgl. dazu KRUTZSCH & LOTSCH 
1958 sowie PFLUG 1957). 


Gruppe 100: anulus-Gruppe 
Taf. XIII, Fig. 16—21 


Die Gruppe ist eng gefaßt ohne die Formen, die sich 
- um Pollenites orbis herum gruppieren. Dadurch zeigt 
sich eine stratigraphische Verbreitung, bei dem das 
Maximum ‘vom Oberoligozän bis etwa Mittelmiozän 
reicht, während die Gruppe im Obermiozän und im 
tieferen Oligozän, vielleicht noch im höheren Ober- 
eozän nur gelegentlich vorkommt. 


Gruppe 101: betuloide Formen 
Taf. XIII, Fig. 22—25 


Bevor die Zugehörigkeit fossiler präpliozäner betu- 
loider Pollen zur Gattung Betula als völlig gesichert 
gelten kann, ist es dringend notwendig, daß die rezenten 
Arten der Gattung genauestens feinmorphologisch 
untersucht sind. Im jüngeren Tertiär ist mit dem Vor- 
kommen von Betula durchaus zu rechnen, jedoch er- 
scheinen hier eine Reihe von ähnlich gebauten Formen, 
die durchaus auch von anderen Pflanzengattungen 
stammen könnten. So sind z.B. auch die morpho- 
logischen Übergänge von betuloiden- zu  bituites- 
Formen noch zu wenig bekannt. Im Extrem unter- 
scheiden sie sich zwar eindeutig voneinander (PFLUG 
1953). Betuloide Formen reichen bei uns bis in das 
Mitteloligozän zurück, vielleicht sind noch einige 
Objekte im Unteroligozän und Obereozän vorhanden. 


Gruppe 102: coryloıde Formen 
Taf. XIII, Fig. 26—28 


Das beı der vorigen Einheit Gesagte gilt in gleichem 
Maße auch hier. Typische coryloide Elemente, wie sie 
sich ‚massenhaft‘ ım Quartär finden, sind schon ım 
jüngeren Tertiär nicht sehr häufig. Meist gehören die 
Formen in die coryphaeus-rhenanus-Gruppe. Sonstige 
sichere Nachweise erst ab  Oberoligozän! (Mittel- 
oligozän?). 


Gruppe 103: juglandoide Formen 
Taf. XIIL, Fig. 29—37 


Diese vielporigen Pollen, die gelegentlich auch Über- 
gänge zur stellatus-Gruppe aufweisen und mit dieser 
nicht verwechselt werden dürfen, sind besonders ım 
Miozän örtlich zahlreich vertreten. Auch im Pliozän 
und Oberoligozän erscheinen sie hin und wieder in den 
Präparaten. Prä-mitteloligozän sind sie von uns bisher 
nicht beobachtet worden. 
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D.LONGAXONES: Gruppe 104—125 


Auch hier kommt es wieder nicht darauf an, ob diese oder 
jene Form primär oder sekundär langachsig ist (S. 516). 
V= durchgehend etwa 1000.x. Aus der Fülle des Materials 
ist nur Grobübersicht möglich. 


Gruppe 104: Protoquercus BOLCHOVITINA 1953 fsp. 
Taf. XIV, Fig. 14% 


Diese bis in den Lias zurückreichende Formgattung 


(ERDTMAN) tritt bis zum Alb häufiger, bis zum tieferen 
Mittelturon noch gelegentlich und dann bis etwa zum 
höheren Santon nur noch in einzelnen Exemplaren auf. 
Jüngere Funde dürften wohl alle aus älteren Schichten 
umgelagert sein. In der Oberkreide sind es noch zahl- 
reiche verschiedene Formen, die sich aber wahrschein- 
lich nur schwer wegen reicher Übergänge vonein- 
ander sicher trennen lassen werden. Die Einheit muß 
als ein angiospermer oder mindestens als ein 
„angiospermider“ Typ gelten. 


Gruppe 105: fallaxoide Formen 
Taf. XIV, Fig.5—14 


Gruppe 106: exactoide Formen 
Taf. XIV, Fig. 15—21 


Gruppe 107: „‚quisqualoide“ Formen) 
Taf. XIV, Fig. 22—42 


Alle drei sind noch größere Sammelgruppen. Wie oben - 


schon betont, ist die Durcharbeitung der Longaxoner 
z.7,. noch in starkem Fluß. Der große Umfang der 
vorliegenden und der nachfolgenden Taxons spiegelt 
sich daher auch in der langen Verbreitungsdauer wider. 
Wichtig ıst im Augenblick nur die Zeit der Massen- 
ausbreitung der Gruppen, die bei den fallaxoıden im 
ältesten Tertiär und bei den quisqualoiden und exacto- 
iden ım Eozän bzw. Olıgozän liegt. Ein botanischer 
Bezug dieser Gruppen auf Quercus, Castanea, Castanop- 
sıs usw. mag im einzelnen Falle durchaus einmal zu- 
treffen, für die drei Gruppen insgesamt jedoch ist eine 
botanische Deutung sehr gewagt, da noch zahlreiche 
andere botanischen Einheiten Pollen dieser manchmal 
nur anscheinend primitiven Typen enthalten (vgl. u. a. 
SELLING 1947). Einer solchen allgemeinen Formu- 
lierung, daß viele der Formen von Cupuliferen ab- 
stammen könnten, wird man sich unter den genannten 
Vorbehalten natürlich anschließen können. 


Gruppe 108: „nyssoide“ Formen 
Taf. XIV, Fig. 43—56 


In dieser Spalte sind Elemente zusammengefaßt, 
die in erster Linie einen Germinalapparat haben wie 
er bei den mitteltertiären sog. nyssoiden Formen vor- 
kommt. Diese Gruppe ist aber sehr heterogen und wird 
sich bei taxionomischer Einzeldarstellung auch in 
ihrer Lebenszeit stark aufgliedern. Wichtig ıst ledig- 
lich, daß bereits ım Oberlausitzer Bild Longaxoner 
auftreten, die bereits jenen nyssoiden Germinalapparat 
aufweisen. Die Hauptverbreitung der Gesamtgruppe 
liegt jedoch erst im Miozän bzw. in etwas geringerer 
Stärke vom Oberlutet bis etwa zum Mittelpliozän. 


6) abgeleitet von Poll. quisqualis R. POT.; die Bezeichnung hat hier 
also nichts mit der botanischen Gattung Quisqualis zu tun (vgl. 
KRUTZSCH 1954a:284). Gleiches bei Gruppe 78! 


1% 


mieten 
EPTT IETE: 


rn 


EN 


Zeitschriit für angewandte Geologie (1957) Heit 11/12 


19 74 


Gruppe 109: satzveyensoide Formen 
Taf. XIV, Fig. 57—66 


Hier sind meist große Longaxoner zu finden, die den 
typischen tütenartigen Bau der Germinalien besitzen, 
wie er erstmalig von PFLUG 1953b klar erkannt worden 
ist. Übergänge zu nyssoiden, edmundoiden u.a. Ein- 
heiten sind jedoch vorhanden. Die Gruppe selbst ist 
ein alttertiäres Element mit einer Hauptverbreitung 
im Hannoverschen- und Antweiler-Bild und Nach- 
läufern, die etwa bis zum Obereozän hinaufreichen, 
sowie Vorläufern, die — mit dem Oebisfelder Bild 
beginnen. 


Gruppe 110: Gruppe der sog. „glatten Palmen- 
pollen“ 


Taf. XV, Fig.1—8 


Es sind monocolpate Formen, die im Tertiär sowohl 


von Palmen als auch zum Teil von anderen mono- 


cotylen Pflanzen stammen können. Meist sind sie 
im Gegensatz zur reticulaten Gruppe (114) nicht glatt, 
sondern fein punctat oder feinwarzig. In Massenwerten 
treten sie örtlich vor allen Dingen im Obereozän in 
Erscheinung. Dies kann ebenfalls im Zusammenhang 
mit dem Wärmeoptimum in Mitteleuropa gesehen 
werden, wenn sie in der Tat echte Palmenpollen sein 
sollten. Einzelne Exemplare von ihnen finden sich noch 
im Unteroligozän, mit ? noch bis ins Mitteloligozän. 
Nicht zu verwechseln ist die Form mit gelegentlich 
„pseudomonocolpat‘ verfalteten alıgulaten /naperturo- 
pollenites, die gerade vom Oligozän ab sehr große Ver- 
breitung erreichen (S. 515). 


Gruppe 111: sapotaceoide Formen 
ae XV, Fig. 9-14 


Zum Teil mag diese Gruppe wirklich zu den Sapo- 
taceae gehören, bei einem großen Teil der Formen ist 
dies jedoch sehr unwahrscheinlich. Neben der 4-zäh- 
ligen Symmetrie kommen auch häufig 3- oder 5- bis 
6-zählige Gruppen vor. Im einzelnen handelt es sich 
um eine große Fülle von Formarten. Als Gruppe (116) 
ist hier lediglich eine stratigraphisch eng begrenztere 
Einheit gesondert. dargestellt, weil sie in bestimmten 
Horizonten immer wieder auftritt, während sie zu 
anderen Zeiten fast fehlt. Bei ihr ist allerdings die 
Frage eines Erhaltungszustandes mit zu berücksichtigen. 

Die Verbreitung der sapotaceoiden Formen geht 
zurück bis ins Oebisfelder Bild. Im ältesten Tertiär 
sind es meist kleine Vertreter, oft vierzählig, die inner- 
halb der Gruppe vorherrschen. Mit dem Oberlutet setzt 
ihre Hauptverbreitungszeit in qualitativer (formart- 
licher) und quantitativer Hinsicht ein, die etwa bis 
zum Mitteloligozän reicht, ohne daß die Gruppe in der 
Zeit vom Öberoligozän bis Mittelmiozän völlig fehlen 
würde. Das zeigen seit langem die Untersuchungen in 
der rheinischen Braunkohle. Neuerdings wurden „echte“ 
sapotaceoide Formen auch regelmäßig im klassischen 
Raum des Lausitzer Unterflözes (Klettwitz, Klein- 
leipisch) gefunden. In Ausläufern reichen sie wahr- 
scheinlich bis zum, Obermiozän. Die 1937 von RAATZ 
als ‚„‚manifestus“ bezeichneten Objekte gehören nicht 


hierher. 
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Gruppe 112: fusoide Formen 
Taf. XV, Fig. 15 —24 


Vgl. das zu den Gruppen 105—107 Gesagte. Die 
fusoide Gruppe ist wegen ihrer massenhaften Aus- 
breitung vom en bis Oberoligozän gesondert 
herausgenommen worden. Sie ist jedoch noch sehr 
heterogen. Neben punctat skulpturierten treten auch 
zahlreiche feinreticulate Formen auf, die bei einer nur 
geringen Vergrößerung nicht unterscheidbar sind. Auch 
ihr Germinalbau ist bei weitem noch nicht genügend 
studiert. Die miozänen Vertreter sind, abgesehen davon, 
daß sie dort bereits relativ selten sind, auch formartlich 
zum größten Teil nicht die gleichen wie im Oligozän. 
Über die botanische Deutung der fusoiden Gruppe 
lassen sich noch sehr wenig konkrete Angaben machen. 


Gruppe 113: iliacoide Formen 
Taf. XV, Fig. 25—37 


Diese leicht erkennbaren, weil durch ihre charak- 
teristischen Skulpturelemente sofort auffallenden Ob- 
jekte sind neben ihrer Hauptverbreitung im Miozän 
fast regelmäßig ım Tertiär zu finden. Darüber hinaus 
reichen sie mit einzelnen Vertretern bekanntlich bis 
zur Jetztzeit. Formartlich handelt es sich um zahl- 
reiche verschiedene Elemente, deren Abgrenzung von- 
einander jedoch, wenn man sich nur auf die Skulptur 
beschränkt, noch erhebliche Schwierigkeiten machen 
wird. Bei Berücksichtigung der Poren- und Colpen- 
verhältnisse jedoch dürften sich genügend Hinweise 
zur Trennung finden lassen. 

Mit der auch von uns zahlreich gefundenen coro- 
natus-Gruppe liegt der bisher älteste Vertreter einer 
iliacoiden Form aus dem Hannoverschen-Bild vor. Die 
botanische Deutung als Aquifoliaceae hat viel für sich. 


Gruppe 114: Gruppe der sog. „Rauhen Palmen- 
Pollen“ 


Taf. XV, Fig. 39—47 


Im Gegensatz zur Gruppe 110 besitzt sie eine reti- 
ceulate Struktur bzw. Skulptur, bei der zum Teil auch 
eine ausgeprägte Columellae-Schicht in Erscheinung 
tritt. Die von POTONIE 1934b (S.51, Taf. 1, Fig. 34, 
Taf. 6, Fig. 20) veröffentlichten areolatus-Formen sind 
tricolpat. Der Begriff ‚‚areolatus‘‘ läßt sich auf die 
Gruppe der sog. „Rauhen Palmen-Pollen‘‘ also nicht 
mit der Autorschaft R. POTONIEs verwenden. Für die 
„areolatus” “-Gruppe in diesem bisherigen Sinne wird 
daher ein neuer Name vorgeschlagen: 

Monocolpopollenites parareolatus n. fsp.-nom. 

Alle sonstigen Angaben vgl. THOMSON & PFLUG 
1953: 63, Taf. A. 

Ihre Hay rerbrae hat die Gruppe vom Mittel- 
oligozän bis Mittelmiozän. Nach THIERGART und den 
eigenen bisherigen Beobachtungen fällt die Form in der 
use mit dem Unterflöz fort, höchstens ganz selten 
tritt noch einmal ein Exemplar im Oberflöz auf. Im 
Unterflöz ist die Form fast in jeder Probe regelmäßig 
vorhanden. Die prämitteloligozänen Objekte sind 
relativ selten, zum großen Teil fraglich oder nicht 
hierher Beharis wie die Geiseltalexermplare von 1934b. 


Gruppe 115: vegetus-Gruppe 
Taf. XV, Fig. 48—58 


Diese von R. POTONIE 1934b erstmalig beschriebene 
Einheit ist ausführlich bei KRUTZSCH 1958 behandelt. 


KRUTZSCH / 

Seinerzeit war sie bekanntlich noch als Spore auf- 
gefaßt worden. Die Verbreitung der Form hängt vom 
'taxionomischen Umfang ab, den man der Gruppe gibt. 
Daher war die Form auch aus der Alttertiärtabelle 
von 1957 herausgenommen worden. Reticulate tricol- 
‚pate Formen von ganz ähnlichem Bau kommen jedoch 
noch bis ins Pliozän hinauf vor. Zurück reichen die 
Formen bisher etwa bis zum Antweiler-Bild. 


Gruppe 116: kl. sog. „dichte“ sapotaceoide For- 
men 


3 Taf. XVI, Fig. 1—4 
Vergleiche das bei der Gruppe 111 Gesagte. 


Gruppe 117: Oligopollis KRUTZSCH 1958b fsp. 
Taf. XVI, Fig. 5—15 


Diese auch schon als „asymmetricus“-Gruppe be- 
zeichnete Einheit hat ihre Hauptverbreitung im Oligo- 
zän und höheren Eozän. Gelegentlich kommt sie noch 
bis zum Mittelmiozän vor. Im Oberflöz der Lausitz 
wurde sie bisher noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen. 
Desgleichen sind Exemplare aus dem tiefen Lutet und 
"Untereozän noch fraglich. Es sind bisher zahlreiche 
Formspezies bekannt, sie werden an anderer Stelle 
eingehend definiert (1958b). H 


Gruppe 118: fusoid-pseudocingulumartige For- 
men mit „Neben- oder Hilfscolpen“ 


Taf. XVI, Fig. 16—23 


Eine botanisch sicher sehr heterogene Gruppe. 
Gemeinsam sind Germinalapparate, die neben dem 
Hauptcolpus noch ein Paar oder mehrere Paare von 
Nebencolpen eingebaut haben. Besonders im Oligozän 
sind solche Differenzierungen an Germinalien oft zu 
beobachten. Es ıst jedoch nicht die einzigste Gruppe, 
bei der sog. ,‚Neben-CGolpen‘“, die nur auf eine oder 
wenige Lamellen der Wand beschränkt sind, 
auftreten. Solche Nebencolpen finden sich auch in der 
Nyssa- und vestibulum-Gruppe (wie in der voran- 
gegangenen Gruppe 117). Auf die morphologische Tat- 
sache von Nebencolpen ist von PFLUG als erstem hin- 
gewiesen worden. Durch das Vorhandensein von Neben- 
colpen ergeben sich zum Teil außerordentlich kom- 
plizierte Germinalbauten, die im extremen Fall fast 
den gesamten äquatorialen Gürtel einnehmen. Zur Zeit 
werden diese Bauten in Berlin näher studiert. Auch bei 
ERDTMAN 1952 finden sich Zeichnungen mit solchen 
Nebencolpen (allerdings ohne Deutungen). 


Gruppe 119: intergranulatus-Gruppe 
Taf. XVI, Fig. 24—34 


Ausführlich beschrieben bei KRUTZSCH 1958a. Bis- 
her beschränkt auf die Zeit von Lutet bis Obereozän. 
Am häufigsten vorkommend im Geiseltalbild. Einige 
Exemplare aus dem Helmstedter Unterflöz sind noch 


fraglich. 


Gruppe 120: fagoide Formen 
Taf. XVI, Fig. 35 —37 
Mit mehreren Formspezies reicht diese Gruppe sicher 
bis zum Mitteloligozän zurück, wobei ein häufigeres 
Auftreten vor allem im Bitterfelder- und Posener-Bild 
zu bemerken ist, während die Gruppe im Miozän der 
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Niederlausitz nur relativ selten gefunden wird. Sie 
kommt vorwiegend in den Begleitsedimenten der Flöze, 
allerdings auch hier und da in der Kohle selbst vor. Die 
bisherigen prämitteloligozänen Nachweise fagoider Pol- 
len sind noch mehr oder weniger fragwürdig. Sie könn- 
ten auch zu anderen Einheiten gehören. Auf jeden Fall 


sind sie nicht mit den jüngeren Vertretern formartlich 


ıdent. 


Gruppe 121: edmundoide Formen 
. Taf. XVI, Fig. 38—40 


Die Gruppe ist hier beschränkt auf die typischen 
Formspezies, die ihre Hauptverbreitung vom Ober- 
oligozän bis Mittelmiozän haben, während sie im Mittel- 
oligozän und im Obereozän auch noch regelmäßig vor- 
handen sind. Die bisher mit den miozänen Formen in 
Beziehung gebrachten eozänen Objekte haben sicher 
nichts mit den typischen Formen der Gruppe zu tun. 
In einzelnen Vertretern reicht die Gruppe noch ins 
Pliozän hinauf. 


Gruppe 122: henrici-Gruppe 
Taf. XVI, Fig. 43—45 


Auch diese Gruppe ist beschränkt auf ihre typische 
Entwicklung. Die dolium- und pseudocingulum-artigen 
Formen sind nicht eingerechnet! In dieser Begrenzung 
ist die Form das Charakterfossil des Miozäns und 
kommt hier vor allem in der Riedmoorfazies der Braun- 
kohlenbereiche in großer Verbreitung vor. Die Gruppe 
erlischt bereits im Laufe des Pliozäns, ist aber auch 
schon im höheren Oligozän recht zahlreich vertreten. 
Die ersten fraglichen Formen erscheinen nach unseren 
bisherigen Beobachtungen im Borkener-Bild. 


Gruppe 123: „quercoide“ Formen 
Taf. XVI, Fig. 41—42 


Ähnlich’ der vorigen, ist diese Gruppe besonders im 
Miozän, aber auch zahlreich im Pliozän vertreten. Ihre 
botanische Herkunft dürfte ebenfalls in „Richtung 
Quercus‘‘ zu suchen sein. Im Lausitzer Unterflöz treten 
zahlreiche Formen auf. Die ganze Gruppe wird zur Zeit 
näher durchgearbeitet. Die Bezeichnung ‚,‚quercoid“ 
will botanisch nichts besagen! 


Gruppe 124: echinatus-Gruppe 
Taf. XVI, Fig. 46—53 


Diese mit Sicherheit zu den Compositen zu stellende 
Gruppe charakterisiert vor allem den postmiozänen 
Zeitraum. Sie kommt regelmäßig z. B. im Pliozän vor. 
In unserem Miozän hingegen konnten bisher erst 
einige wenige primitive Exemplare nachgewiesen wer- 
den. Das gleiche gilt möglicherweise auch für das Ober- 
oligozän. 


Gruppe 125: fenestrate Formen 


Diese Sonderentwicklung von Compositen-Pollen hat 
ihre Hauptentwicklungszeit erst im Quartär. Im Plıozän 
wurden erst ganz selten einmal einige Exemplare ge- 
funden, die aber bisher sämtlich in ungünstiger Lage 
erhalten waren und daher photögraphisch nicht dar- 
stellbar sind. 
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5. Nachweise der abgebildeten Objekte und 
Allgemeines zu den Taieln 


Die fotografischen Abbildungen wurden sämtlich mit 
der Miflex von Zeiß in Kombination mit der Exakta-Varex 
aufgenommen. Als Objektiv diente der Apochromat 90, in 
einigen Fällen der Apochromat 60 der Jenaer Zeißwerke. 
Die Mikroaufnahmen wurden vom Verfasser, Entwicklungs- 
und Vergrößerungsarbeiten von Frau ÜCORVEY durch- 
geführt. Als Filmsorten kamen 10/10 DIN Dokumenten- 
film und z. T. auch 17/10 DIN Isopan F-Film von AGFA- 
Wolfen zur Anwendung; letztere Filmsorte speziell bei rot- 
gefärbten Objekten. Als Fotopapier ist durchweg ‚extra- 
hart‘ benutzt. Kreuztischzahlen werden generell angegeben, 
weil die Objekte später einmal auch spezieller ausgewertet 
werden sollen. Alle Präparate — bis auf die nachfolgend 
aulgeführten — befinden sich in der sporenpaläontologischen 
Sammlung der Staatlichen Geologischen Kommission, Ber- 
lin; die’ Präparate zu den Objekten aus Aachen werden im 
Geologischen Institut Köln, die Präparate zu den Objekten 
aus Ellenhausen in der Sammlung THIERGART, Berlin- 
Frohnau, und die Präparate zu Objekt Muskau: Babina 
(Arbeit RAATz, 1937) ebenfalls z.Z. in der Sammlung 
THIERGART, Berlin-Frohnau, aufbewahrt. 

Die Vergrößerungen auf den Tafeln IV-XVI sind etwa 
1000fach, auf den Tafeln I—III (Sporentafeln) etwa 500fach. 
Nicht vertreten sind aus Platzmangel die geflügelten Luft- 
sackpollen. 

Die Auswahl der Objekte geschah nach keinen besonderen 
Gesichtspunkten. Die abgebildeten Objekte sind also als 
Durchschnittsvertreter ihrer Gruppe zu werten, ohne daß 
es damit natürlich möglich wäre, die Formenmannigfaltig- 
keit mancher Gruppen auch nur einigermaßen, geschweige 
denn annähernd vollständig illustrieren zu können. 

Daß die vorliegende Arbeit überhaupt eine so weitgehende 
Illustration durch Tafelfiguren erhalten konnte, ist dem 
Entgegenkommen und Bemühen der Redaktion der Zeit- 
schrift für angewandte Geologie zu danken. Nun bleibt zu 
hoflen, daß auch die drucktechnische Wiedergabe den ge- 
wünschten Anforderungen entsprechend ausfällt. 


TafellI 
Gruppe 1: 


ATS 


et 


Pr“ 


“une 


Fig. 1-2: Pirnal-11/l (15,75/101,6) 

Fig.3-4: Pirnal-34i/l (13,9/111,0) 

Fig.5—-6: Dresden-Räcknitz — 40/5 (3,2/103,3) 
Gruppe 2: 

Fig. 7—- 8: Graupa — 32/2 (15,0/115,5) 

Fig. 9: Dresden-Räcknitz — 40/4 (4,2/112,4) 

Fig. 10-11: Langenhennersdorf 1 —1/4 (19,7/98,0) 
Gruppe 3: 

Fig. 12: Pirnal — 33/1 (19,4/105,7) 

Fig. 13-14: Pirnal — 29/1 (13,4/105,0) 

Fig. 15-16: Pirna 1 — 36d/1 (9,9/105,3) 

Fig. 17: Pirna1l — 5/2 (6,1/116,4) 

Fig. 18: Löwenberg-KS 30/3 (9,8/103,0) 

Fig. 20—21: Aachen — \ 

Fig. 19: Löwenberg-KS 30/3 (4,2/104,2) 
Gruppe 9: 

Fig. 22: Pirnal — 34a/1 (11,0/114,9) 

Fig. 23: Pirnal — 5/1 (21,0/100,4) 

Fig. 24-25: Dorog — 27 (7,8/111,1) 

Fig. 26: Zeitz: Deuben — 11a (5,4/101,8) 
Gruppe 10: 

Fig. 27—28: Antweil — 10/3 (19,7/106,3) 

Fig. 29: Dorog — 24 (11,1/106,3) 

Fig. 30: Zeitz: Deuben — 11 (14,2/104,6) 

Fig. 31: Quedlinburg — 1/7 (10,0/98,9) 
Gruppe 7”: 

Fig. 32-33: Pirna 1 — 14/5 (9,5/102,2) 

Fig. 34-35: Pirnal — 34g/3 (14,9/107,2) 

Fig. 36: Sangerhausen — 1/2 (17,35/112,2 

Fig. 37: Zeitz: Deuben — 11 (10,3/99,1) 


Gruppe 19: 
Fig. 38 —40: 
Fig. 41 —42: 
Fig. 43 —44: 

Gruppe ll: 
Fig. 45 —46: 
Fig. 47: 


Zeitz: Wählitz — 34 (19,0/106,6) 
Groß-Köris 1 — 22/1 (15,9/107,1) 
Muskau: Babina — BF 10 (8,2/102,0) 


Dorog —,24 (11,1/106,4) 
Borna — 1/3 (18,0/99,1) 


Fig. 48: 
Fig. 49: 
Fig. 50 —52: 
Gruppe 21: 
Ries 1-3; 
Fig. 4-5: 
Fig 6-9: 
Gruppe 12: 
"Hie. 1012: 
Fig. 13 —15: 
Fig. 16 —17: 
Fig. 18 —20: 
Gruppe 13: 
Fig. 21-22: 
Fig. 23 —24: 
Gruppe 14: 
Fig. 28% 
Fig. 26: 
Fig. 27-28: 
Fig. 29: 
Fig. 30: 
Gruppe 15: 
Bien el: 
Rig. 3233: 
Gruppe 8: 
Fig. 34 —35: 
Fig. 36 —37: 
Fig. 38: 
Fig. 39: 
Fig. 40, 42: 
Fig. 41: 
Gruppe 23: 
Fig. 43 —44: 
Fig. 45 —46: 
Fig. 47 —49: 
Fig. 50-52: 
Gruppe 22: 
Fig. 53: 
Fig. 54: 
Fig. 55: 
Fig. 56: 
Fig. 57: 
Fig. 58-59: 
Fig. 60: 
Gruppe 5: 
Fig. 71-2: 
Digg 
Big. 096; 
Gruppe 6: 
Hig.ı. 78: 
Fig. 9: 
Fig. 10: 
Fig. 11—12: 
Fig. 13 —14: 
Gruppe 4: 
Fig. 15 —16: 
Fig. 17 —18: 
Fig. 19: 
Fig. 20 —21: 
Gruppe 18: 
Fig. 22 —23: 
Fig. 24 —25: 
Fig..2627: 
Gruppe 20: 
Fig. 28: 
Fig. 29: 
Fig. 30 —31: 
Fig. B2% 
Gruppe 16: 
Fig. 33 —34: 
Fig. 35: 
Fig. 36: 
Fig. 37 —38: 
Fig. 39 —40: 
Gruppe 17: 
Fig. 41 —42: 
Fig. 43 —44: 


Zeitz: Deuben — 9a (16,9/109,1) 
Ellenhausen —r 6/2 (8,4/99,4) 
Weißwasser-Rietschen 12 — 6/2 (16,0/120,7) 


Tafel II 


Pessin — 1/1 (10,2/113,6) 
Goßmar T 31 — 4/1 (10,0/95,2) 
Spremberg 5 — 28/1 (20,3/113,4) 


Gröbitz T 29— 7/1 (10,3/106,1) 
Spremberg 1 — la/l (9,0/101,0) 
Sabroth UNL IV — 13/1 (16,0/99,3) 
Spremberg 5 — 28/1 (13,0/108,4) 


Pessin — 1/2 (10,8/99,5) 
Egeln-Süd 5 — 10/1 (13,7/106,1) 


Dorog — 24c (7,0/113,0) 

Zeitz: Deuben — 11a (18,6/98,0) 
Friedeburg-K 2/3 (15,8/98,4) 
Bitterfeld — 3/1 (21,9/113,0) 
Muskau: Babina — BF 10 (14,6/98,6) 


Bitterfeld — 2/3 (19,4/112,5) 
Friedeburg — K 2/3 (9,9/105,6) 


Pirna 1 — 35d/3 (8,0/94,8) 

Graupa — 33/2 (17,7/111,3) 
Weißwasser-Rietschen 19 — 10/3 (12,1/107,8) 
Pirna1l — 34g/3 (6,7/111,0) 

Graupa — 33/2 (12,7/103,6) 
Dresden-Räcknitz — 40/5 (8,0/102,8) 


Kleinleipisch A — 3/1 (22,0/92,5) 

Camin 2 — C/3 (3,0/105,15) 
Neubrandenburg — 1/1 (4,0/101,9) 

Grube Freigericht — XVI/66 (13,5/100,65) 


Mittweida — B/2 (22,3/100,5) 
Weißwasser-Rietschen 10 — d/l1 (14,1/112,9) 
Weißwasser-Rietschen 12 — 6/2 (17,2/115,1) 
Muskau: Babina — BF 10 (7,6/110,8) 
Piskowitz — 1/2 (13,6/111,4) 

Spremberg 3 — 5/1 (5,0/112,5) > 
Weißwasser-Rietschen 10 — d/l1 (11,7/113,5) 


Tafel III 


Nettgau — 1/c (18,9/110,6) 
Nettgau — 1/c (17,2/113,3) 
Nettgau — 1/d (5,0/116,0) 


Geiseltal — H 29/3 (18,5/109,2) ) 
Geiseltal — H 29/2 (6,1/110,3) « 
Zeitz: Deuben — 7 (22a) (5,5/106,5) 

Zeitz: Z — 8/2 (14,2/108,2) 

Etzdorf — 40/1 (14,9/95,8) 


Zeichen — 11/15 (15,6/118,9) 

Weißwasser-Rietschen 19 — 12/4 (5,9/110,8) 
Weißwasser-Rietschen 19 — 13/1 (15,5/105,7) 
Weißwasser-Rietschen 19 — 10/9 (16,9/100,2) 


Borna — 1/3 (21,0/111,0) 
Spremberg 5 — 10/1 (10,5/110,0) 
Weißwasser-Rietschen 14 — 16a/2 (5,7/118,7) 


Mittweida — C/3 (13,8/102,3) 
Weißwasser-Rietschen 13 — 10/1 (18,5/105,4) 
Muskau: Babina — NT 90 (17,7/114,7) 
Gerstungen — 1/1 (20,5/113,2) 


Firna 1 — 35c/2 (5,1/106,2) 

Burgsdorf 48 — 2/1 (6,1/107,4) Y 
Weißwasser-Rietschen 10 — a/l (1,4/98,7) 
Weißwasser-Rietschen 14 — 12/2 (11,7/102,3) 
Calau 1 — 10/1 (10,7/102,0) 


Calau 1 — 15/2 (13,3/97,9) 
Wittenberg 1 — 7/1 (11,9/103,1) 


us; 
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Fig. 

Fig. 10 
Gruppe 42: 

Fig. 11-12 

Fig. 13 —14 

Fig. 15 


: Spremberg 1 — 1/2 (10,0/110,6) 
» Piskowitz — 2/1 (19,9/97,8) 


Tafel IV 


: Zatzschke — 3/11 (9,3/113,0) 


Weißwasser-Rietschen 19 — 10/1 (17,1/116,0) 


: Quedlinburg — 2/1 (3,4/103,0) 


: Geiseltal — H 263/1 (12,5/114,9) 
: Borna — 1/3 (5,1/103,8) 

: Kleinleipisch A — 8/1 (18,2/101,4) 
: Kleinleipisch A — 8/1 (15,8/96,0) 
: Wilsnack 2 — 1/1 (2,3/98,7) 


: Kleinleipisch A — 7/1 (19,6/98,8) 
: Kleinleipisch A — 5/1 (17,0/99,2) 
» Kleinleipisch A — 8/1 (16,5/105,7) 
: Kleinleipisch A — 7/1 (5,5/112,7) 
: Geiseltal — H 261/1 (11,4/111,7) 


: Kleinleipisch A — 9/1 (19,0/112,9) 
: Kleinleipisch A — 8/1 (3,0/92,7) 

: Kleinleipisch A — 8/1 (15,0/107,9) 
: Kleinleipisch A — 7/1 (6,3/101,7) 
: Etzdorf — 40/1 (8,8/110,7) 

: Bruckdorf — 28/2 (13,2/115,4) 

: Geiseltal — H 261/3 (10,0/92,3) 

: Pirna 1 — 14b/3-(4,6/112,8) 


: Wendisch-Wehningen — 39/1 (18,4/113,2) 
: Wilsnack 2 — 2/1 (9,8/100,7) 


Tafel V 


: Pirnal — 7/3 (14,3/111,8) 

: Zatzschke — 3/12 (10,5/110,7) 
: Pirna 1 — 34g/1 (11,2/105,7) 
: Pirna 1 — 24/3 (10,9/97,0) 

: Aachen — 


: Pirnal — 25/1 (4,1/102,7) 
: Pirna 1 — 14b/5 (5,5/99,8) 


: Pirnal — 14/3 (11,0/98,0) 
: Pirnal — 5/1 (4,4/110,3) 


: Pirnal — 14b/l (18,6/111,1) 
: Pirnal — 22b/2 (10,0/111,6) 


: Pirnal — 14/3 (8,7/101,3) 
: Pirna 1 — 34g/1 (15,0/101,0) 
: Zeichen — 11/15 (8,5/107,2) 


: Pirna 1 — 24/5 (12,2/100,9) 
: Oebisfelde 9 — 3/5. (8,3/107,6) 


: Aachen (Repro WEYL. & KRG. 1953: Tf. 5, Fig. 7) 


:’Aachen — 

: Eisleben — 1/1 (6,8/113,1) 

: Oebisfelde 9 — 3/9 (12,1/113,3) 

: Oebisfelde 9 — 3/4 (10,3/105,2) 

: Weißwasser-Rietschen 19 — 10/2 (17,9/111,6) 


: Weißwasser-Rietschen 19 — 10/3 (19,0/105,2) 
: Aachen — 

: Quedlinburg — 1/7 (8,6/114,1) 

: Oebisfelde 9 — 3/10 (12,1/113,2) 

: Oebisfelde 9 — 3/5 (3,0/97,4) 


Tafel VI 


: Pirna 1 — 29b/l (6,0/94,9) 

: Oebisfelde 9 — 3/2 (15,6/103,2) 
: Burgsdorf 48 — 2/1 (5,6/107,4) 
. Pirna 1 — 36/3 (10,0/92,5) 

: Zeichen — 11/14 (8,1/102,3) 

: Oebisfelde 9 — 3/4 (3,1/109,2) 
: Oebisfelde 9 — 3/2 (12,6/116,5) 


Fig. 45 —46 
Fig. 47 —48 
Gruppe 24: 
Fig. 1 
Fig. PAR 
"Fig. DB 
Gruppe 25: 
Fig. 4 
Fig. 5 
Fig. 6 
Fig. BT 
Fig. 8-9 
Gruppe 28: 
Fig. 10-11 
Fig. 12 —13 
Fig. 14-15 
Fig. 16 —17 
Fig. 18—19 
Gruppe 26: 
© Fig. 20—21 
Fig. 22 
Fig. 23 
Fig. 24 —25 
Fig. 26 
Fig. 27 
Fig. 28—29 
Fig. 30 
Gruppe 29: 
Fig. 31 
Gruppe 30: 
Fig. 32 
Gruppe 34: 
TigN 1-2 
Fig -3—53 
Fig. 6-7 
Fig. 8-9 
Fig. 10-12 
Gruppe 35: 
Fig. 13 —14 
Fig. 15 —16 
Gruppe 36: 
Fig. 17 —18 
Fig. 19-20 
Gruppe 37: 
Fig. 21 —22 
Fig. 23 — 24 
Gruppe 38: 
Fig. 25 —26 
Fig. 27 
Fig. 28 
Gruppe 39: 
Fig. 29 —30 
Fig. 31 —32 
Fig. 33 
Fig. 34 
Fig. 35 
Fig. 36 —38 
Fig. 39 —40 
Fig. 41 —43 
Gruppe 40: 
Fig. 44 
Fig. 45 —46 
Fig. 47 
Fig. 48 
Fig. 49 —50 
Gruppe 4l: 
Big 
Fig. 
Fig. 


: Oebisfelde 9 — 3/8 (7,4/115,6) 
: Oebisfelde 9 — 3/4 (16,8/99,9) 
: Oebisfelde 9 — 3/4 (14,9/96,5) 


Fig. 16: 
Fig. 12; 
Gruppe 43: 
Fig. 18-21: 
Gruppe 44: 
R12222 235 
Gruppe 45: 
Fig. 24 —25: 
Fig. 26: 
Fig. 20: 
Fig. 28: 
Fig. 29: 
Fig. 30-31‘ 
Gruppe 46: 
Fig. 32-34: 
Gruppe 47: 
Fig. 35 —37: 
Fig. 383 —39: 
Fig. 40: 
Fig. 41: 
Fig. 42: 
Fig. 43 —44: 
Fig. 45: 
Gruppe 48: 
Fig. 46: 
Fig. 47: 
Fig. 48: 
Fig. 49: 
Fig. 50: 
Fig. 51 -52: 
Fig. 53 —54: 
Gruppe 49: 
Fig. 55: 
Fig. 56: 
Fig. 57 —58: 
Fig. 59: 
Fig. 60: 
Fig. 61: 
Fig. 62: 
Fig. 63: 
Fig. 64: 
Gruppe 50: 
Fig. N 
Fig. 2 
Big 03-4 
Fig. 5: 
Fig. 6 
Fig. 7 
Fig. 8-9 
Gruppe 5l: 
Fig. 10: 
Fig. 10: 
Fig. 12-13: 
Gruppe 52: 
Fig. 14: 
Fig. 15: 
Fig. 16: 
Fig. 17% 
Fig. 18-19: 
Gruppe 53: 
Fig. 20: 
Gruppe 54: 
Fig. 21% 
Fig. 22: 
Fig. 23: 
Gruppe 55: 
Fig. 24: 
Fig. 25: 
Fig. 26 -27: 
Fig. 28-29: 
Fig. 30 —31: 
Gruppe 56: 
Fig. 32: 
Fig. 33% 
Fig. 34: 
Fig. 35: 
Gruppe 57: 
Fig. 30% 
Fig. 37: 


In #31 v .\ 


= 


Wehmingen — a/2 (3,8/107,2) 
Wehmingen — a/3 (4,0/101,6) 


Weißwasser-Rietschen 19 — 10/11 (2,7/111,0) 
Zatzschke — 3/14 (357/104,2) 


Zatzschke — 3/14 (19,6/114,3) 

Zatzschke — 3/12 (7,25/104,0) 
Weißwasser-Rietschen 19: — 10/2 (15,8/113,9) 
Quedlinburg — 1/7 (11,6/100,0) 

Oebisfelde 9 — 3/9 (6,5/109,8) 

Oebisfelde 9 — 3/8 (15,3/106,6) 


Weißwasser-Rietschen 19 — 10/4 (19,8/98,1) 


Weißwasser-Rietschen 19 — 10/7 (17,2/103,5) 
Aachen — 

Aachen — 

Oebisfelde 9 — 3/2 (15,8/110,7) 

Oebisfelde9 — 3/3 (12,2/105,4) 

Eisleben — 1/1 (14,2/112,3) 

Schwarze Minna — 1/1 (21,2/121,4) 


Weißwasser-Rietschen 19 — 10/1 (4,2/108,0) 
Quedlinburg — 1/12 (9,0/99,6) 

Aachen — 

Wehmingen — b/l (3,0/105,9) 

Eisleben — 1/2 (13,0/116,3) 

Geiseltal — H 260/3 (12,1/116,6) 

Geiseltal — H 261/5 (neu) (6,8/110,4) 


Oebisfelde 9 — 3/10 (15,0/112,6) 
Eisleben — 1/13 ‚(19,0/100,2) 
Burgsdorf 48 — 2/1 (15,0/94,1) 
Egeln-Süd 1 — 6/2 (19,6/113,9) 
Oebisfelde 9 — 3/6 (16,0/110,5) 
Oebisfelde 9 — 3/8 (17,7/98,2) 
Geiseltal — H 110/3 (13,0/109,4) 
Bruckdorf — 20/1 — 

Sernol — 27,3 (3,4/113,1) 


Tafel VII 


: Oebisfelde 9 — 3/10 (15,7/111,5) 
: Oebisfelde 9 — 3/2 (13,5/110,4) 
: Eisleben — 1/2 (16,1/113,8) 


Wehmingen — 2/3 (18,7/109,6) 


: Wehmingen — 10/3 (16,5/102,2) 
: Oebisfelde 9 — 3/9 (13,1/103,2) 
: Weißwasser-Rietschen 19 — 10/6 (20,2/98,2) 


Oebisfelde 9 — 3/9 (6,4/108,0) 
Oebisfelde 9 — 3/9 (5,8/108,9) 
Oebisfelde 9 — 3,7 (3,8/111,2) 


Eisleben — 1/4 (4,4/117,8) 
Aachen — 
Aachen — 
Aachen — 
Antweil — 12/2 (5,5/117,5) 


Aachen (Repro PFLUG 1953b Taf. 25 Fig. 61) 


Wehmingen — 2/5 (7,8/97,9) 
Wehmingen — a/2 (17,6/105,9) 
Eisleben — 1/1 (20,3/114,45) 


Wehmingen — 10/1 (7,8/115,3) 
Friedeburg — K/2 (9,6/115,4) 
Harbke — 3/1 (14,7/101,8) 
Egeln-Süd 1 — 6/2 (20,2/106,8) 
Messel — KS 40/1 (3,4/118,4) 


Bornstedt — 1/6 (15,6/105,2) 
Antweil — 13/3 (4,0/106,2) 
Burgsdorf 48 — 2/1 (21,3/107,8) 
Helmstedt He2 — 12/1 (12,4/110,1) 


Burgsdorf 48 — 2/1 (18,7/110,8) 
Oebisfelde 9 — 3/10 (18,5/101,4) 
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Fig. 38: 
Fig. 39: 
Gruppe 58: 
Fig. 40: 
Fig. 41 —42: 
Fig. 43: 
Fig. 44: 
Gruppe 59: 
Fig. 45: 
Fig. 46: 
Fig. 47: 
Fig. 48: 
Gruppe 60: 
Pie PER! 
Fig. 3-5: 
Fig. 6: 
Fig. di: 
Fig. 8-10 
Fig. 11% 
Gruppe 6l: 
Fig. 12: 
Fig. 13: 
Fig. 14: 
Fig. 15: 
Fig. 16: 
Fig. 17 —18: 
Fig. 19: 
Gruppe 62: 
Fig. 20: 
Fig. 21: 
Fig. 22: 
Fig. 23: 
Fig. 24: 
Gruppe 63: 
Fig. 25: 
Fig. 26: 
Fig. 27% 
Fig. 28: 
Fig. 29: 
Fig. 30: 
Gruppe 64: 
Fig. 31: 
Fig. 32: 
Fig. 33: 
Fig. 34: 
Fig. 35: 
Fig. 36: 
Fig. 37: 
Gruppe 65: 
Fig. 38 —39: 
Fig. 40: 
Fig. 41 —42: 
Fig. 43: 
Gruppe 66: 
Fig. 44: 
Fig. 45: 
Fig. 46: 
Fig. 47: 
Fig. 48: 
Fig. 49: 
Fig. 50: 
Fig. sl: 
Fig. 52 —53: 
Fig. 54: 
Fig. 95: 
Fig. 56 —58: 


Gruppe 67: 


Fig. 1-2: 
Fig. 3-4: 
Fig. 5 
Fig. 6: 
Fig. 7 
Gruppe 68: 
Fig. 8: 
Fig. 9: 
Fig. 10 
Fig. 11: 
Fig. 12 


Eisleben — 1/4 (£,3/114,8) 
Wehmingen — 2/5 (15,2/104,0) 


Antweil — 10/3 (12,7/110,4) 
Etzdorf — 40/3 (6,0/108,7) 
Schwarze Minna — 1/2 (13,4/110,0) 
Antweil — 9/1 (20,0/113,8) 


Egeln Süd 1 — 6/2 (21,7/106,9) 
Egeln Süd 1 — 6/2 (20,7/113,8) 
Schkeuditz — 36/1 (7,5/111,5) 
Golzow 2 — 2/1 (17,3/98,8) 


Tafel VIII 


Pegau 1 — 7/1 (15,3/106,3) 
Geiseltal — I 97 (8,0/119,3) 
Wehmingen — a/5 (7,6/112,8) 
Sangerhausen — 1/1 (4,6/109,3) 


: Sabroth UNLIV — 14/1 (16,6/108,2) 


Egeln-Süd 1 — 2/1 (18,1/104,7) 


Oebisfelde 9 — 3/2 (19,1/109,4) 
Oebisfelde 9 — 3/10 (8,6/113,3) 
Friedeburg-K 2/3 (14,0/106,8) 
Kleinleipisch A — 5/1 (11,5/105,2) 
Kleinleipisch A — 7/1 (22,1/102,3) 
Kleinleipisch A — 3/1 (19,4/109,5) 
Atterwasch 4 — 1/3 (15,4/102,0) 


Camin — C/1 (12,8/101,5) 


Weißwasser-Rietschen 13 — 9/1 (18,7/108,5) 


Borna — 1/2 (1£,6/118,1) 
Sernol — 22/1 (2,8/111,3) 
Geiseltal' — H 261/1 (5,7/103,0) 


Eisleben — 1/4 (7,6/115,6) 
Burgsdorf 16 — 1/1 (3,2/102,6) 
Messel — KS 40/1 (4,9/114,5) 
Eisleben — 1/4 (7,5/107,7) 
Sangerhausen — 1/1 (20,5/100,5) 
Sangerhausen — 1/1 (3,5/98,0) 


Eisdorf — 23/5 (15,0/104,6) 
Eisleben — 1/1 (11,1/109,05) 
Geiseltal — H 261/1 (19,7/100,9) 
Bornstedt — 83/1 (16,0/107,6) 
Antweil — 12/3 (3,7/105,4) 
Eisdorf — 23/5 (15,0/104,6) 
Geiseltal — H263/1 (20,0/109,3) 


Glimmerode — 3/1 (11,3/101,2) 
Borna — 1/3 (5,2/104,1) 

Schkeuditz — 30/1 (10,4/111,3) 
Geiseltal — H 23/4 (19,2/104,2) 


Wehmingen — a/5 (4,2/109,3) 
Schwarze Minna — 1/1 (20,9/116,5) 
Wehmingen — a/4 (14,4/116,8) 
Wehmingen — a/l (13,2/103,7) 
Antweil — 12/2 (20,4/110,0) 
Burgsdorf 48 — 2/1 (4,2/104,8) 
Schwarze Minna — 1/7 (9,8/115,2) 
Ehra4 — 6/1 (12,6/106,8) 
Schwarze Minna — 1/8 (16,1/122,8) 
Wehmingen — a/4 (14,4/116,8) 
Wehmingen — a/3 (10,1/101,8) 
Bornstedt — 83/1 (8,9/113,6) 


Tafel IX 


Antweil — 12/3 (18,2/99,5) 
Bornstedt — 1/1 (3,3/104,3) 


: Burgsdorf 48 — a/3 (1,1/107,0) 


Bornstedt — 86/1 (19,5/96,6) 


: Burgsdorf 48 — 2/1 (5,7/107,6) 


Sangerhausen — 1/2 (12,6/106,6) 
Geiseltal — X 75 (11,5/119,0) 


: Schkeuditz — 1/2 (15,2/115,0) 


Etzdorf — 40/1 (11,1/112,2 


: Pegaul — 8/1 (13,2/107,2 


Gruppe 69: 

Fig. 13: Bornstedt — 86/1 (9,6/96,8) 

Fig. 14: Borna — 1/2 (14,1/115,0) 

Fig. 15: Schkeuditz — 25/2 (6,0/100,7) 

Fig. 16: Kleinleipisch A — 2/1 (15,7/104,8) 

Fig. 17: Konin — 3/1 (12,3/110,7) 

Fig. 18: Wendisch-Wehmingen — 41/1 (11,5/105,8) 
Gruppe 70: 

Fig. 19: Wehmingen — a/5 (8,2 —110,7) 

Fig. 20: Wehmingen — b/1 (10,8/103,6) 

Fig. 21: Wehmingen — 11/3 (10,5/105,0) 
Gruppe 7l: 

Fig. 22: Burgsdorf 48 — 1/2 (10,8/102,4) 

Fig. 23a—b: Friedeburg — K 2/1 (17,8/115,4) 
Gruppe 72: 

Fig. 24: Wehmingen — b/2 (17,3/100,6) 

Fig. 25: Messel — KS 40/1 (15,2/109,7) 

Fig. 26: Geiseltal — H 261/5 (neu) (11,7/103,4) 
Gruppe 73: 

Fig. - 27: Glimmerode — 3/1 (9,5/108,9) 

Fig. 28: Serno 1 — 26/3 (10,5/100,1) 

Fig. 29: Spremberg 5 — 29/1 (10,5/113,3) 

Fig. 30: Bruckdorf — 28/2 (12,3/116,9) 
Gruppe 74: & 

Fig. 31: Helmstedt — He2 — 12/1 (12,4/110,1) 

Fig. 32 —33: Burgsdorf 7 — 1/2 (13,7/100,3) 

Fig. 34—36: Egeln-Süd 1 — 6/2 (22,2/107,2) 
Gruppe 75: 

Fig. 37: Bornstedt — 1/1 (9,3/101,4) 
Gruppe 76: 

Fig. 38—39: Burgsdorf 48 — 2/1 (15,3/111,4) 

Fig. 40 —41: Geiseltal — H 261/1 (18,8/111,1) 

Fig. 42-43: Harbke — 5/1 (18,0/112,3) 

Fig. 44-45: Harbke — 3/1 (12,7/107,8) 

Tafel X 

Gruppe 77: 

Fig. 1-2: Geiseltal — H 261/3 (7,9/99,25) 

Fig. 3-4: Geiseltal — H 261/1 (3 7/107,9) 

Fig. 5-7: Geiseltal — H 261/2 (11,5/113,6) 

Fig. 8: Geiseltal — H 262/1 (18,4/100,8) 

Fig. 9: Geiseltal — H 262/1 (17,2/100,0) 

Fig. 10-13: Geiseltal — H 261,5 (neu) (14,1/102,1) 
Gruppe 78: 

Fig. 14—16: Zeitz: Z — 4/1 (3,4/106,55) 

Fig. 17: Zeitz: Deuben — 12/1 (11,4/119,2) 

Fig. 18-19: Bornstedt — 83/1 (14,3/117,7) 

Fig. 20-22: Burgsdorf 48 — 2/1 (20,8/108,7) 

Fig. 23-25: Glimmerode — 3/1 (5,0/115,1) 

Fig. 26 —28: Geiseltal — H 261/5 (neu) (3,95/101,8) 

Fig. 293—31: Glimmerode — 4/1 (7,5/110,6) 
Gruppe 79: 

Fig. 32 —33: Schkeuditz — 1/2 (12,1/101,2) 

Fig. 34: Geiseltal — H 261/1 — 

Fig. 35 —37: Geiseltal — H 261/1 (2,8/98,2) 

Fig. 38—39: Geiseltal — H 261/1 (16,0/105,8) 
Gruppe 80: * 

Fig. 40: Geiseltal — H 261/1 (5,6/103,5) 

Fig. 41: Geiseltal — H 263/1 (17,5/110,4) 

Fig. 42: Doberlug-Kirchhain D 36 — 13/3 (10,5/101,6) 

Fig. 43: Schkeuditz — 21/1 (9,1/96,2) 

Fig. 44-45; Geiseltal — H 261/3 (19,2/111,8) 

Tafel XI 

Gruppe 8l: 

Fig. 1: Zeitz: Deuben — 4a (18,2/104,0) 

Fig. 2-3: Etzdorf — 40/1 (8,9/110,8) 

Fig. 4: Wendisch-Wehmingen — 40/1 (3,4/108,0) 

Fig. 5: Weißwasser-Rietschen 13 — 9/1 (7,7/113,5) 
—Eie: 6: Weißwasser-Rietschen 12 — 13/6 (5,9/114,2) 

Fig. 7-8: Kleinleipisch A — 5/1 (8,9/101,2) 

Fig. 9-10: Kleinleipisch A — 7/1 (13,5/108,3) 

Fig. 11: Weißwasser-Rietschen 12 — 13/6 (21,7/111,2) 

Fig. 12: Geiseltal — H 260/1/3 (12,8/99,4) 

Fig. 13: Weißwasser-Rietschen — 3/1 (20,0/103,6) 

Fig. 14: Weißwasser-Rietschen 12 — 3/1 (20,2/118,2) 
Gruppe 82: 

Fig. 15 —16: Geiseltal — H 291/1 (4,0/107,1) 

Fig. 17: Böhlen — 30/1 (11,8/101,5) 

Fig. 18-20: Harbke — 4/1 (18,3/119,3) 


\ 


in, 2 . 
f Ba TE. h Fr 
’ RAN EN. a re a 
N Pe RER ag Dr 
ir ’ 


tTarcım 
SE 


ERERELSERN ALT INSERENT IEAmE EL ST WEL m Der BeEy 


SESNInNEHEEEREEEHNEN 
SEHAnNAHnE TEBABAAHNEH 
BEE 1 1:10 | 

HH 


HH+4-4pH 
mn un 
ea a nam 


bee 


N 


e 


opıosuadaAz, 


& 


VowsoJ-aprojend 


222 ce u 5 em mm a a sem ag ma nt DE SG 


== ENRENEEUNEHENE 


dsp Sn2JandaLOY, 
uaunoj-apiopuejÖnl 


AA 


ii 


T-AFRELEHE 
| 


- 


So 
e[e/o 
Lo 

SEBE 


TR RR A HERR 
60/0 
Paldozän 
1 
SEn- 


Be 


a 


—t+— 


vous, apıoıngı3sar aypadab s| 
addnsg-snsosgayes | 5; | 


4er. 


addnsg-sısuabıyay 8] E: | 2 
addnı9-snjeljya0pnasd IS ®) 
addnsg-Snje/48 8] C] 
vausoy-apmıy abızau [=] 8 


-dsy-sıyodıueyi0g 
addnsg-SNSS13S 


hr 


je: 


TAFELZIEEN F EDIT 


& 
& 
S 
S 
I 
£ 
& 
7] 


.dsz sjodoseg 


addnyg-wnıdwaxago }3 


R 


addnsg-snaysubew 

addnsg- SISUAINI-SALIN]IGOINMI 
addnJg-SnJaJesgEl 

vawsoz apıoyy ayeyb z 
ddnJg-SnpIJeA 


L 


E 


Cenoman 


ae: 
Ener 


| 


under Ir merslenefsnndennfsnselennnfnnnelonnelen adenucher 


ISA E: 


vawsoy apouje 


vawsoz apıoze31jd 
addnJ9-Susdsawnje 


addnyg-Ssnjeıpesexay/ 
addnsg-snyaınb 
addnsg-apmsj32x30pnasd 


a 


addnyg-syeunwsal 

addnsg_apıowın 

ds, sıyyodope.yaj 

addns9g-snaeydksoaossnu a] 

addnsg-snyngos] 5 | ® 
addnsg-snjejnve 
addny9-sue/su09 
addnsg-snıDJodoubow 


addnsg-sısuabunddns 


4 |s2 163 54 | 65 | o5 | 67 | 68 | 09 | v0 


HET 


& 
& 
s 
8 
SS 
ss | ss | s7 | 58 


addnsg-Sn21uÄrJaygnS 
addnsg-ap10L135 

os sauıuayjodosodsagu 
ds, sıodwaypswz 
ds sıyodsouiy 


Pleistozön—— — 


Nach eigenen Beobachtungen und Literaturangaben zusammengestellt; nach dem Stand vom Oktober 1957) 


0g xapıapuns zu) ds} odopnyj- 
u s1odıBny sd 

ds, sıyodosodg 

(1m39 auyo) dsy sıJodopns; 
mpuapenyps u) dsy sıjodopnsy 
.dss sıodopnag 

dss sıyjodıuosn; 


addnJ9-SuaIsaWwnLegesd 


dss sıyodısonsssuoy 


ds, eusaval 

ds sıyodıye7 
YAWIOZ-3PIWASBANS SAUIF 
vauıJoF-aploaıge 


32 133 [34 135 [36 137 |30 | 30 140 | a1 142 | 43 144] 45 146 |47 148 | 


vawsoF-3pl0391d 


addnsg- sayıdıunun)zipiia 


addnsg-snynarubr 
vawsoJ-3p10s0w.J0,Kjod 
vayjodypesyynT ayabnızab ap 
vauısof-apiojdopens 

dsy odosnwadeug ayeınbıe 
2a sıyoduwnasrg 'syodossey9 
addnsg-iwappauopnasd 

‘dsy yodsaeaseıpnusag 


HE HHHH-HHeH 
| I | 


addnsg SnAByıd 


addnsg-NpJeey 
Oinyg yajeıpes'yw varodsUarsIaT 


uawso} aploualje | = ®) I] 
dss sayıpag aynes | = > 1 
dsy sayıpıoag ayeıßz| © er) 

addnıg-snsonuns | 4» 

Rn | 


\ ® | 
er 


ER BEER ER ZrE BEZ] 


1 
| 


UauIoj-apmuua1pe 


dsy s110d51010, 


addnsg-apiopıjos 
sayojıyı aeındur 
addns9 - 233 sısuobosopesed 


| 9 o/n/n2/3j%#|% 


addnsg-snwean | + 


— 


Fig. (Mikrofotas) auf‘: 
Zatzschker 


Orthochrono- 
logische 
sche 
Einteilung 
des Zeitab - 
Schnittes 
Oberkreide/ 


Tabelle II Verteilung einiger Pollen- und Sporengruppen aui die bisher ausgesciledenen sporenpaläontologiscien Bilder der Oberkreide und des Tertlärs von Mitteleuropa 


“ 


KRUTZSCH / Sporen- und Pollengruppen aus 


Gruppe 83: 


Fig. 21 —22: 
Fig. 23— 24: 
Fig. 25 —26: 
Fig. 27 —29: 


Gruppe 84: 


Fig. 30: 
Fig. 31: 
Fig. 32; 
Fig. 33: 


Gruppe 85: 


Fig. 34 —35: 
Fig. 36 — 37: 


Gruppe 86: 


Fig. 38 —39: 
Fig. 40: 
Fig. 41: 
Fig. 42: 
Fig. 43: 


Gruppe 87: 


Fig. 44 —46: 
Fig. 47: 
Fig. 48 —49: 
Fig. 50: 


Gruppe 88: 
Fig. 

Fig. 2- 
Fig. 4 
Fig. 7- 
Gruppe 89: 


oo we 


Fig. 10-11: 
Fig. 12 —13: 


Gruppe 90: 


Fig. 14 —15: 
Fig. 16: 
Fig. 17: 


Gruppe 91: 


Fig. 18-19: 
Fig. 20 —21: 
Fig. 22: 


Gruppe 92: 


ae 
PR 


Geiseltal — H 300/1 (3,0/100,3) 
Schkeuditz. — 20/1 (16,8/113,7) 
Borna — 1/4 (5,8/116,6) 
Etzdorf — 40/1 (23,2/111,3 


Geiseltal — H 262/1 (4,4/101,5) 
Golzow 2 — 1/3 (12,7/103,6) 
Stradow 2 — 11/1 (7,7/102,8) 
Bornstedt — 83/1 (18,9/103,3) 


Freigericht — XVI/46 (19,0/111,7) 
Kleinleipisch A — 6/1 (2,8/98,6) 


Burgsdorf7 — 1/1 (12,0/101,6) 
Tornitz — KS 20/1 (18,0/103,0) 
Geiseltal — H 105/1 (8,2/108,8) 
Burgsdorf 7 — 1/5 (19,9/101,4) 
Burgsdorf 7 — 1/2 (10,9/109,6) 


Burgsdorf 7 — 1/5 (18,2/108,4) 
Preußlitz — KS 23/3 (4,5/108,25) 
Burgsdorf 7 — 1/2 (11,1/108,6) 
Helmstedt — He 13/1 (6,7/109,7) 


Tafel XII 


: Burgsdorf 16 — 1/4 (14,45/115,55) 
: Harbke — 3/1 (12,7/107,8 

: Geiseltal — H 260/1/3 (11,4/112,1) 
: Geiseltal — H 261/3 (16,8/108,8) 


Geiseltal — H 261/2 (19,1/111,6) 
Geiseltal — H 263/1 (3,0/108,7) 


Zeitz: Deuben — 12/1: (7,0/108,6) 
Eisdorf — E23/5 (13,2/117,3) 
Schkeuditz — 25/2 (14,3/96,9) 


Groß-Köris 1 — 22/1 (13,0/112,2) 
Geiseltal — H 32/8 (7,8/100,75) 
Helmstedt — KS 15/1 (18,2/98,5) 


Fig. 22b—23: Geiseltal — H 261/1 (15,7/100,9) 
Fig. 24: Böhlen — 30/1 (2,8/102,4) 
Fig. 25-26 Zeitz: Deuben — 5a (18,2/104,0) 


Gruppe 93: 
Fig: 27 —28: 
Fig. 29: 
Fig. 30: 
Fig. 31: 
Fig. 32: 
Fig. 33: 

Gruppe 94: 
Fig. 34: 
Fig. 35: 
Fig. 36: 
Fig. 32: 
Fig. 38: 
Fig. 39: 
Fig. 40: 

Gruppe 95: 
Fig. 1-3: 
Fig. 4: 

Gruppe 96: 
Fig. 6) 
Fig. 6 
Fig. 7 
Fig. 8 
Fig. 9 

Gruppe 97: 
Fig. 10: 
Fig. DIR: 
Fig. 12: 
Fig. 13: 

Gruppe 98: 
Fig... 14: 

Gruppe 99: 


Fig. 15: 


Artern — 1/1 (20,0/102,45) 
Weißwasser-Rietschen 10 — a/l (3,8/104,7) 
Weißwasser-Rietschen 10 — a/l (6,8/102,8) 
Camin 2 — a/l (9,0/111,8) 

Spremberg 5 — 10/1 (19,2/38,6) 
Ellenhausen — r 6/1 (21,0/109,0) 


Geiseltal — XXI/21 (13,6/99,2) 

Serno 1 — 22/2 (20,3/101,2) 
Kleinleipisch A — 7/1 (15,9/112,7) 
Konin — 3/1 (11,4/104,0) 

Borna — 1/1 (4,6/116,3) 
Wendisch-Wehmingen — 40/1 (13,3/98,7) 
Stradow 2 — 11/1 (12,7/110,8) 


Tafel XIII 


Calau 1 — 23/1 (19,3/101,5) 
Atterwasch 4 — 1/2 (18,6/114,2) 


: Bitterfeld — 3/2 (13,4/105,9) 

: Bitterfeld — 3/2 (8,0/109,6) 

: Hohenbocka (Fabians-Grube) — 1/1 (17,5/101,0) 
: Sylt — 1/1 (6,7/111,7) 

: Sylt — 1/1 (2,2/114,2) 


Großmachnow 1 — 12/1 (8,1/102,1) 
Kummer — 1/1 (8,0/100,3) 

Konin — 2/1 (3,8/103,3) 
Neubrandenburg — 1/2 (15,0/113,5) 


Zeitz: Deuben 12 — 27 (3,2/102,0) 


Zeitz: Z — 8/2 (22,6/95,7) 


Oberkreide und Tertiär 


Fl 


Gruppe 100: 


Fig. 16 —17: 
Fig. 18: 
Fig. 19: 
Fig. 20 —21: 


Gruppe 101: 


Fig. PPE 
Fig. 23: 
Fig. 24 —25: 


Gruppe 102: 


Fig. 26: 
„Fig. 27: 
Fig. 28: 


Gruppe 103: 


Fig. 29 —30: 
Fig. 31: 
Fig. 32 —33: 
Fig. 34: 
Fig. 35: 
Fig. 36: 
Fig. 37: 


Gruppe 104: 
Fig. 


Fig. 


Gruppe 105: 
I Rig, 736: 
Fig. 7-8: 
Fig. 9-10: 
Fig. 11-12: 
Fig. 13 —14: 


Gruppe 106: 


Fig. 15-16: 
Fig. 17 —18: 
Fig. 19 —20: 
Fig. 21; 


Gruppe 107: 


Fig. 22 —25: 
Fig. 26 —28: 
Fig. 29 — 30: 
Fig. 31 —32: 
Fig. 33 —36: 
Fig. 37 —38: 
Fig. 39 —42: 


Gruppe 108: 


Fig. 43 —44: 
Fig. 45 —47: 
Fig. 48 —49: 
Fig. 50-51: 

“ Fig. 52 —53: 
Fig. 54 —55: 
Fig. 56: 
Gruppe 109:, 
Fig. 57 —58: 
Fig. 59: 
Fig. 60 —63: 
Fig. 64 —65: 
Fig. 66: 


Gruppe 110: 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. ‘8: 


Gruppe lll: 


Fig. 9: 
Fig. 10: 
Fig. 11: 
Fig. 12: 
Fig. 13 — 14: 


Gruppe 112: 


Fig. 15 —16: 
Fig. 17? 
Fig. 18-19: 


1 
Fig. 2-3: 
4: Weißwasser-Rietschen 19 — 10/8 (7,6/102,3) 


1 
2 
3 
Fig. 4: 
5 
6 
7 
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Spremberg 1 — 1/2 (5,0/109,7) 
Sernol — 5/1 (17,1/95,0) 
Kleinleipisch A — 2/1 (14,1/105,5) 
Golzow 2 — 1/5 (12,5/105,2) 


Weißwasser-Rietschen 10 — e/l (21,0/102,5) 
Spremberg 5 — 10/1 (15,5/101,0) 
Spremberg 5 — 10/1 (13,2/114,3) 


Camin 2 — A/l (4,7/107,9) 
Voigtstedt — 17/1 (12,4/114,2) 
Mittweida — b/2 (13,2/97,2) 


Muskau: Babina -— BF1 XXXVI/l (15,0/98,3) 
Kleinleipisch A — 13/1 (5,7/97,8) 
Weißwasser-Rietschen 19 — 4/3 (4,0/103,0) 
Neubrandenburg — 1/2 (16,9/116,5) 
Weißwasser-Rietschen 13— 10/1 (3,7/115,0) 
Goßmar T 31 — 7/1 (20,8/105,8) 

Spremberg 5 — 29/1 (21,5/113,0) 


Tafel XIV 


: Langenhennersdorf 1 — 1/4 (14,6/102,1) 


Pirna1 — 25/3 (15,5/99,1) 


Aachen — 

Wehmingen — b/2 (7,5/100,8) 
Burgsdorf 48 — a/2 (15,5/110,5) 
Egeln-Süd 1 — 9/1 (18,0/108,8) 
Wehmingen — a/2 (11,2/115,2) 


Zatzschke — 3/11 (11,0/117,9) 
Atterwasch 4 — 1/2 (16,4/101,3) 
Kleinleipisch A — 13/1 (15,3/107,5) 
Camin2 — a/l (8,6/111,4) 


Weißwasser-Rietschen 19 — 10/8 (17,3/115,7) 
Goßmar T 31 — 1/1 (15,7/100,7) A 
Schkeuditz — 30/1 (10,4/111,3) 

Geiseltal — H 106/3 (7,7/100,3) 

Schkeuditz — 30/1 (7,1/104,55) 

Sabrodt UNLIV — 13/1 (16,9/99,7) 
Schkeuditz — 30/1 (7,1/104,5) 


Konin — 6/2 (7,0/103,6) 
Antweil — 12/2 (20,2/119,5) 
Oebisfelde 9 — 3/7 (13,4/103,8) 
Konin — 3/1 (10,0/104,6) 
Spremberg 3 — 20/1 (8,4/101,5) 
Etzdorf — 13/1 (13,7/102,6) 
Stradow 2 — 11/1 (7,7/102,8) 


Geiseltal — H 261/1 (19,5/99,&) 
Bornstedt — 1/3 (3,2/116,8) 
Schwarze Minna — 1/2 (20,7/102,2) 
Antweil — 12/3 (18,2/99,5) 
Tornitz — KS 20/1 (18,5/108,9) 


Tafel XV 


: Schwarze Minna — 1/7 (5,6/121,4) 
: Antweil — 9/3 (7,0/106,7) 
: Antweil — 12/3 (2,0/113,9) 


Burgsdorf 48 — 2/1 (14,4/101,7) 


: Egeln-Süd 1 — 6/2 (20,9/106,8) 
: Geiseltal — H 261/5 (neu) (8,0/112,4) 
: Geiseltal — H 260/1/3 (16,0/109,4) 


Peißen — 1/2 (20,9/98,7) 


Böhlen — 15/1 (15,8/108,6) 
Geiseltal — H 261/2 (5,6/111,9) 
Geiseltal — H 261/1 (3,0/101,9) 
Geiseltal — H 261/1 (4,0/109,0) 
Kleinleipisch A — 5/1 (8,9/101,2) 


Nedlitz1 — 3/5 (13,0/104,6) 
Wienrode — 2/1 (3,0/110,8) 
Geiseltal — H 263/1 (20,0/109,4) 
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6. Fund- und Untersuchungspunkte (Abbildung 1) 


Die auf den Tafeln I-XVI abgebildeten Objekte stammen 


aus: 


(Die Zahlen vor den einzelnen Fundpunkten s. auch auf 


Fig. 23— 24: 


Gruppe 113: 


Fig. 25 —26: 
Fig. 27 —28: 
Fig. 29 —30: 
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Fig. 20: Geiseltal — A 8/3 (7,6/106,6) 
Fig. 21: Geiseltal — A3c/5 — 
Fig. 22: Geiseltal — A3c/5 — 


Bruckdorf — 28/2 (6,5/105,7) 
Harbke — 4/1 
Wehmingen — 10/2 
Spremberg 3 — 4/1 


(9,4/105,5) 
(1,5/107,1) 
(4,3/102,3) 


Fig. 31 —32: Schkeuditz — 25/2 (20,3/104,3) 

Fig. 33—34: Neubrandenburg — 1/2 (16,7/106,0) 

Fig. 35: Kleinleipisch A — 8/1 (7,5/95,6) 

Fig. 36 —37: Weißwasser-Rietschen 12 — 13/6 (16,6/109,2) 


Gruppe 114: 


Fig. 39-40: Groß-Köris 1 — 23/2 (15,0/100,6) 
Fig. 41: Schkeuditz — 16/2 (8,0/104,2) 
Fig. 42: Wiesa — 5/2 (5,0/108,5 


Fig. 43-45: Kleinleipisch A — 7/1 (13,2/100,5) 
Fig. 46 —47: Goßmar T 31 — 1/1 (12,0/108,0) 
Gruppe 115: 
Fig. 48 —49: Geiseltal — H 261/2 (1,9/111,7) 
Fig. 50-53: Geiseltal — H 263/1 (neu) (5,5/104,1) 
Fig. 54-55: Lochau — 2/2 (13,2/108,0) 
Fig. 56 —58: Geiseltal — H 261/3 (19,0/111,2 
Tafel XVI 
Gruppe 116: 
Fig. 1-2: Schkeuditz — 24/1 (3,5/117,7) 
Fig. 3-4: Zeitz: Deuben — 12 (27) (16,1/98,4) 
Gruppe 117: 
Fig. 5-7: Goßmar T31 — 1/1 (12,4/96,5) 
Fig. 8-9: Schkeuditz — 36/1 (12,7/116,6) 
Fig. 10—12: Geiseltal — H 263/1 (19,5/109,3) 
Fig. 13-15: Groß-Köris1 — 22/1 (17,8/115,9) 
Gruppe 118: 
Fig. 16—17: Geiseltal — H 261/1 (19,5/99,4) 
Fig. 18—20: Etzdorf — 40/1 (23,1/113,0) 
Fig. 21: Etzdorf — 17/1 (9,25/99,8) 
Fig. 22-23: Gröbitz T29 — 7/1 (12,2/111,9) 
Gruppe 119: 
Fig. 24 —25: Gerlebogk — KS 18/1 (14,2/101,6) 
Fig. 26 —28: Tornitz — KS 20/1 (7,8/106,7 
Fig. 29-34: Pömmelte — KS 14/1 (2,7/112,0) 


Gruppe 120: 


Fig. 35: Großmachnow 1 — 12/1 (6,6/110,5) 

Fig. 36 —37: Gröbitz 29 — 5/1 (4,8/106,5) 
Gruppe 121: 

Fig. 38-40: Stradow 2 — 9,1 (7,2/102,0) 


Gruppe 122: 


Fig. 43: Spremberg5 — 10/1 (19,2/98,6) 
Fig. 44: Konin — 6/2 (6,7/111,4) 
Fig. 45: Sernol — 5/1 (21,0/111,5) 


Grppe 123: 


Fig. 41-42: 


Gruppe 124: 


Wendisch-Wehmingen — 41/1 (19,3/101,7) 


Fig. 46: Stradow 2 — 11/1 (9,/9109,5) 
Fig. 47: Gerstungen — 1/1 (9,0/101,9) 
Fig: 48: Voigtstedt — 17/3 (8,4/103,8) 
Fig. 49 —50: Wendisch-Wehmingen — 91/1 (11,5/105,8) 
Fig. 51—53: Wendisch-Wehmingen — 29/1 (19,6/105,1) 


der Abb. 1.) 


A. Ältestes Pleistozän: 


1. 


Präglaziale Tone von Voigtstedt (Bez. Halle) 


C. Oberoligozän und Miozän (Bild 25—27): 

Eine horizontmäßige Unterscheidung dieses Abschnittes 
ist nicht möglich, da die meisten Bohrprofile mehrere Schich- 
ten übereinander enthalten. 

9. Tongrube Kummer b. Ludwigslust (? Obermiozän) 
10. Bohrung Wilsnack 2 (Bez. Schwerin) 


dal 4 Atterwasch A ) 
12. EN Großmachnow 1 
18% 3 Groß-Köris 1 
14. 5 Doberlug-Kirchhain D 36 
19. " Serno 1 (Profil von ? Lutet bis 
Miozän) 
16. "L Nedlitz 1 (hier auch Ober- 
kreide) 
ARTR = Wittenberg 1 $ 
18. 48 Wittenberg 3 
4K9); Er Goßmar T 31 
20. S Gröbitz T 29 
21. 5 Pessin 1 
DDR hr Sabroth (UNL IV) 
DR u Stradow 2 
24. 5 ee 1 (Schwarze | Brandenburg 
2 rn Spremberg 3 (Mühlrose) und az 
26. “ Spremberg 5 (Graustein) 
A- a Weißwasser-Rietschen 10 
28. a Weißwasser-Rietschen 12 
29. er Weißwasser-Rietschen 13 
30. a Weißwasser-Rietschen 14 
Sl“ iR Weißwasser-Rietschen 19 (nur 


Proben 1—9) 
32. Aulschluß Rietschen 
33. Muskau: Babina (RAATz 1937) 
34. Glassandgrube Fabian, Hohenbocka 
35. Braunkohlengrube Kleinleipisch (Pro- 
fil A) (JAcoB 1957) 
36. Aufschlüsse bei Wiesa (Hasenberg) 
37. Braunkohlengrube Piskowitz b. Ka- 
menz 
38. Aufschlüsse Raum Bitterfeld 
39. Braunkohle von Mittweida 
D. Mittel- (bis Ober-) Oligozän (Bild 24): 
40. Bohrung Calau 1 (und höheres Lausitzer Tertiär) 
41. Braunkohle von Wienrode/Harz 
42. Braunkohle von Artern (Bez. Halle) (Kuhlöcher-Tage- 
bau) 
43. Bohrung Golzow 2 (Rupel u. a. Horizonte) 


E. Obereozän (und ? z.T. tiefes Unteroligozän i. n. 
Sinne) (im wesentlichen Bild 22; z. T. ? 23): 


44. Bohrung Reupzig b. Köthen 


45. ” Pegau 1 
46. Zeitzer Kohle, Alte Grube Deuben 
(HUNGER 1939) 
47. Zeitzer Kohle, Alte Grube Wählitz 
(HUNGER 1939) 
48. Zeitzer Kohle, Grube Hohenmölsen A 
(Z-Reihe) Weißelster- 
49. Braunkohle von Böhlen | Becken 
50. „ Borna (Bockwitz,, 
Fundpunkt FRIEDRICH 1888) 
51. Braunkohle von Thierbaum (Rand- 
becken) 
52. Bohrgruppe Schkeuditz (und Elster- 
Luppen-Aue) j 
83. Kohle von Bruckdor! ) 
Saar, „» Lochau 
EN N Peiben | Hallesche 
Be Er a 
De BR ;_ Eisdorf 


J 
58. „ Glimmerode/Hessen (Mat. PFLUG) 
59. Kohlenton von Ellenhausen/Westerwald (= THIERGART 


B. Pliozän (Bild 28—30): 

2. Tongrube Wendisch-Wehmingen (Bez. 

|= Rüterberg] 

3. Aulschluß bei Neubrandenburg 

h. er „ Gerstungen/Werra 

9. Braunkohle von Sylt (Morsum-Klifl) 
6. Bohrung Camin 2 (Bez. Rostock) 

7. Grube Freigericht/Dettingen a. Main (WOLFF 
8. Braunkohle von Konin/Warthe (Polen) 


Schwerin) 


1934) 


1940) 


F. Höheres Mitteleozän (Bild 21): 

60. Geiseltal-Braunkohle (s. KRUTZSCH 1958a) 

61. Kohle von Pömmelte b. Schönebeck 

62. 7 „ Preußlitz WSubhereynes 
63. $ „ Gerlebogk I Becken 
6A r „ Tornitz 

G. Tieleres bis Mittleres Mitteleozän (Bild 20): 

65. Tiefer bis mittlerer Teil des Ölschielers von Messel 
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Tafel V 
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Tafel XI 
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Tafel XII 
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Tafel XIII 
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H. Untereozän (? Mittleres bis Höheres) (Bild 19): 


66. a eve Raum Helmstedt/ enteo ne 
67. Bohrung Egeln Süd 1 eier 
68. Ar Egeln Süd 5 ) ü 

69. R Friedeburg (= Burgsdorf 5) | 

70. x Burgsdorf 7 

vald 3 Burgsdorf 16 Mansfelder- 
12% = Sangerhausen ı u. Sanger- 
73. Braunkohle von Bornstedt |äuser-Mulde 


(Bild 18): 

74. Bohrung Burgsdorf 48 

75. Tongrube Zievel b. Antweil (Rhein. Bucht) 

K. — Mittel- bis Oberpaläozän (Bild 17): 

76. Braunkohle von Dorog/Ungarn (daneben auch Oligo- 
zän!) 

77. Bohrung Ehra 4 

a8 » Nettgau A } (THIERGART 1940) 


79. Tongrube Wehmingen b. Sarstedt (Niedersachsen) 

L. + Tieferes Paläozän (Bild 16): 

80. Kohle der „Schwarzen Minna‘“ von Eisleben 

M. + Dan bis Paläozän (Bild 15): 

81. Blättertone von Eisleben 
(FRIEDRICH 1888) 

N. Obercampan (OÖbersenon) (Bild 13): 

82. Bohrungen Oebisfelde 8 und 9 (Bez. Magdeburg) 

OÖ. Untercampan (Mittelsenon) (Bild 12): 

83. Aachener Basiston und -sand (WEYLAND, KRIEGER 
& PFLUG) 

P. Höheres Santon (Untersonon) (Bild 11): 

84. Quedlinburger Pflanzentone (Heidelberg Schichten) 

Q. Tieferes bis 
(Bild 10): 

85. Löwenberger Kreide/Niederschlesien (Polen) 

R. — Coniac (Bild 9): 

86. Bohrung Weißwasser-Rietschen 19 (ab Probe 10) 

S. Höheres Mittelturon (Scaphitenschichten) (Bild 6 

bis 7): | 

87. Tone von Zatzschke | 


I. OberpaläozänbistiefesUntereozän | 


(„Segen Gottes‘ -Schacht) 


Santon (Emscher Untersenon) 


88. Tonmergel von Graupa 
89. Tonbank von Zeichen 


T. Plenus-Zone bis Mittleres Mittel- 
turon (Bild 2-5): 

90. Bohrung Langenhennersdorf 

91. Tonmergel von Dresden-Räcknitz 

92. Bohrung Pirna 1 


Sächsische 
Kreide 


(Probe 34e—39 = Öberpläner 
„» 18 —34d = Unterer Grünsand- 
stein 


is 17c = Unterer Mergel 

„ 11 —17b = Labiatus-Pläner 

RS 7 —10 = Lohmgrundmergel 
3E 1 — 6 = Plenus-Zone) 


U. Cenoman (Bild): 
(Hier keine Abbildungen.) 


Von der Mehrzahl der Bilder liegen weitere Fundpunkte 
vor, die auf der Abb. 1 z. T. mit der Nummer des Bildes ein- 
getragen sind, die aber örtlich hier nicht näher aufgeführt 
werden können. Diese Zusammenstellung ist vor allem für 
den Bereich außerhalb der DDR noch unvollständig. 


m 


7. Zusammeniassung und Ausblick 
An Hand von 16 Tafeln mit über 800 Einzelmikro- 


aufnahmen und einer Tabelle wird auf Grund eines 
umfangreichen Proben- und Vergleichsmaterials (etwa 
10000 Präparate) ein Überblick über einige für strati- 
graphische Arbeiten wichtige bzw. in bestimmten Zeit- 
abschnitten häufig vorkommende Sporen- und Pollen- 
gruppen gegeben. Diese Übersicht erfolgt nach dem 


[4 
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Stand unserer Erfahrungen vom Herbst 1957, nachdem 
schon an anderen Stellen (1956, 1957) einige Teil- 
ergebnisse in Tabellenform vorgelegt werden konnten, 
die sich aber bisher nicht durch entsprechende Ab- 
bildungen und Text illustrieren ließen. 

Für die Zielsetzung dieser Arbeit genügt auch dies- 
mal wieder vollauf eine Beschränkung auf zum Teil 
allerdings noch recht umfangreiche und auch noch teil- 
weise sehr heterogene „‚Formenkreise‘ oder „Gruppen“. 
Es werden daher absichtlich — von einigen Ausnahmen 
abgesehen — nur wenig Sporen- oder Pollenformen auf 
„formartlicher Basis“ aufgeführt oder hier neu be- 
schrieben. Trotzdem ‚erscheinen einige neue Form- 
gattungs- und -artnamen. Diese sind zwei weiteren, 
ebenfalls abgeschlossenen vorliegenden Arbeiten des 
Verfassers entnommen, die jedoch beide erst im Laufe 
des Jahres 1958 ausgedruckt vorliegen werden; aus- 
führliche Beschreibungen und Diagnosen der betreffen- 
den Formen sind dort aufgeführt. 

Die inzwischen auf fast 30 „Bilder“ angewachsenen 
mitteleuropäischen sporenpaläontologischen Fossilzonen 
für den Zeitabschnitt Oberkreide/Tertiär werden kurz 
interpretiert, wobei allerdings nur einige der besonderen 
Probleme, die z.B. mit der Abgrenzung der Bilder 
oder ihrem Untersuchungsstand zusammenhängen, ge- 
streift werden können. Die Fundorte (der abgebildeten 
Objekte und einer Reihe sonstiger Untersuchungs- 
punkte und von Vergleichsmaterial sowie Literatur- 
hinweisen) sind gesondert nach Zeit (S.530) und 
Ort/Region (Abb. 1) zusammengestellt. Die größte 
Untersuchungsdichte liegt dabei für uns natürlicher- 
weise im Gebiet der DDR. 


Die Mikrofloren, die für die Charakterisierung der 
fast 30 Bilder am wichtigsten sind, sind bereits zum 
großen Teil systematisch abgesucht und mikrophoto- 
graphisch inventarisiert (etwa 20000 Mikroaufnahmen). 
Dabei sind zum Teil über 250 ‚Arten‘ je Fundort 
allein für Angiospermenpollen im Tertiär die Regel; 
Extremwerte erreicht das Mitteleozän mit etwa 500 Ein- 
heiten (!); in der Älteren Oberkreide sind es jedoch 
noch weniger als 100 Formen. Eine wünschenswerte 
und sıcher möglich werdende weitere Verfeinerung der 
augenblicklich erreichten Aufeliederung in strati- 
graphischer Hinsicht hängt nunmehr in erster Linie 
vom erfolgreichen Fortschritt bei den taxionomischen 
Aufteilungen der ‚„Formgruppen“ ab, wobei sich die 
einzelnen Gruppen von uns leicht monographisch an 
Hand unseres umfangreichen Inventurmaterials in 
Raum und Zeit verfolgen lassen. Die ersten Publika- 
tionen mit den Spezialbearbeitungen der einzelnen 
Gruppen werden meines Erachtens noch ım Laufe des 
Jahres 1958 vorgelegt werden können. Einen summari- 
schen Atlas für das gesamte Neophytikum liefern zu 
wollen, halten wir zwar für ideal, aber in Anbetracht 
der Vielzahl der Formen nicht für zweckmäßig (druck- 
technisch und Dauer der Herstellung). 
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Der Bergbau hei Straßherg im Harz 


Von P. HARTMANN, Berlin 


I. Allgemeine Erläuterungen 

Bei den Projektierungsarbeiten für den bergmänni- 
schen Teil der geologischen Erkundungsarbeiten im 
Gebiet von Straßberg und dem damit verbundenen 
Studium der alten Bergamtsakten zeigte es sich, daß 
die Geschichte des Straßberger Bergbaues so interessant 
ist, daß eine nähere Betrachtung unbedingt zweck- 
mäßıg erschien. Nicht zuletzt auch aus der Tatsache 
heraus, daß die Angaben über Umfang und Art der 


alten Grubenbaue sowie über die damaligen Auf- 
schlüsse einer Wiederaufwältigung dienlich sein dürften. 

Straßberg liegt ca. 83km nordöstlich von Stol- 
berg/Harz. Man sieht es dem kleinen Ort heute nicht 
ınehr an, daß hier vor ca.,250 Jahren 500 Bergleute 


Lohn und Brot fanden. Der jergbau war aussichts- 


reich, da hier der Neudorf-Straßberger Gangzug seine 
größte Mächtigkeit von über 60 m erreichte und sich 
darüber hinaus zwei weitere Gänge, der Kroner Gang 
und der Kreutzer Gang, mit dem erwähnten Hauptgang 
scharten (Abb. 1). 

Der gesamte Gangzug erstreckt sich von Günters- 
berge in Richtung WNW-OSO bis Königerode und 
hat eine Gesamtlänge von 15 km. Der reichste Teil des 
Ganges liegt im Gebiet zwischen Neudorf und Straß- 
berg. Dieser Hauptgang wurde früher auch als Berg- 
männer Gang bezeichnet. Die Gangfüllung besteht aus 
silberhaltigem Bleiglanz, Zinkblende, Wolframit, Eisen- 
spat, Kupferkies sowie Flußspat, Kalkspat und Quarz. 
Hierbei ist zu bemerken, daß in diesem Ganggebiet der 
Flußspat zum Unterschied von den Gängen des West- 
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Abb. 1. Schematische Darstellung des Straßberger Bergbaus vor etwa 250 Jahren 


harzes außergewöhnlich häufig auftritt. Der Gang, dem 
Spaltensystem des Ramberges zugehörig, hat bei einem 
Streichen von 110° ein Einfallen von 30—50° nach 
Norden. Während das Einfallen bei Neudorf - 50° 
beträgt, wird es östlich Straßberg zunehmend flacher 
(= 30°). Bemerkenswert ist, daß der Gang ca. 1 km 
westlich des Ortes fast steil steht und ein geringes Ein- 
fallen nach Süden zeigt. Die Vererzung des Ganges 
ist nicht gleichmäßig, sondern auf verhältnismäßig 
kurze, nicht zusammenhängende Gebiete beschränkt. 
Hier zeigte sich jedoch fast stets ein außerordentlich 
großer Erzreichtum. Während die Erzmittel im öst- 
lichen Teil des Ganges bis in größere Teufe aushielten, 
ist bei Straßberg selbst kein Fall bekannt wo ein 
lohnender Abbau unter 100 m Teufe stattfand. 

Der Bergdirektor CHRISTIAN ZACHARIAS KOCH be- 
schreibt 1740 den Straßberger Hauptgang. Diese Be- 
schreibung soll der Originalität halber hier wörtlich 
wiedergegeben werden: 


„Die Gänge veredlen sich, bald in ihrem Ab- bald ın 
ihrem Zufallen, und ebenso werden sie auch unedel; bald 
werden sie sehr mächtig, bis zu 11—12 Lachter, und so 
werden sie auch wiederum zu Trümmern, oder gar zu 
Schlechten, und zeigen sich in gewissen Teufen nur durch 
Wasser, roten, weißen und grünen 
Sinter. 

Im Fallen verhielten sie sich ebenso un- 
beständig, und die Trümmer teilten sich 
in Gabeln, die nach allen Richtungen 
streichen und fallen (Abb. 2). 

Die Gänge von einiger Mächtigkeit, 
die wir Hauptgänge zu nennen gewöhnt 
sind, streichen in diesem Gebirge alle 
von Morgen nach Abend, und zwar kommen 
sie nie aus der Stunde 7—8. 

Gänge in einer andern Stunde sind 
äußerst selten, und noch seltener ist darauf 
etwas Erhebliches auszurichten gewesen. 

Das Hangende hat gewöhnlich, dem 

‘ ganzen Streichenden und Fallenden nach, 

die beste Ablösung, ist sehr abgeglättet 
und fest, und das Gebirge zunächst an 
demselben besteht entweder aus charakte- 
ristischer Grauwacke, oder doch aus un- 
verkennbarem Grauwackenschiefer. 
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Dagegen hat das Liegende sehr 
selten Ablösung, besonders da nicht, 
wo Erzniederlagen sind. In denselben 
kann man selten das Gestein für 
Grauwackenschiefer ansprechen, 
wenn man es nicht wegen der Nach- 
barschaft wagen will. Es ist mehren- 
theils der reinste Thonschiefer. 

In das Liegende hat nun öfters 
die Gangmasse hineingearbeitet; der 
Gang wirft große Bäuche hinein, 
Erzpartikelnund kleine Erztrümmer 
trifft man auf Querschlägen an, 
die in das Liegende getrieben sind, 
undzwar weit in das Gebirge hinein; 
welches in dem wahren Hangenden 
der Fall nicht ist. 

Die Erzpunkte oder die ganze 
Gangmasse wird oft durch Quer- 
trümmer, die wieder mit Quarz, 
Kalkspath und gelbem spaethigen 
Eisenstein ausgefüllt sind, durch- 
setzt. Ich habe solche !/, Zoll bis !/, 
Lachter mächtig gesehen; aber sie 
setzten höchstselten über die Gren- 
zen des Ganges, und geschahe es, 
so continuirten sie doch nicht, und 
es war bei mehrern Versuchen dar- 
auf nie etwas auszurichten. Oft 
stehen große Pfeiler, sogenannte 
Bergkeile von den hangenden und 
liegenden Bergarten mitten im Erze, 
so daß sie auch manchmal stehen bleiben und von allen 
Seiten umfahren werden können, aber freilich größtentheils 
mit weggenommen werden müssen, wenn sie, wie öfters der 
Fall ist, mit Erztrümmern durchzogen sind. 


Unsre Hauptgänge streichen am Tage zum Theil 2—3 Stun- 
den und drüber in der richtigsten Linie, und sind am Tage 
auf jedem willkührlichen Längenpunkte anzutreffen, oder 
zu erschürfen, so aber nicht in einiger Teufe. 


Man denke sich: daß auf der Streichungslinie alle 100 Lach- 


ter ein Schacht abgesunken würde, so verliert sich vielleicht 
im ersten der Gang im 102ten Lachter und theilt sich in 
dieser Teufe aus. Im 2ten Schachte kann man kaum 5 Lachter 
auf dem Gange abteufen. Im 3ten trifft man auf einen Erz- 
punkt, und man kann 90, vielleicht noch mehr Lachter auf 
demselben niedergehen, dagegen man im 4ten Schachte nach 
15 Lachter wieder keine Spur von einem Gange mehr hat. 
So steigt der Gang mit seinen tiefsten Punkten bald bis 
unter die Dammerde, bald fällt er in noch unbekannte 
Teufe. { 


Die Erzteufe scheint sich zwischen dem 16ten und 20sten 
Lachter anzufangen. Diese Erzteufe liegt in einem gewissen 
Horizont; sie ist auf höhern Punkten dieselbe, wie in den 
tiefern. Das Ausgehende ist fast immer mit einem braunen 
Eisenstein, Schwefelkies und nicht selten mit einzelnem 
Bleiglanz bezeichnet. 


Das Fallen bei den bisher bekannten erzführenden Gängen 
ist zwischen 50—70 Grad gegen Mitternacht.“ 


Abb. 2. Gangskizzen aus C. Z.’KocH ‚Der Bergwerkshaushalt zu Straßberg‘‘ 
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Il. Geschichtliche Ep IOHUEUN der Straßberger 
Gruben 


Es besteht Grund zu der Annahme, daß der Bergbau 
in der ehemaligen Grafschaft Stolberg zu den ältesten 
in Deutschland gehört. daß hier 
bereits vor der Aufnahme des Bergbaues ım Ober- und 
Westharz sowie im Erzgebirge zahlreiche Gruben be- 
standen. So wurden dıe Gruben ın Clausthal und Um- 
gebung von Stolberger Bergleuten und nach Stolberger 
Vorbild eingerichtet. Man glaubt, die Anfänge des 
Bergbaues um das Jahr S00 suchen zu können, da in 
dieser Zeit im Ostharz eine verstärkte Sıedlungstätig- 
keit einsetzte. Die erste Nachricht über den Bergbau 
entstammt einer Chronik, nach der ein Graf OTTO zu 
Stolberg im Jahre 794 auf der Jagd ın einen alten 
Schacht gestürzt und ums Leben gekommen sein soll. 
Die Auswanderung der Bergleute in den Oberharz 
fand Anfang des 15. Jahrhunderts statt. Bis zum An- 
fang des Dreißigjährigen Krieges ging ein beständiger 
Bergbau im gesamten Gebiet zwischen Harzgerode und 
Stolberg um. Auch auf dem Straßberg-Neudorfer Gang 
wurde, wie alte Schriften beweisen, ständig Abbau be- 
trieben. Aus der Zeit während und der ersten Jahre 
nach dem Dreißigjährigen Kriege fehlt jegliche Nach- 
richt über den Straßberger Bergbau. Man war aber 
jedenfalls bemüht, die Gruben wieder in Betrieb zu 
nehmen, scheiterte aber an den fehlenden Arbeits- 
kräften, da weite Gebiete des Harzes durch die Kriegs- 
wirren nahezu entvölkert waren. Im Jahre 1673 er- 
scheint nämlich eine kurfürstliche Verfügung, nach der 
im gesamten Harze kein Ackerbau betrieben werden 
durfte, um alle verfügbaren Arbeitskräfte dem Bergbau 
zuzuführen. 


Nachgewiesen wurde, 


Bei Straßberg selbst war die erste Grube, die nach 
dem Kriege in Betrieb kam, die Gieseckengrube. Sie 
nahm den Betrieb 1693 auf. Kurz darauf folgte die 
Grube ‚Glückstern‘, die im Jahre 1697 in Betrieb 
genommen wurde. Der Bergbau wurde von der Herr- 
schaft zu Stolberg betrieben, ging aber nur recht 
schleppend vonstatten. Im Jahre 1701 übergab Graf 
JOHANN VON STOLBERG die Gruben an den Berg- 
hauptmann VON UTTERODT, der das gesamte Gruben- 
feld in 1024 Kuxen zur Bildung einer Gewerkschaft 
ausschrieb. 

Zur weiteren Entwicklung des Bergbaues erklärten 
die Grafen zu Stolberg im Jahre 1712 die Bergfreiheit, 
d.h. jeder konnte in diesem Gebiet schürfen und Abbau 
betreiben, wobei für eine Anzahl von Jahren bestimmte 
Freiheiten gewährt wurden. So konnte von den Ge- 
werken das benötigte Grubenholz für einen außer- 
ordentlich geringen Betrag in den gräflichen Wäldern 
geschlagen werden. Ebenso wurde den Hütten Holz- 
kohle preisgünstig verkauft. 


Bergleute sowie deren Zugvieh waren nicht wie die 


Bauern lehenspflichtig, solange sie sich nicht mit 
Ackerbau beschäftigten, waren darüber hinaus auch 


im Kriegsfalle nicht gefolgspflichtig. Neu zuziehende 
Bergleute waren in den ersten 3 Jahren von allen 
Steuern und Abgaben befreit (Abb. 3). 

Die Grafen machten 
alles gewonnene 


Bedingung, daß 
Silber der gräflichen Münze verkauft, 
Produkte gewisser 
Prozentsatz als Zehnt gezahlt werden müsse. Es wurde 
ein Bergamt einoesetzt, dem alle 


dagegen zur 


sowie vom Krlös aller anderen ein 


Gruben rechenschafts- 


pflichtig waren. Dieses Bergamt überwachte 


weniger 
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die technischen Einrichtungen, sondern hauptsächlich 
die Ergebnisberichte der Gruben, sowie die Menge der 
aufseschlossenen Erze. 

Durch die Berefreiheit und die reichen Anbrüche ent- 
wickelte sich bald ein sehr reger Betrieb, so daß nach 
einigen Jahren bereits eine an. Anzahl Gruben in 
Tätigkeit waren, nämlich die Werke „Glückauf“, 

„Getreuer Bergmann“, „‚Gott hilft gewiß“, "Schwarzer 
Dash: der ‚„Hüttenstollen‘, „Neuhaus- Stolberg“, 
„„Neubeschert Glück“, „Maria-Anna“ und die rar 
am Haynschen Wege“ 

Es war von besonderem Vorteil, daß zur gleichen 
Zeit ein tatkräftiger Bergmann, der Berodireiee 
CHRISTIAN KOCH, der Gewerkschaft vorstand. Er 
hatte Großes mit den Straßberger Gruben vor, ließ ein 
ausgedehntes System von Aufschlagteichen und Gräben 
bauen, entwickelte eine neue Abbaumethode und 
führte vorteilhaftere Aufbereitungs- und Verhüttungs- 
Verfahren ein. Außerdem beabsichtigte er, eine Berg- 
schule in Straßberg zu gründen. Ihm ist es zu verdan- 
ken, daß auf den ihm unterstehenden Gruben bereits 
im Jahre 1750 die 8-Stunden-Schicht eingeführt wurde. 
Allerdings wurde mit dieser 8-Stunden-Schicht oft 


Mißbrauch getrieben, so daß zahlreiche Bergleute 
1%, Schichten pro Tag verfahren mußten. In den 


Jahren bis 1730 brachten die Straßberger Gruben 
oroßen Gewinn, so daß allen Gewerken hohe Ausbeute 
gezahlt werden konnte. 

Dem Bergdirektor KOCH unterliefen jedoch ent- 
scheidende Fehler, da er den Reichtum des Straßberger 
Erzvorkommens weit überschätzte. Er trieb einen 
intensiven Raubbau und vernachlässigte Aus- und 
Vorrichtungen aufs Gröbste. Allerdings kann man die 
Schuld nicht ihm allein zuschreiben, denn die Gewerken 
drängten so sehr auf Zahlung von Überschüssen, daß 
für den Bau von Schächten usw. keine Gelder übrig 
blieben. Bereits im Jahre 1737 arbeiteten in den Straß- 
berger Gruben nur noch 290 Bergleute. 

Durch gewissenlose Spekulanten sowie Zwischen- 
händler, die nur auf ihren eigenen Vorteil bedacht 
waren, kam das Straßberger Bergwerk so sehr in 
Schulden, daß im Jahre 1760 der restlose Verfall ein- 
trat. Bereits im Jahre 1737 betrug die Schuldenlast 
81000 Taler, eine für die damalige Zeit außerordentlich 
hohe Summe. Im Jahre 1744 wurde die Grube ‚Glück- 
auf‘ stillgesetzt, 1745 folgte der ‚„Getreue Bergmann“ 
In der Begründung heißt es, daß man nicht mehr in der 
Lage sei, der anfallenden Wasser Herr zu werden, und 
daß weiterhin der Gang mit zunehmender Teufe wie 
ein Besenreis zersplittere. 

Im Jahre 1757 wurde nochmals ein hoffnungsvoller 
Anbruch in der Grube ‚Kreuz‘ gemacht; jedoch ge- 
langte diese Grube durch die Einflüsse des Sieben- 
jährigen Krieges nicht mehr zur Ausbeute. Auch die 


Grube ‚„‚Neuhaus-Stolberg‘‘ wurde ım Jahre 1765 still- 
gelegt, da keine Mittel für Auffahrungen mehr vor- 


geschossen wurden. 

In den folgenden Jahren fand nur ein beschränkter 
Abbau statt, so daß es ein leichtes war, daß im Jahre 
1785 der Anhaltische Bergrat Edler VON GÄRTNER 
den gesamten Straßberger Bergbau in Besitz nehmen 
konnte. 

Der endgültige Verfall der Bergwerke, der unter VON 
GÄRTNER erfolgte, ist so typisch für die damalige 
Zeit, daß eine nähere Schilderung von Interesse sein 
dürfte, 
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GÄRTNER ließ indes die 
Belegschaft beim Eintreffen 


6. der Kommission aus den 
... Gruben ausfahren und schob 
die Schuld an der Nicht- 
bezahlung dem Bergamte 
zu, welches durch Beschlag- 


nahme der Hüttenprodekes 
eine Lohnzahlung unmög- 


€ ich machen würde. So auf- 
ah rang hang en cn rd 
Om Ya a Ad y ’Vollb 7 und schickten sich an, die 


bergamtliche Kommission 
nn N } & . aus dem Orte zu vertreiben. 

© : er : / ur fe 12 I + N en N \ 
Fe ‘ 07 einige Zeit vom Bergrat 
auf ln ae Be Yu ME ©. Carmen gefangen ge 


Nachdem die Geschworenen 
ni 
halten waren, gelang es 


\ %» En = en . er - 2 4% mot . ihnen, wieder en Stolberg 

ie 9 nn zu oe Inn 

en Eee a DER 1; nn hatte Vv. GÄRTNER die 

I Hüttenvorräte aufladen und 

ns 29 Ben EN: verkaufen lassen. Ein Teil 

e des Erlöses wurde dazu be- 
tier 


2 cr 
/ „a s Erlös } 
rq. , in 4 Kuna) 2 nutzt, den Bergleuten 


wenigstens ein Viertel ihres 
”) M a on. ı« un 11 Van Lohnes zu zahlen. 
Ö a 4 en Das Bergamt beschwerte 


sich über diese Vorkomm- 
nisse beim Kurfürsten von 
Sachsen, der eine eingehende 
Schilderung des Vorfalles 
von V. GÄRTNER anforderte. 
In seinem Schreiben schiebt 
V. GÄRTNER wiederum die 
gesamte Schuld dem Stol- 
bergschen Bergamt zu, da 
dieses erst durch versäumte 
Aufsichtspflicht den Nieder- 
gang des Bergbaues verur- 
sacht habe. Im Verlaufe die- 
ses Schriftwechsels waren 
aber die Schulden des Berg- 
— nn en baues so hoch angewachsen, 
daß es Vv. GÄRTNER vorzog, 
ın das Ausland zu fliehen. 
..n Sein Bergdirektor KNOB- 
a, LAUCH folgte ihm unmittel- 
bar. 

Abb. 3. Titelblatt der Bergfreiheitserklärung In den folgenden Jahren 
lag der Bergbau fast voll- 
v. GÄRTNER hatte die Leitung der Gruben seinem ständig danieder, da weder Geldgeber noch Bergleute 
Bergdirektor KNOBLAUCH übergeben. Da er es aber bereit waren, in dem Straßberger Gebiet Bergbau zu 
nicht zuwege brachte, den Bergbau so zu betreiben, betreiben. Ein Großteil der Bergleute, die aus der Pfalz 
daß die Gruben Gewinn brachten, war bald der ge- zugewandert waren, hatten sich inzwischen andere 
samte Betrieb stark verschuldet und darüber hinaus die Arbeitsplätze gesucht. Die ‚Anteile der Gewerken 
Belegschaft bereits seit nahezu einem Jahr ohne Lohn. wurden von anhaltischen Betrieben aufgekauft, um die 
Die Not der Bergleute war so groß, und die Gläubiger Aufschlagwasser des gesamten Straßberger Revieres 

drängten so auf "Zahlung der Schulden, daß sich das für ihre nahegelegenen Gruben zu nutzen. 


er ssche Cenäirschettliche Bergamt genötigt sah, Der Graf von Stolberg, der nach der Flucht v. GÄRT- 
einzugreifen. Es wurde eine Kommission aus Be NERs die Betriebe übernommen hatte, verkaufte sie 


geschworenen und Zehentnern zusammengestellt, die aber bereits 1793 wieder an den Herzog von Anhalt- 
0" ff 1 ır 1 > v c ar ) > « * 
einen genauen Bericht über den Zustand des Werkes Bernburg. Von dieser Seite stellte man aber PO 
geben und darüber hinaus alle Silber- und Bleivorräte nur 700 Taler Zubuße zur Verfügung. Von der geringen 
ie ler Auszahlung der Löhnung für 

beschlagnahmen sollten. Summe blieb nach der Auszahlung g 
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die 5 restlichen Arbeiter nur soviel übrig, daß lediglich 
die Tagegebäude vor dem Einsturz bewahrt werden 
konnten. 

Nur die Grube ‚Glasebach‘‘, die erst im Jahre 1752 
in Betrieb kam, unterhielt noch einen schwachen, aber 
regelmäßigen Betrieb (der Gesamtwert der Produktion 
von 1794—1811 betrug 72000 M.). 

Während in ,‚Glasebach‘“ zunächst nur Stollen- 
betrieb umging, begann man 1822 mit dem Teufen 
des Schachtes. Es wurde mit den Kupferbetrieben ın 
Mansfeld vereinbart, daß die Grube ‚‚Glasebach‘‘ jähr- 
lich 7500 Ztr. Flußspat zu liefern habe. 

Erst in den Jahren 1845 —1850 begann sich der 
Bergbau wieder zu beleben. Die Grafen zu Stolberg 
übernahmen wiederum sämtliche Werke und führten 
den Betrieb auf ihre Rechnung. Anfang 1849 wurde die 
Grube ‚‚Neuhaus-Stolberg‘‘ wieder ın Betrieb ge- 
nommen und außerdem ein schwacher Betrieb auf dem 
Pfennigturmer Gangzug geführt. Da es sich aber 
zeigte, daß nur bei energischem Betrieb die Werke ra- 
tionell arbeiten würden, wurde das gesamte Straßberger 
Bergwerk 1859 von einem Bankier RUMMEL ın Halle er- 
worben und die Straßberg-Haynsche Gewerkschaft als 
Aktiengesellschaft gegründet. Die Gesellschaft begann ım 
Jahre 1859 mit dem Teufen eines neuen Hauptschachtes, 
welcher die Lagerstätte in ca. 180 m Tiefe aufschließen 
und darüber hinaus als zentraler Wasserhaltungsschacht 
dienen sollte. 

Allerdings wurde auch diese Gesellschaft in ihren 
Erwartungen enttäuscht, da sich weder in ‚„Neuhaus- 
Stolberg‘‘ noch in „Glasebach‘“ die erwarteten An- 
brüche zeigten. Auch durch den Hauptschacht wurden 
nur einige schwache bleiglanzführende Quarztrümer 
aufgeschlossen. Durch die ständig erforderlichen Zu- 
schüsse wurden die Mitglieder der Gesellschaft jedoch 
bald unlustig, so daß der gesamte Betrieb in Straßberg 
im Jahre 1874 eingestellt werden mußte, nachdem 
bereits die Grube ‚Neuhaus-Stolberg‘‘ ım Jahre 1864 
und im Jahre 1854 die Grube ‚Glasebach‘‘ außer 
Betrieb gesetzt worden waren. Ein letzter Versuch 
zur Erzgewinnung wurde nochmals im Jahre 1921 
auf der Grube ‚Frohe Zukunft‘ westlich von Straß- 
berg durchgeführt. Es wurde ein Schacht abgeteuft, 
der aber nicht die erwünschten Anbrüche brachte. 

Erst in den letzten Jahren seit 1952 wurden wieder 
bergmännische Arbeiten im Straßberger Revier durch- 
geführt. Allerdings war jetzt nicht mehr die Erzfüllung 
der Gänge das Ziel der Erkundungsarbeiten, sondern 
es galt, die reichen Flußspatvorräte zu erschließen. So 
wurde im Jahre 1952 die Grube ‚„Glasebach‘‘ wieder 
aufgewältigt und durch umfangreiche Vortriebsarbeiten 
ein ausgedehntes Flußspat-Vorkommen erkundet. Wei- 
terhin wurde 1956 westlich Straßberg am Amptenberge 
der Rödelbachschacht niedergebracht, der ebenfalls 
der Flußspat-Erkundung dienen soll. 


II. Beschreibung der Gruben des Straßberger. 
Revieres 


Für eine Wiederaufnahme der Arbeit in aufgelas- 
senen Gruben ist es unerläßlich, eine Vorstellung über 
Lage und Umfang der alten Grubenbaue zu haben. 
Da aber die Risse der Straßberger Gruben seit langem 
nicht mehr existieren, wurden in mühsamer Arbeit aus 
den Bergamtsakten die verschiedensten Angaben zu- 
sammengetragen. Hierbei wurden folgende Erkenntnisse 
gewonnen: 
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„Glasebach“ 

Die Grube ‚„Glasebach‘‘ wurde im Jahre 1822 durch 
einen 90 m tiefen saigeren Kunstschacht aufgeschlossen. 
Dieser Schacht wurde im Hangenden des Ganges an- 
gesetzt und traf diesen ungefähr bei 54 m Tiefe. Bei 
einer Tiefe von 20 m unter der Hängebank wurde am 
nördlichen Schachtstoß ein flaches Gesenk im Einfallen 
des Ganges niedergebracht. 


Insgesamt wurden 4 Sohlen unterhalb der Stollen- 


sohle aufgefahren. Der Tagesstollen liegt bei 20 m, die 
1. Sohle bei 37 m, die 2. Sohle bei 48 m, die 3. Sohle 
bei 66 m und die A. Sohle bei 89 m Tiefe. Die Gang- 
füllung des an dieser Stelle sehr mächtigen Haupl 
eanges und seiner Nebentrümer besteht hauptsächlich 
aus Flußspat, Schwefelkies, Kupferkies und Spateisen- 
stein. In den oberen Sohlen wurde ein schwaches Blei- 
erztrum abgebaut. Eine genauere Beschreibung dieser 
Aufschlüsse erübrigt sich, da durch die in der Nach- 
kriegszeit (Abb. 4) betriebenen Erkundungsarbeiten die 
Mineralführung ausreichend bekannt sein dürfte. 


„Neuhaus-Stolberg‘ 

Die Wiederaufnahme des Betriebes der 1765 Sir 
gelegten Grube erfolgte im August 1849. Zu diesem 
Zwecke wurde die Aufwältigung des Tagesstollen vor- 
genommen. Dieser führte unter dem Dorfgraben hin- 
durch bis an den Hang des Berges, lediglich mit nie- 
drigen Türstöcken ausgebaut, als Abflußgraben für die 
Aufschlag- und Grubenwasser. Die letzten 100 m wurden 
als normaler in Eiche ausgebauter Stollen bis zum 


verbrochenen Schachte geführt. Mit langen Stangen 


wurden nun die Bruchmassen in der Schachtröhre 


zum Hereinstürzen gebracht und abgefördert. Mit 


dieser Arbeit wurde so lange fortgefahren, bis eine 


Pinge die genaue Lage und Gestalt des Schachtes‘ 


zeigte. Anschließend wurde der Schacht von Über- 
tage aus bis zur Endteufe von ca. 78 m aufgewältigt. 

In der ersten Betriebsperiode bezog die Grube 
„Neuhaus-Stolberg‘‘ die Aufschlagwasser unmittelbar 
vom Maliniusteich und führte diese anschließend zum 
weiter westlich gelegenen flachen Kunstschacht. Jetzt 
wurde das Kunstrad auf einen weiter im Tale gelegenen 
Graben gesetzt und die Pumpen mit ihm durch ein 
langes Feldgestänge verbunden. Bei der Aufwältigung 
des Schachtes zeigte es sich, daß dieser teilweise nur 
einen Querschnitt von 1,2%1,2 m hatte und deshalb 
erweitert werden mußte. 
war der Schacht rund und hatte ca. 2,30 m Durch- 
messer. 

Der flache Kunstschacht ‚Neuhaus-Stolberg“ er- 
reichte nach einigen Angaben eine Teufe von 160—170 m. 
Abbau wurde aber nur bis zu einer Teufe von 60—80 m 
getrieben. Insbesondere wird berichtet, daß von ‚„‚Neu- 
haus-Stolberg‘“ bis zum „Bachschacht“ (also über den 
neuen Rödelbachschacht hinaus) unverritztes Feld vor- 
liegt. Interessant ist noch die Erwähnung des flachen 
Treibschachtes, der unterhalb der Stollensohle in 8 bis 
10 m Entfernung vom Schachte angetroffen wurde und 
große Dimensionen gehabt haben soll. 24 m unter dem 
Stollen wurden ausgedehnte Abbaue und ein 80 m 
langer Querschlag angefahren. Der Gang’ führte hier 
hauptsächlich Quarz, Flußspat und Eisenspat, 

Insgesamt wurden folgende Strecken neu aufgefahren: 

Die 1. Sohle in ca. 33m Tiefe; die 2. Sohle 48 m 
Tiefe und die 3. Sohle in 76 m Tiefe. Die vorherrschende 
Gangfüllung war Spateisenstein mit silberhaltigem 


Unterhalb der Stollensohle. 


iR 
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Bleiglanz. Auf der 2. Sohle wurde ein Flußspattrum 
angeschossen. Die Mächtigkeitsangaben sind hier sehr 
unzuverlässig und schwanken zwischen 0,30 und 0,90 m. 
Insgesamt waren die Erzanbrüche unbefriedigend; der 
Flußspatverkauf wurde durch die Grube ‚Glasebach‘“ 
vorgenommen. Die Grube wurde Ende 1864 endgültig 
stillgelegt. 


Abb. 4. Die neue Schachtanlage ‚„Glasebach“ 


 „FHTüttenstollen“ 


Der ‚„Hüttenstollen‘‘ wurde in der Blütezeit des 
Straßberger Bergbaues um 1720 als Förder- und Wasser- 
haltungsstollen getrieben. Seine Gesamtlänge beträgt 
650 m. Das Mundloch liegt im Selketal, der Stollen 
führte über die Schächte ‚„Getreuer Bermann“, ‚Gott 
hilft gewiß“, „‚Glückauf“ bis zum „Schwarzen Hirsch“. 

Bei einer Länge von 325 m trifft der „„Hüttenstollen“ 
auf den Hauptgang und wurde bis zum „Glückauf“‘ 
auf diesem fortgeführt. 

Vom ‚Hüttenstollen“ aus wurde zur Erschließung 
des Kreuzerganges ein Querschlag bei 400 m angesetzt. 
Dieser erreichte nach ca. 250 m den Kreuzer-Schacht 
und brachte hier 45 m Tiefe ein. Ein Abbau auf der 
Stollensohle erfolgte auf Spateisenstein, der mit ver- 
schiedenen Kiesen und geringen Mengen Bleiglanz 
durchsetzt war. \ 


„Glückauf‘‘ und ‚Getreuer Bergmann“ 


Über beide Schächte ließen sich genauere Angaben 
nur sehr schwer ermitteln, da die Akten und Urkunden 
in der Kriegs- und Nachkriegszeit verloren gingen. 
Jedoch müssen die Grubenbaue sehr ausgedehnt ge- 
wesen sein, da sie vom Hauptschachte bis ungefähr ın 
die Nähe des Schachtes ‚Glasebach‘“ reichten. Die 
Förderung war reich an Silber und Blei. Auch große 
Mengen Kupfer wurden ausgebracht. 

Allerdings hatte man auch hier, wie bei fast allen 
Schächten, die Tiefenerstreckung der Lagerstätte sehr 
überschätzt, so daß der Schacht „Glückauf“ — auch 
„Hilfe Gottes‘ genannt — 220 m und die Schächte 
„Getreuer Bergmann‘, wie auch „Gott hilft gewiß“ 
165 m tief geteuft wurden. Bei ca. 100 m Tiefe endigte 
aber bereits der größte Teil des Erzvorkommens. Zu 
bemerken ist noch, daß auf der 3. Sohle des ‚‚Getreuen 
Bergmann“ in 120 m Tiefe ein Nest Weißgültigerz ge- 
funden wurde, das 600 Mark Silber ergab. Beide Gruben 
erbrachten in den Jahren von 1712 — 1744: 

46721 Mark Silber, 
44000 Ztr. Blei und ca. 1000 Ztr. Kupfer. 

Der Gesamtüberschuß betrug 730000 Thaler. 


„Schwarzer Hirsch‘ 
Auch über diese Grube lassen sich keine genaueren 


Angaben machen. Die Arbeiten begannen hier erst kurz 
vor der Stundung der übrigen Gruben. Es wurde keine 
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Zubuße gezahlt, so daß nach dem Abteufen der Schächte 
kein Geld für Aufschlußarbeiten zur Verfügung stand. 
Feststeht jedoch, daß der „Schwarze Hirsch“ ın Ver- 
bindung mit dem Schacht ‚Glückauf‘‘ steht, da die 
Glückauf-Grubenbaue bis über den „Schwarzen Hirsch“ 
hinaus getrieben wurden (Abb. 5). 


„Grube Pfennigthurm‘“ 


Diese Grube baute auf einem Gang der ca. 1000 m 
südlich von Straßberg liegt und hauptsächlich Braun- 
und Spateisen und untergeordnet Bleiglanz führte. Es 
bestanden mehrere Schächte, die jedoch kaum über 
10—20 m Teufe einbrachten, da viel Wasser zusaß, 
aber keine Aufschlagwasser zur Hebung zur Verfügung 
standen. 

Der Gang hat eine Mächtigkeit von 10—15 cm und 
scheint eine längere Erstreckung zu haben, da von 
einem Stollen berichtet wird, der 800 m nördlich der 
Pfennigthurm-Schächte angesetzt war und nach ca. 
250 m auf den Gang traf. Das Profil dieses Stollens 
wird mit 0,8x1,6 m angegeben. 


„Grube am Haynischen Wege“ 


Ca. 110m südlich der Grube ‚Kreuz‘ wurde ein 
Schacht 50 m tief auf einen Am mächtigen Gang, 
welcher Bleiglanz und etwas Weißgültigerz führte, 
niedergebracht. Zur weiteren Erkundung wurde in 


Abb. 5. Reste des Schachtes ‚Schwarzer Hirsch“ 
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160-180 m Entfernung ein zweiter Schacht geteuft. 
Dieser Schacht war 25 m tief und traf ein nur cm 
starkes Bleiglanztrum. Auf beiden Schächten wurde ein 
Abbau nur bis in 20 m Tiefe vorgenommen. 


„Kreuz“ 

Diese Grube baute auf dem „Kreuzer Gange“. Der 
Schacht liegt am Südausgang des Ortes Straßberg. 
Dieser Ortsteil wird noch heute als „Kreuz bezeichnet. 
Der Schacht selbst ist mit mehreren Absätzen ın 
wechselndem Ausmaß ca. 60 m niedergebracht. Er 
wurde Bm im Hangenden des Ganges angesetzt. An 
Strecken und Querschlägen sind noch bekannt: Der 
Tagesstollen in 14 m, die 1. Sohle bei 20 m, die 2. Sohle 
bei 36m Tiefe. Der ‚„Hüttenstollen“ trıflt in 45 m 
Tiefe auf den Schacht. Die tiefste Sohle ıst in einem 
10 m tiefen Blindschacht angesetzt und führt ca. 170 m 
nach Norden und 20 m nach Süden. Der Kreuzergang 
soll ein 0,75 m starkes Bleiglanztrum geführt haben, 
welches aber infolge technischer Schwierigkeiten nur 
unvollkommen in Angriff genommen werden konnte. 
Versuche um 1860 nochmals den Betrieb aufzunehmen, 
scheiterten am Geldmangel. 


„Richtschacht‘ 


Nach der Gründung der Straßberg-Haynschen Berg- 
werke und Hüttengesellschaft wurde ım Jahre 1859 
mit dem Teufen des Richtschachtes begonnen. Der 
zersplitterte Betrieb der ca. 1700 m voneinander ent- 
fernten Gruben ‚‚Glasebach“ und ‚Neuhaus-Stolberg‘“ 
ließ sich auf die Dauer nicht rentabel durchführen, da 
diese Gruben oft durch Mangel an Aufschlagwasser 
stillstanden. Man war also bestrebt, einen neuen zen- 
tralen Schacht niederzubringen, der, nach erfolgten 
Durchschlägen von der 80 m Sohle aus, die Wasser- 
haltung von ‚‚Neuhaus-Stolberg‘' und ‚‚Glasebach‘ 
zu übernehmen hatte. Darüber hinaus sollte von diesem 
Schachte, der eine Teufe-von 210 m erreichen sollte, 
eine Erkundung und darauffolgend der Abbau der 
tiefer anstehenden Erze vorgenommen‘ werden. Der 
Richtschacht erhielt ein Ausmaß von 2X5 m und wurde 
mit einer untertägigen Radstube versehen. Sein Tages- 
stollen ist 180 m lang und steht mit dem „‚Hüttenstollen“ 
in Verbindung. Das Abteufen des Schachtes stieß auf 
mannigfaltige Schwierigkeiten. Die Wasserzuflüsse waren 
wesentlich höher als erwartet und die Aufschlagwasser 
reichten dagegen nicht aus, die Kunst ständig in Be- 
trieb zu halten. 
150 m Tiefe abgesetzt werden, da sonst Seile und 
Haspel überbeansprucht le, Das Abteufen ging so 
langsam vonstatten, daß man ım Jahre 1865 erst 66 m 
Tiefe erreicht a Erst nachdem man Nitroglycerin 
für die Sprengarbeit einsetzte, nahmen die Abteuffort- 
schritte schnell zu. Während das flüssige Sprengöl in 
anderen Gruben nur kurzfristig zur Anwendung kam, 
da es außerordentlich explosionsgefährlich und a, 
und bei den Arbeitern ge- 
hervorrief, wurde es beim 
Erreichen der Endteufe 

Auch der Richtschacht 
gewünschten Erfolg. Es wurden 
Kalkspat und vereinzelt 
Bleiglanz Trümcehen angefahren. 
Größere Auffahrungen wurden nicht vorgenommen, da 
bereits 1874 


giftig ıst 
sundheitliche Schäden 
„Richtschacht‘‘ bis 
ım Jahre 1869 
nicht 


hinaus sehr 
zum 

verwendet. 
brachte den 


lediglich einige (Quarz, 


schwach führende 


der Betrieb eingestellt wurde. 


Außerdem mußte die Förderung bei 
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„Maria-Anna“ 

Die Grube „‚Marie-Anna“ liegt einige 100 m östlich des 
Schachtes „„Neuhaus-Stolberg‘ und wurde in der Zeit um 
1720 auf eine Teufe von 53 m niedergebracht. Von diesem 
Schachte aus wurde eine Strecke nach dem Dorfe zu 
getrieben, deren Teufe und Länge allerdings nicht 
bekannt ist. Von dieser Strecke aus wurde ein Quer- 
schlag nach der Grube ‚Kreuz‘ angesetzt, der aber 
nicht mit dem „Kreuzer“ -Schacht durchschlägig wurde, 
da die Grube ‚‚Maria-Anna“ im Jahre 1795 zu Bruch 
ging. Abbau wurde nicht nur gegen das Dorf, sondern 
auch im Revier der Grube ‚Neu bescheert Glück“ 
betrieben und bis zum Durchschlag mit ‚Neuhaus- 
Stolberg‘ fortgesetzt. Abgebaut wurde ein Gangtrum, 
welches im Quarz eingesprengtes Silber- und Bleierz 
enthielt. 


„Neu bescheert Glück“ > 


Auch hier wurde in der gleichen Zeit Abbau ae Blei- 
und Silbererze betrieben. Aerdına muß diese Grube 
bereits um 1780 aufgelassen worden sein, da sie in den 
Berichten von 1795 bereits als verbrochen bezeichnet 
wurde. Der Gang, der hauptsächlich im Abbau stand, 
war 1,5 m mächtig und führte Eisenspat und Silber- 
erze. Man hatte beim Teufen dieses 150 m tiefen Schach- 
tes große Hoffnungen auf reiche Erzanbrüche gehegt, 
da der Schacht auf dem Schaarungspunkte von Kreuzer- 
und Hauptgange niedergebracht war. Jedoch ent- 
täuschte die Erzführung so sehr, daß die Grube über- 
haupt nicht nennenswert ın Erscheinung trat. 

Eine Anführung der weiterhin noch in Förderung 
gestandenen Gruben erübrigt sich, da diese für die 
weiteren Arbeiten zunächst von untergeordneter Be- 
deutung sind. 


IV. Technische Einzelheiten = Straßherger 
Grubenbetriebes 


Von besonderem Interesse dürfte die ın Straßberg 
betriebene Abbaumethode sein. CHRISTIAN ZACHARIAS 
KocH beschreibt die Anlage eines Grubenbaues sowie 
die Durchführung des Abbaues wie folgt: 


„Ein Feldort wird im Liegenden vom Schachte ab an- 
geleget und als solches beständig fortgeführet. 

In vier Lachter Länge, die für die Sicherheit des Schachtes 
stehenbleiben, wird ein Querschlag bis in das Hangende 
getrieben werden. Am Hangenden wird auf diesem Quer- 
schlage ein zweites Feldort angesetzet und an demselben 
fortgeführet. Alle diese Örter müssen auf einer Ebene ge- 
fahren werden (Abb. 6). 


Sobald auf dem Liegenden Feldorte wegen des Raumes 
es geschehen kann, wird über dem Winkel, dem das Feld- 
ort mit dem Querschlage macht, ein Überbrechen unter- 
nommen, auf welchem so weit in die Höhe gebrochen wird, 
als nur der Erzpunkt reichet. 


Vier bis fünf Lachter von diesem ersten Überbrechen ab 
wird ein gleiches vorgerichtet und von der einmal angenom- 
menen Sohle abermals ein Querschlag an die hangende 
Feldortsstrecke getrieben. Diese Querschläge werden das 
Durchreißen genannt. Ist man mit dem Überbrechen bis 
zu zwei N, Höhe gekommen, so wird in den beiden 
zugekehrten Stößen Firstenbau angeleget, so daß der Gang 
durch diesen Betrieb völlig verschrämet wird. Durch diese 
verschiedenen Arbeiten ir nun der Gang verkundschaftet, 
so daß man die verschiedenen Abwechselungen der Erze, 
der Bergmittel der Schlechten und Trümer kennen lernt. 

Hiernach wird die weitere Verschrämung, die Unter- 
hauungen, das Schwachmachen oder das Beinwegnehmen 
vorgenommen und davon hat diese Ganggewinnungsart 
den. Namen Beinbrechen erhalten. 


\ on - 
Abb. 6. Das Abbauverfahren im Straßberger Revier 


(s. Erläuterungen im Text) 


vr 


Das Beinbrechen muß nur mit Überlegung der ver- 
schiedenen Umstände geschehen; die Ablösungen oder 
Trümer, welche die Gangmassen wegen ihrer eigenen Last 
können fahren lassen, sowohl in Rücksicht der Höhe, als 
Länge, müssen genau beobachtet werden, und darnach 
wird das Schwachmachen von der Sohle herauf unter- 
nommen und solange unterschrämet, bis die vorgenommene 
Masse dem Einsturze nahe ist. Nicht der ganze Gang soll 
auf einmal verschrämt werden und hereinstürzen, sondern 
ein Theil nach dem anderen, sowohl die Erze als Bergmittel, 
so viel möglich ein jedes allein.‘ 

Wie aus diesen Ausführungen zu ersehen ist, ähnelt 

die von KOCH beschriebene Abbaumethode in groben 
Zügen dem modernen Blockbruchbau. 
_ Mit der größer werdenden Entfernung der Gruben- 
baue von den Tagesöffnungen wurde es immer schwieri- 
ger frische Wetter vor Ort zu bringen. So mußte z.B. 
die Vortriebsarbeit des Hüttenstollens oft wegen Wetter- 
schwierigkeiten eingestellt werden. Die Holzlutten 
führten zwar im Selbstzuge oder durch handbetriebene 
Ventilatoren frische Wetter vor Ort, jedoch waren die 
gelieferten Mengen viel zu gering, um die Spreng- 
gase abzuführen, so daß Gasvergiftungen an der Tages- 
ordnung waren. Zur Abhilfe wurde in einer Straß- 
berger Grube ein Ventilator an das Kunstrad ange- 
schlossen. Zu diesem Zwecke wurde am Kunstrade, 
welches 11 m Durchmesser hatte, eine Seilscheibe be- 
festigt, die über ein Kettengetriebe und mehrere 
kleinere Seilscheiben den Ventilator, bei-vier Umläufen 
des Kunstrades, mit 458 Umdrehungen pro Minute an- 
trieb. Hierdurch wurde eine Leistung erzielt, die 
215mal so groß wie die der handbetriebenen Ventilatoren 
war. Bis zu diesem Zeitpunkt wurde diese Arbeit durch 
zwei Arbeiter verrichtet, die bei 18 Silbergroschen 
Wochenlohn in täglichen 12-Stundenschichten den Ven- 
tilator mit einer Handkurbel in Bewegung setzten. 

Die Wasserhaltung wurde grundsätzlich durch Ge- 
stängepumpen betrieben. Im Abstand von 10 m 
waren Pumpen im Schacht angeordnet, welche durch 
ein auf- und abwärtsgehendes Gestänge in Tätigkeit 
gesetzt wurden und sich das Wasser gegenseitig zu- 
hoben (Abb. 7). 

Zur Förderung dienten im allgemeinen noch Hand- 
haspel, die nur in besonderen Fällen durch mit Wasser- 
rädern betriebene Haspel ersetzt wurden. Als Förder- 
sell wurde das sogenannte Eisenseil benutzt. Ein 
solches Eisenseil ist jedoch nicht mit den heutigen 
Drahtseilen identisch, sondern war eine eiserne Kette. 
Vielfach wurden aber auch Leder- oder Hanfseile zur 
Anwendung gebracht. 


\ , 
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V. Sümpiung und Aufwältigung der alten 
Grubenhaue 


Während die Erkundung im Rödelbach- und Glase- 
bach-Schacht bereits durchgeführt wurde, mußte man 
von Arbeiten in dem Gebiet zwischen dem „Schwarzen 
Hirsch“ und ‚Neuhaus Stolberg‘‘ zunächst Abstand neh- 
men, da weder die genaue Lage noch das Ausmaß der 
alten Grubenbaue bekannt waren. Wie bereits erwähnt, 
lagen keine genauen Risse oder Akten vor, die eine 
sichere Durchführung der bergmännischen Arbeiten 
gewährleisteten. Der Wassereinbruch im Jahre 1956 
auf der 5. Sohle des Glasebachschachtes, bei dem 
6 Bergleute den Tod fanden, mahnt, sich bei einer 
solchen Arbeit auf keinerlei Experimente einzulassen. 
Vor der Aufnahme der Arbeiten in dem gefährdeten 
Gebiete ist also in jedem Falle eine Sümpfung der 
ersoffenen Baue durchzuführen, Die Sümpfung_ ist 


Abb. 7. Untertägige Radstube mit Gestängepumpen 


nicht nur für die. weitere Erkundung, sondern auch 
für die Gewinnung der bisher erschlossenen Flußspat- 
vorräte erforderlich. 

Dieses Problem, das heute vor dem Bergbau steht, 
hatte um das Jahr 1860 bereits die gleiche Bedeutung, 
da dem im Abteufen begriffenen Hauptschacht aus den 
alten Bauen Wasser in derart großen Mengen zuströmte, 
daß ein Fortführen der Arbeiten schwierig schien. 
Es war damals die gleiche Frage, die uns auch heute 
bewegt, zu lösen, nämlich von welchem der alten 
Schächte die Arbeiten in Angriff zu nehmen sind. (Zur 
Erläuterung der folgenden Erörterungen s. Abb. 8.) 

Der Vorschlag, den Kreuzerschacht aufzuwältigen, 
scheiterte an der Tatsache, daß durch diesen Schacht, 
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der in wechselnden Ausmaßen eine Teufe von 
63 m erreichte, der Wasserspiegel nicht genügend ab- 
gesenkt werden konnte, da er lediglich über den 
Querschlag des Hüttenstollens (trifft in 45 m Tiefe 
den Kreuzer Schacht) mit den Bauen auf dem 
Kroner Gang in Verbindung steht. Die Wasser könnten 
also in diesem Gebiet lediglich um ca. 20 m abgesenkt 
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Abb. 8. Schematische Darstellung der Sümpfung der Straßberger Grubenbaue 


werden. Die Wasserhaltung müßte also von einem auf 
dem Kroner Gang stehenden Schacht in Angriff ge- 
nommen werden. Auf den Abbau der dort anstehenden 
bekannten Erzvorräte sollte jedoch nicht verzichtet 
werden und die Lösung der Wasser von einem später 
vom Richtschacht aufzufahrenden tiefen Querschlag 
aus vorgenommen werden. Nach alten Angaben steht 
auf der Grube Kreuz noch ein 75 em mächtiger Blei- 
glanz-Gang an, der nicht mehr abgebaut werden 
konnte, da im Jahre 1757 infolge der Wirren des Sieben- 
jährigen Krieges die Grube ihren Betrieb einstellte. 

Da die Wasserzuflüsse im Richtschacht beim Ab- 
teufen im Jahre 1860 fast 3001 pro Minute betrugen, 
also mit der Kunst kaum noch zu bewältigen waren, 
wurde beschlossen, den alten Schacht ‚Gott hilft 
gewiß“ ungefähr 60 m südlich des Hauptschachtes 
aufzuwältigen, um diesen als Kunstschacht auszubauen. 
Hierdurch wurde ein Großteil der dem Hauptschacht 
zusitzenden Wasser abgezogen und die Teufarbeiten 
wesentlich beschleunigt. 

Die Wahl des Schachtes ‚Gott hilft gewiß“ wurde 
nach eingehenden Überlegungen getroffen, da dieser 
während der Blütezeit des Straßberger Bergbaues in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts den größten. in 
Betrieb befindlichen Schächten ‚„Glückauf“ und ,Ge- 
treuer Bergmann“ als Wasserhaltungsschacht gedient 
hatte und somit auch an zentraler Stelle zu den ge- 
nannten Gruben gelesen haben mußte. 

Da die genaue Lage der Schachtscheibe über Tage 
nicht bekannt war, wurde ein Querschlag vom Hütten- 
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stollen, der zu diesem Schacht führte, aufgewältigt und‘ 
festgestellt, daß -der Schacht lediglich bis zu einer 
Teufe von 22m verbrochen war. Unter dem Hütten- 
stollen war der Schacht unverbrochen, da durch das 
Wasser der Ausbau vor der Verwitterung geschützt war. 

Mit dem Aufwältigungsarbeiten wurde im Jahre 1862 
begonnen. 
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Gleichzeitig wurde auch der Kreuzer Schacht auf- 
gewältigt, um nach dem Durchtreiben des Querschlages 
vom Hüttenstollen zu den Bauen des Kreuzer Schachtes 
einen Wetterweg zur Verfügung zu haben. z 


Die Haupterzvorräte wurden im allgemeinen im 
Tiefsten des Kreuzer Ganges erwartet. 


Nach der Durchführung dieses Projektes standen also 
im zentralen Teil des Erzvorkommens 3 saigere Schächte 
zur Verfügung, die verschiedene Höhenlage hatten und 
somit eine günstige Wetterzirkulation und eine vorteil- 
hafte Verwendung des Aufschlagswassers ermöglichten. 


Es existierte noch ein verlockendes Projekt, die Sümp- 
fung des Fürstenschachtes, der früher als ‚Neubescheert 
Glück“ bezeichnet wurde. Dieser Schacht lag auf dem 
Scharungspunkt des Hauptganges — in der alten Zeit 
als Bergmännergang bezeichnet — mit dem Kreuzer 
Gange. Hierdurch wäre gleichzeitig eine Sümpfung der 
Schächte ,‚‚Neuhaus-Stolberg‘“ und ‚Maria Anna“ 
erfolgt. Jedoch waren bereits in dieser Zeit keine Risse 
und Unterlagen vorhanden, die eine untertägige Ver- 
bindung dieser Gruben mit den östlich von Straßberg 
gelegenen und der Grube ‚Kreuz‘ bewiesen. Ein Be- 
stehen einer solchen Verbindung konnte auch bis heute 
noch nicht nachgewiesen werden. 

Im Rahmen der zukünftigen Aufwältigung muß man 
auf jeden Fall die Sümpfung der Gruben östlich und 
westlich von Straßberg getrennt durchführen, da eine 
Verbindung auf einer tieferen Sohle mit Sicherheit 
nicht besteht. | 
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Die Sümpfung der im Osten gelegenen Grubenbaue 
soll von den Schächten eb: Stolherg‘ und ‚‚Neu- 
bescheert Glück‘ vorgenommen werden. Beide Schächte 
sind bis über Tage verbrochen. Die Tagesstollen sind 
nicht mehr dba Da ein Aa lucch der Schächte 
von über Tage zu schwierig erscheint, es ist keine stand- 


feste Gründung für den Schachtäurn möglich, wird 


beabsichtigt, iR Sümpfung mittels Bohrungen durch- 


zuführen. 


Zu diesem Zweck sollen mit einem Bohrgerät die 


_ am Schachtkopf hereingebrochenen Berge durchbohrt 
werden. Nach den bisherigen Rn ıst damit 
- zu rechnen, daß die beiden alten Schächte in einer Höhe 
_ von 20 Bi 25 m von der ehemaligen Rasenhängebank 
aus verbrochen sind, während unterhalb der Verbruchs- 

zone die Schächte wahrscheinlich im standfesten Ge- 

_ birge offenstehen und mit Wasser angefüllt sind. Die 


_ Pegelmessungen in den beiden Schächten soll ein 


anstehenden Wasser sollen mit Uta- "Pumpen von etwa 


4 cbm/min Leistung und 100 m Förderhöhe, die in die 
Schächte u werden, gesümpft ar Durch 


etwaiges Kommunizieren der 
beobachtet werden. 

Um die Uta-Pumpen mit einem Durchmesser von 
etwa 400 mm ın den Schacht einhängen zu können, 
müssen die Bergepfropfen in den Schachtköpfen mit 
entsprechend großem Durchmesser durchbohrt und 
verrohrt werden. 

Bei der Durchführung der Bohrungen kann damit 
gerechnet werden, daß durch die Erschütterung beim 


beiden Wasserspiegel 


 Durchbohren des Bergepfropfens die Berge in den offenen 


Schachtteil abgehen. Infolgedessen sind die an den 
Schachtköpfen vorhandenen Pingen durch entsprechend 
starke Träger zu überbrücken und für die Träger ent- 
sprechende Fundamente herzustellen. Die Futterrohre 


_ sind durch Schellen sorgfältig abzufangen. Die letzte 


\ 


Rohrtour muß voraussichtlich bis auf die Schachtsohle 
gesetzt werden, die untersten Meter müssen dann per- 
foriert werden. 

Wenn das Sümpfen der Grubenbaue auf diese Weise 
gelungen ist, soll südlich des Kunstschachtes im un- 
verritzten Gebirge ein neuer Schacht mit etwa 4,3x 2,1m 
Querschnitt etwa 100 m abgeteuft werden, wobei ein 
Schachtsumpf von etwa 20 m einbegriffen ist. Im 


- Niveau von 330 m NN soll die tiefste Sohle des Kunst- 


schachtes querschlägig angefahren werden, nachdem 
vorher über dem Füllort des Querschlages eine Pumpen- 
kammer zur Aufstellung von stationären Pumpen auf- 
gefahren und die Wasserhaltung dort installiert wurde. 
Nach dem Durchschlage wird das Sümpfen mit den 
Uta-Pumpen eingestellt. Das Kurzhalten der Wasser 
geschieht von diesem Zeitpunkt ab mit der in dem neu 
abgeteuften Schacht stationierten Wasserhaltung. 

Vor dem Abteufen ist mit einer Craelius-Bohr- 
maschine eine ‚Schachtvorbohrung bis etwa 150 m 
Teufe niederzubringen. Nach Inbetriebnahme der 
Wasserhaltung kann mit der streichenden Auffahrung 
nach Osten vom ‚„Rödelbachschacht‘“ aus begonnen 
werden, wobei vorgesehen ist, mit dem neuen Schacht 
durchschlägig zu werden, 


‘ von „Neuhaus-Stolberg‘ 
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Gleichzeitig mit den Sümpfungsarbeiten im west- 
lichen Gebiet kann aber auch mit den Sümpfungs- 
arbeiten östlich der Ortslage Straßberg begonnen 
werden. Aus dem Stolberger Bergamtsakten des Jahres 
1862 geht wie angeführt hervor, daß der Schacht ‚Gott 
hilft gewiß“, bereits in den vergangenen Zeiten der 
zentrale Wasserhaltungsschacht für die auf dem Kroner 
Gang bauenden Gruben war. Dieser Schacht hat nach- 
weislich Verbindung mit dem Schacht ‚‚Getreuer Berg- 
mann“, dem „Glückauf-Schacht‘, dem Schacht 
„Schwarzer Hirsch‘ und dem ‚‚Glasebachschacht‘. Das 
Bestehen dieser Verbindung wird durch den Einsturz 
des Schachtes „Getreuer Bergmann“ unmittelbar nach 
dem Wassereinbruch in Glas Bach (s. S. 555) erhärtet. 
Es empfiehlt sich, in der Nähe des alten Schachtes 
„Gott hilft gewiß“ einen neuen Schacht etwa 120 m 
einschließlich Schachtsumpf niederzubringen und auf 
dem Niveau der Wassereinbruchsstelle im Glasebach- 
schacht die Grubenbaue des Schachtes ‚Gott hilft 
gewiß“ querschlägig anzufahren, nachdem in dem 
neuen Schacht ebenfalls eine Pumpernkammer auf- 
gefahren und eine Wasserhaltung eingebaut wurde. 
Auch hier ist vor Beginn des Schachtabteufens eine 
Schachtvorbohrung mit einer Craelius-Bohrmaschine 
bis etwa 150 m Teufe niederzubringen. Sodann erfolgt 
nach dem Durchschlag von diesem Schacht aus das 
Sümpfen der alten auf dem Straßberg-Neudorfer Gang- 
zug und Kroner Gang liegenden Grubenbauet). 

Nach der Fertigstellung des neuen Schachtes und 
Inbetriebnahme der Wasserhaltung besteht die Mög- 
lichkeit, ‘von dem Kunstschacht ‚Neuhaus-Stolberg“ 
zum neuen Schacht ‚Gott hilft gewiß“ eine Ver- 
bindungsstrecke von etwa 600 m Länge in unmittel- 
barer Nähe des Straßberg-Neudorfer Gangzuges im 
Niveau von etwa + 296 m NN aufzufahren. 

Eine zweite Variante der Sümpfungsarbeiten um- 
faßt nur die westlich von Straßberg gelegenen Gruben, 
da diese bei weiteren Auffahrungen vom ‚Rödelbach- 
schacht‘“ ostwärts ständig einer ernsten Gefahr aus- 
gesetzt wären. In diesem Falle würde man nach wie 
vor versuchen, die Grubenbaue um ‚Neuhaus-Stolberg‘“ 
durch Bohrungen zu sümpfen, um dann anschließend 
unter den notwendigen Vorsichtsmaßregeln einen Quer- 
schlag vom ‚‚Rödelbachschacht‘“ aus gegen die alten 
Grubenbaue vorzutreiben. 

Ob dann noch ein zweiter Schacht in der Nähe von 
‚„Neuhaus-Stolberg‘“ zu teufen ıst, oder der Kunst- 
Schacht ‚‚Neuhaus-Stolberg‘‘ aufzuwältigen ist, müßte 
der Zustand der angetroffenen Grubenbaue zeigen. Auf 
jeden Fall empfiehlt es sich aber, nach der Sümpfung 
die weiteren Erkundungs- 
arbeiten ın größerer Tiefe vorzunehmen, da bis zu 
einer Teufe von 80 m unter der Rasenhängebank im 
Gebiet von ‚Neuhaus-Stolberg‘‘ keine bauwürdigen 
Vorräte mehr zu erwarten sind und darüber hinaus 
durch den jahrzehntelangen Abbau erhebliche Gefahren- 
quellen durch Wassereinbrüche bestehen. 


‘ 


1) Der Ansatzpunkt des Schachtes braucht nicht unbedingt in unmittel- 
barer Nähe von ‚Gott hilft gewiß‘ zu liegen. Je nach den örtlichen Be- 
dingungen kann auch ein anderer Punkt entsprechend den günstigsten 
Übertageverhältnissen in der Nähe der beschriebenen Baue gewählt werden. 
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Über das Problematische des Schieierberghaues 


Von H. PFEIFFER, Saalfeld 


In der „Bergbaurundschau‘, Bochum, 6, (1957) er- 
schien ein bemerkenswerter Aufsatz von H. HERZOG, 
Willineen (Waldeck), über dieses Thema. In teilweise 
sehr treffenden Worten hat es der Autor verstanden, 
die zweifellos vorhandene Sonderstellung des Dach- 
schieferbergbaues sowohl auf bergtechnischem, als auch 
auf lagerstättenkundlichem Gebiet herauszuheben. 

Der Aufsatz gibt Veranlassung, einmal die Lage des 
Schieferbergbaues in der DDR zu untersuchen. 


Tektonische Formen 


Faltung und Schieferung 


Die erste Grundbedingung für das Vorkommen nutz- 
barer Dachschieferlager sind gefaltete Tonschiefer. Sie 
kommen in allen Formationen vor, vom Präkambrıum 
bis zum alpinen Flysch. Der Gebirgsbau ist dann immer 
alpınotyp, und selbstverständlich ist in germanotypen 
Gebirgen die erste Voraussetzung, eine intensive Faltung, 
nicht vorhanden, was HERZOG wohl im Hinblick auf 
diesaxonische Heraushebungder deutschen Mittelgebirge 
nicht recht verstanden hat. 

Das Thüringische Schiefergebirge bietet lehrreiche 
Aufschlüsse, wie die Schieferung aus ein und dem- 
selben Grundstofl guten oder schlechten Dachschiefer 
„gemacht hat‘. Der Horizont des „blauen Lager- 
steines‘‘ läßt sich in Ostthüringen in petrographisch 
völlig gleicher Zusammensetzung, gleichem Korn und 
mit den gleichen Leitschichten über 6 Kartenblätter 
hinweg verfolgen. Diese 6 Kartenblätter schneiden 
nacheinander die Frankenwälder Querzone. 


Bereiche ungenügender Schieferung 


Außerhalb der Frankenwälder Querzone ist es im 
allgemeinen im Ausstrich des Lagersteines nur zur 
Bildung einfacher, kaum überkippter Falten gekommen. 
Schichtung und Schieferung bilden einen offenen Win- 
kel, die Spaltflächen des Gesteins sind matt, der Schie- 
fer läßt sich nur schwer auf die gewünschte Dünne 
ausspalten. Späterhin zeigt sich dann, daß die Schiefer 
Risse bekommen, die der nicht völlig unterdrückten 
Schichtung folgen. Es ist verständlich, daß die Schiefer- 
gruben in diesen Bereichen sowohl Dachschiefer wie 
Schiefergriffel aus dem gleichen Gestein erzeugten. Sie 
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ruhen heute alle, bis auf die Grube Haynsberg bei 
Steinach (Profil bei PFEIFFER 1955), in der Platten 
für Schleifereizwecke gewonnen werden. 

Es ist eine alte Annahme, die aber 'auch noch 
neuere Lehrbücher weiterschleppen, auch im Aufsatz 
von HERZOG taucht sie auf, daß der Griffelschiefer das 
Produkt zweier sich etwa rechtwinklig kreuzender 
Schieferungssysteme sei. Es handelt sich beim Griffel- 
schiefer einfach um einen mäßiggeschieferten, in weit- 
spannigen, flachen Falten gelegenen Tonschiefer. Weiter 
unten werden Schiefer beschrieben, die tatsächlich 
zwei Schieferungen haben. Sie sehen ganz anders als 
Griffelschiefer aus und sind zu diesem Zweck gänzlich 
ungeeignet. 


Versteckte schlechte Schieferung 


Man kann in einer Reihe Schiefergruben, die heute 
ebenfalls ruhen, mit Annäherung an die Frankenwälder 
Querzone gut feststellen, wie mit zunehmender Aus- 
bildung überkippter Falten die Güte des Schiefer- 
materials zunimmt. Je kleiner der Winkel zwischen 
Schichtung und Schieferung wird, und das wird er ja 
automatisch bei wachsender Faltenüberkippung, um 
so besser spaltet das Gestein. 

Ein Musterbeispiel ist die Grube ‚Ausdauer‘ bei 
Probstzella (Abb. 1). Sie ruht seit 1953, nachdem sie 
etwa 60 Jahre lang sehr intensiv in Betrieb gewesen 
war. Der Lagerhorizont steht hier, getrennt durch die 
bekannten Schwarten, 6mal hintereinander an, von 
Lager zu Lager sind es rund 100 m Abstand. Die ein- 
zelnen Lager-Wiederholungen wurden, wie auf den 
Thüringischen Gruben allgemein üblich, hintereinan- 
der beziffert. 

Trotz zahlreicher Angriffspunkte (3 Hauptstollen auf 
6 Lagern) hat die Grube jahrelang Schwierigkeiten in 
der Produktion gehabt. Einige Gutachten aus der 
Zeit um 1911 sagten, in an sich einwandfreien Berech- 
nungen, eine Lebensdauer von weit über 100 Jahren 
voraus. Als der Abbau, der zuvor nur in den etwa 
25 m tiefen Tagebauen 1, 2, 3 und 6 in „‚Buntschiefer“ 
(gewissermaßen dem eisernen Hut der Schieferleute) 
umgegangen war, die frischen tieferen Lagerteile er- 
reichte, gab es aber unliebsame Überraschungen. Be- 
schreiben wir sie der Reihe nach: 

Das 1. Lager wurde von der tiefsten Stollensohle nach 
oben im „Rheinischen Abbau“ (Firstenstoßquerbau) in 
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Abb. 1. Profil der Grube „Ausdauer“ bei Probstzella 
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Abb. 2. Schiefergrube Schmiedebach, Profil Scholle 4 


Angriff genommen. Bei einer Abbauhöhe von 80 m 
wurde das Lager von 5 an sich wenig verschiebenden 
Schwarten gequert. 

Nun ergab sich an jeder Schwarte das gleiche Bild, 
„weicher“, gut spaltbarer Schiefer wurde nach oben 
zusehends spröder und schlechter verarbeitbar, bis 
zur nächsten Schwarte. Über ihr war schlagartig das 
Lager wieder normal. Das wiederholte sich mehrfach, 


_ und die Produktion war dementsprechenden Schwan- 


kungen unterworfen. 
Das 2. Lager warım hangenden steil überkippten Schen- 


- kel bauwürdig, im darunterliegenden Zwischenschenkel 


a 


nur zum Teil, und der etwa senkrecht stehende unterste 


- Schenkel war völlig unspaltig wegen völliger ‚Trocken- 


heit‘, also mangelnder Serizitbildung, die ja in erster 
Linie die Elastizität und Dünnspaltigkeit bedingt. 

Vollkommen makellos war der Stein des 3. Lagers 
von oben bis in die Mulde hinein; gerade die Mulde war 
‚von bester Beschaffenheit. 

Über das 4. Lager liegen wenig Erfahrungen vor. 
Es war in den oberen Teufen durch mehrere Verwürfe 
ganz zertrümmert. 1952 wurde es auf der tiefen Stollen- 
sohle erneut angefahren und schien hier brauchbar zu 
sein. 

Im 5. Lager war der Stein von Tage herein ziemlich 
weit durch Auswitterung beeinflußt und klüftig, tiefer 
hinab gut bauwürdig, jedoch auffallend geringmächtig. 
Die Mulde war ganz unbrauchbar. 

Den größten Kummer hat das 6. Lager bereitet. Der 
kleine Tagebau, ‚‚Kantorsbruch“ genannt, ist schon 
über 100 Jahre alt. Man hat damals wohl keine Be- 
anstandungen mit dem Material gehabt. 

Auf der 1. Stollensohle wurden nach 1920 eine ganze 


Reihe Abbaue angesetzt. Der Stein war gut spaltbar. 


N 


Auf Vorrat stehend und dem Wetter ausgesetzt 
zeigte sich aber, daß die fertigen Schiefer „häkelten“, 
d.h., sie bekamen hakenförmige Sprünge und zer- 
fielen zum Teil in Scherben. Was nicht gleich zerfiel, 
tat es einige Zeit später auf dem Dache. Die Ursache 
war hier latente Spannung im Stein. Unter dem Mikro- 
skop zeigte sich, daß die Serizitisierung sehr unregel- 
mäßig ausgebildet war. Wohlgemerkt handelte es sich 
immer nur um gewisse Partien im Lager, die unregel- 
mäßig auftraten. Späterhin hat man die Mulde noch 


im Unterwerksbau ausgerichtet und beste Verhältnisse 
angetroffen. Der Abbau war bis zur Erschöpfung des 
Lagers 1951 ım Gange. 


Überschieferung 


Dieser Ausdruck ist wohl in der Literatur noch nicht 
gebraucht worden. Für den Schieferbergbau bedeutet 
er die Bauwürdigkeitsgrenze des Materials nach der 
entgegengesetzten Seite, wie vorstehend geschildert 
wurde. 

Verfasser beschrieb bisher die Verhältnisse einiger Gru- 
ben, dieam Rande der Frankenwälder Querzoneliegen. Im 
Kerngebiet dieses Bereiches um Lehesten liegen Europas 
größte Schiefergruben. Die Faltung ist hier ısoklinal, 
der Winkel zwischen Schichtung und Schieferung ist 
meist nur noch gering. Dabei ist es allerdings zur Aus- 
bildung mehrerer Faltungstypen gekommen. 

Zunächst zum Faltenbild: Die Scholle A der Grube 
Schmiedebach-Oertelsbruch (Abb. 2). 

Der Abbau begann um 1800 am Ausbiß des Lagers 
als Schieferbruch ‚‚Herkules“ in einem verhältnis- 
mäßig einfachen Faltenbau. An einem mächtigen Paket 
von Bordenschiefern kam um 1900 der Abbau zum 
Erliegen. 1935 wurde der Tiefbau auf den Sohlen B, D 
und F begonnen. Er erschloß eine durch Gleitbrett- 
faltung bedingte ungewöhnliche Mächtigkeit des Lager- 
horizontes, der im ganzen gesehen senkrecht steht und 
etwa die Afache Mächtigkeit gegenüber dem Normal- 
profil hat. Diese Lagerteile sind heute fast ganz abge- 
baut. 

In den letzten Jahren wurde die Erschließung auf der 
nächsten Sohle, der Tiefbausohle G, ın Angriff ge- 
nommen. Unerwarteterweise war hier ein ganz anderer 
Faltenbau entwickelt. Stark überkippte, gegenüber 
dem Normalen etwas ausgedünnte,- isoklinale, durch 
Schwarten getrennte Lagerschenkel treten hier auf. 
Die Qualität des Schiefers ist vom Tage- bis zum 
untersten Tiefbau die gleiche. Was hier die Situation 
erschwert, ist, daß bei der Ausrichtung der Lager in den 
verschiedenen Tiefbausohlen der Bergmann jeweils 
vor einer neuen Situation hinsichtlich der Abbaumög- 
lichkeit steht. Es nutzen also die Erfahrungen des 
bisherigen Abbaues fast nichts, da sich dieser jeweils 
in einem anderen Faltungstyp bewegt. Auch gegen- 
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wärtig werden für die Erschließung der tiefsten Lager- 
teile auf der Sohle G und der in Untersuchung befind- 
lichen Sohle ‚H‘ die günstigsten Abbaumöglichkeiten 
seprüft, wobei sich die Betriebsleitung noch nicht auf 
ein endgültiges Abbauschema festlegen kann. Die 
stark überkippten Lager erfordern aber auf alle Fälle 
vermehrte Streckenauffahrung für die Vorrichtungen 
im Vergleich zu den höheren Sohlen. Der Thüringische 
Schieferbergbau befindet sich heute durchweg in einer 
Situation, in der er die ständige Mitarbeit des Werks- 
geologen im ganzen Grubengeschehen nicht mehr ent- 
behren kann. 


Nicht in dem soeben geschilderten Feldesteil, wohl 
aber in anderen Abbaupunkten der Lehestener Gruben 
traten plötzlich, weder durch Besonderheiten im Falten- 
bau angezeigt, noch durch jüngere Querstörungen ab- 
gegrenzt, erhebliche Mängel in der Spaltbarkeit des 
Gesteines auf: Striemung, Runzelung und Knitterung, 
kurzum Merkmale, die man in vielen Phylliten zu finden 
gewohnt ist und die dann weiteren Beanspruchungen 
des Materials bzw. etwas höheren Metamorphosegraden 
entsprechen. 


Die Knitterung ist eine Wellung der Spaltflächen, 
die einerseits an die ‚auftragenden Borden‘, die aber 
nur materialbedingt sind,erinnert und andererseits sehr 
leicht mit den ‚Knien‘ verwechselt werden kann. 
Die Amplitude der einzelnen Fältchen beträgt etwa 
30 mm. 


Ein Ablösen nach der Richtung der Knitterung findet 
nicht statt, man könnte also genügend große Schiefer 
ausspalten, wenn es eben nicht ‚,‚Wellblech‘“ ergäbe. 


Einen etwas höheren Beanspruchungsgrad stellt die 
Runzelung dar (Abb.3). Die Runzeln haben eine 
Amplitude von 10 mm. Auf dem abgebildeten Stück 
stehen sie rechtwinklig zu einer Schichtungsfläche, die 
bei der Faltung als Gleitbahn gedient hat und demzu- 
folge einen hochglänzenden Harnisch trägt. Wahrschein- 
lich waren an dieser Stelle stärkere Scherkräfte amWerk. 
Nach den Runzeln findet bei stärkerem Schlag ein 
Ablösen etwa rechtwinklig zur Schieferungsebene statt. 
Außerdem zeigen die neuen Spaltflächen Glanz, können 
also als zweite Schieferung angesprochen werden. 
Schließlich sind die Schiefer krumm, die Ebene der 


Transversalschieferung ist leicht verbogen worden. 


Dieser Stein stammt aus der untersten, 1956 ın 
Betrieb genommenen Tiefbausohle der Grube Rötters- 
dorf. Der Faltenbau ist hier höchst einfach, es handelt 
sich um einen steil überkippten großen Faltenschenkel, 
der in unbekannte Teufen zu setzen scheint. 


\s ist der am weitesten ın die Ostthüringer Haupt- 
mulde vorgeschobene Teil- des Lehestener Schiefer- 
gebietes. Auch hier hat die Runzelung ohne jegliches 
Anzeichen eingesetzt. Zwar hat der Abbau diese Zone 
bald wieder überwunden, doch wird auf Grund der 
regionalen tektonischen Lage damit zu rechnen sein, 
nach der Tiefe solche Zonen gehäuft anzutreffen. Sorg- 
fältıge Vorerkundung ist hier erforderlich. 


Ganz im Gegensatz dazu wurde die Striemung im 
Tagebau Schmiedebach in ganz geringer Teufe frei- 
gelegt. Die Striemung oder das tektonische Streichen 
RÜGERSs ıst für hoch metamorphe Tonschiefer sehr 
kennzeichnend. Die Amplitude der Striemung ist klein, 


2—A4 mm. Durch sie zerfällt und spaltet das Material 
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tatsächlich feingriffelig, und hier haben wir eindeutig 
zwei Schieferungssysteme, die sich kreuzen. 


Ohne vorheriges Anzeichen trat diese Erscheinung 
in einem im Tagebau in breiter Front in Gewinnung 
stehenden Lagerteil auf und erzwang Stillegung der 
Abbauabteilung, nachdem vergeblich versucht wurde, 
die Zone zu überwinden (Abb. 4). Es wurde dann vom 
tiefsten Punkt des Tagebaues aus eine Untersuchungs- 
strecke unter diesen Raum vorgetrieben. Sie ergab, 
daß unter einem stärkeren Bordenpaket und einer 


danach folgenden regelmäßigen Schwarte wieder nor- 


males Lager zu folgen scheint. Die Frage, ob es lohnt, 
einen ganzen Lagerschenkel samt Borden abzuräumen, 
um die nächsten Schuppen freizulegen, kann gegen- 
wärtig noch nicht mit Sicherheit beantwortet werden. 


Verf. möchte hier darauf hinweisen, welchen engen 
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der nutzbare Dachschiefer einnimmt und wie hier der 


Geologe auch die Forderung des Betriebes nach Sicher- 
heit des Abbaues nur unvollkommen beantworten kann. 


Weitere Störungen, die im Gefolge des Faltenbaues auf- 
treten 


Schwarten: Die Schwarten haben ihren Schrecken 
für den Schieferbergmann verloren. Sie sind ein gesetz- 
mäßiges Element im Gebirgsbau und geben demzufolge 
heute keine Rätsel mehr auf. Genetisch sind es Scher- 


flächen, die in die Schieferbildung hineingehören. Es 


sind keine Überschiebungen, wie man hier und da noch 
liest, sondern im Gegenteil Unterschiebungen (Unter- 
Vorschiebungen nach SCHWAN). 


Wirkliche Überschiebungen haben wir in den letzten 


Jahren im Lehestener Gebiet auch kennengelernt. 


Dank der inzwischen geklärten Stratigraphie des Dach- 
schiefers kann der Schieferbergmann auf die Über- 
schiebungen die erforderliche Rücksicht nehmen. 


Knie: Viel unangenehmer sind, da ihr Auftreten in 
den Schieferlagern unregelmäßig ist, die Knie. Sie 
hängen aber ganz offenkundig mit dem Grade. der 
Schieferung des Gesteins zusammen. Sie sind also im 
Zentrum der Frankenwälder Querzone am häufigsten. 
Bei Saalfeld oder Steinach, also in den Gebieten schwa- 
cher Schieferung findet man keine mehr. 


Ihre Abhängigkeit von Zonen jüngerer Störungen 
ist aber so groß, daß man sie nicht übersehen kann. 


‚Im Gegensatz zur weiter oben beschriebenen Khnit- 


terung, an der der Schiefer nicht zerbricht, findet sich 
auf den Knickstellen der Knie meist ein Besteg von 
Spat oder Quarz, der die Textur der Schieferplätte 
unterbricht. Das gibt einen Hinweis auf die Genese: Der 
sehr elastische Dachschiefer hat bei Schollenpressungen 
an jüngeren Störungen nicht mit Bruch, sondern mit 
Flexur reagiert. In den Gebieten mit schwacher Schie- 
ferung war die HBlastizität des Gesteines zu gering, 
es entstanden glatte Brüche oder Aufrüttungszonen. 


Für den Bergmann nutzt diese Erkenntnis jedoch 
nicht viel. Die Knie treten unregelmäßig auf. Bei- 
spielsweise mußte auf dem Oertelsbruch der Tage- 
bauraum ‚B“ gestundet werden, da das Lager völlig 
mit etwa senkrecht stehenden Knien durchsetzt war. 
40 m tiefer im Untertagebau auf der Sohle ‚F‘ sieht 
man jedoch nichts mehr von ihnen. 


; 


Abb. 3, Runzelung im Dachschiefer 


Ein Schiefergebirge ohne diese Klüftung, die iden- 
tisch ist mit den Q-Klüften von CLOOS oder den ac- 
'Klüften nach SANDER gibt es nicht. Leider gibt es 
‚auch keine scharfe Grenze für die Weite dieser Klüftung, 
mit der doch die Gewinnbarkeit genügend großer 
"Platten für die Verarbeitung steht und fällt. Es gilt 
zwar die Faustregel, daß in Nähe von größeren Ver- 
 würfen das Gebirge stärker schnittig ist als in den 
wenig gestörten Blöcken, ein Gesetz ist das aber nicht. 
Es sind Fälle bekannt, wo das Schieferlager bis auf 
das Salband einer großen Verwerfung abgebaut werden 
"konnte, leider sind aber die gegentälligen Fälle noch 
viel häufiger, wo ganz unbedeutende Sprünge die Ein- 
stellung der Gewinnung erzwangen. 

Im übrigen ist heute die Gesetzmäßigkeit der Bruch- 
tektonik der Frankenwälder Querzone so weit geklärt, 
daß das Ausrichten verworfener Lagerteile praktisch 
keine nennenswerten Schwierigkeiten mehr macht. 
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Die Schnittigkeit ist beim Dachschiefer eine der 
Hauptursachen ‘des Erliegens vieler Gruben gewesen. 
Für einen Bergbau, der in der Regel 90% seiner be- 
wegten Massen zur Halde fahren muß, ist jedes Prozent 
Mehr- oder Minderausbringung eine Existenzfrage. 
Wirklichen Gewinn konnten und können auch heute 
nur die Gruben erzielen, die große Formate ausreichend 
liefern können. An diesem Faktor ist der Schieferberg- 
bau in den Phycodenschichten in Ostthüringen wie auch 
in den Phylliten in Sachsen eingegangen. Kamen aber 
ausnahmsweise dort große Schieferplatten vor, so 
waren sie so dickspaltig, ‘daß in dieser Hinsicht die 
Gruben nicht wettbewerbsfähig waren. Wie sich aber 
durch Schnitte, Knie und Schrägen das Bild der Ge- 
winnung in guten, rentablen Gruben gestaltet, davon 
als kleines Beispiel der Tagebau ‚Waldhütte‘“ der 
Schiefergruben Lehesten (Staatsbruch): 


_Waldhütte 1957 


Januar... .2..286,03.t Rohstein 
Tebruarern 2.23. ba,sort A 
Matze et LTR SUR a 
Apralu ORT, a) 
Massa Dear en 
ine a ON * 
Juan 2a ON u 
Aueusti sim 290 R 


Das ist wohlgemerkt ein ganz normaler Gewinnungs- 
punkt, der zudem noch erweitert werden soll. Die 
Witterungsverhältnisse haben 1957 infolge des milden 
Winters fast keine Rolle gespielt. Der Schieferbergbau 
kann diese Situation seit je nur dadurch meistern, 
daß recht viel Gewinnungspunkte gleichzeitig belegt 
sind um so die lokalen täglichen Schwankungen in der 
Gewinnungfdes Rohsteines ausgleichen zu können. 


SChnIFH 
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Mit Recht nennt HERZOG den Schieferbergbau einen 
zähen Bergbauzweig, und mit Recht sieht HERZOG in 
Westdeutschland ein, daß ein Durchhalten auf die 
Dauer nicht möglich ist, wenn sich nıcht endlich ‚‚Ein- 
heitlichkeits- oder gar Zusammenschlußbestrebungen“ 
durchsetzen. 

Der Schieferbergbau der DDR hat diesen Schritt 
schon längst hinter sich, seine wohltätigen Folgen hat 
die geologische Erkundung sofort zu spüren bekommen. 


Schieferbergbau und Vorratsberechnungen 


Mit Recht verlangt die planmäßig gelenkte Wirt- 
schaft als allererstes eine genaue Übersicht über die 
ihr verfügbaren Bodenschätze. Genaue Richtlinien 
sind in den letzten Jahren, vor allem nach der Grün- 
dung der Zentralen Vorratskommission, ergangen. 
Damit war zwar auch dem Schieferbergbau die Direk- 
tive gegeben, doch ist es schwer, sie exakt auf seine 
Lagerstätten anzuwenden. 


Jede Massenberechnung, abgesehen von der erkun- 
deten Kategorie, gründet sich auf die Dimensionen 
der Lagerstätten. Man kann die Schieferlager,- als 


gefaltete Sedimentverbände zunächst als platten- 
förmige, steilstehende Körper auffassen und ent- 


sprechend den Begrenzungen durch Sättel und Mulden 
sowie abschneidende Störungen berechnen. Hier be- 
ginnen bereits die Schwierigkeiten. 


Infolge der eigentümlichen Tektonik des Dachschie- 
fers sind die Sättel und Mulden der jeweiligen Lager- 
schenkel nur höchst selten einfache Umbiegungen, 
sondern gewöhnlich mit Ausdünnungen oder Anschwel- 
lungen der Lagermächtigkeit verbunden. Es hat Fälle 
gegeben, wo in den Mulden und Sattelköpfen ein mäch- 
tiges Lager beste Abbaubedingungen bot, und es gibt 
umgekehrt ebensoviel Fälle, wo bei scheinbar gleicher 
Situation durch Scherbewegungen solche Zonen bis zur 
Unbauwürdigkeit verdorben sind. 


Ich ziehe hier den Fall Mühlenbruch-Hauptlager 
(Revier Unterloquitz) heran. Auf der 400 m-Sohle 
wurde das Lager 20 m mächtig angefahren und nach 
oben zu abgebaut. Es wurde nach dem rd. 40 m höher 
liegenden Sattelkopf immer mächtiger, bis etwa 30 m 
und war bis an die letzte Spitze bauwürdig. Der 
Abbau ging hier bis 1930 um. 


In den Jahren 1938 bis 1948 wurde das gleiche Lager 
auf der 300 m-Sohle, also 100 m tiefer, erneut aus- 
gerichtet. Man kam hier an die Mulde. Diese war nicht 
besonders mächtig, zudem war der Schiefer etwas 
spröde. Die Lagermächtigkeit betrug ebenfalls rund 
20 m. Zur höheren Sicherheit wurde das Lager bei 
50 m Höhe in der Mitte zwischen beiden Abbausohlen 
nochmals durch eine streichende Strecke an der hangen- 
den Leitwand aufgefahren. Es zeigte sich nichts Be- 
sonderes. 


Der nun angesetzte Abbau 12 kam bei 30 m Höhe 
an eine Schwarte mit geringem Verschiebungsbetrag, 
über der plötzlich die Lagermächtigkeit auf 1/, zurück- 
ging. Der Abbau drohte in seinen eigenen Bergen zu 
ersticken, denn innerhalb der Schichtenfolge war der 
reine blaue Stein am stärksten auseedünnt worden. Der 


Abbau wurde, da das Material laufend großstückig 
blieb, weitergeführt. Es zeigte sich dann in Richtung 


auf die alte obere Abbausohle ein allmähliches Wieder- 


- 
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anwachsen der Mächtigkeit, bis der Bau in Nähe des 
alten Feldes gestundet wurde. 


e 


Noch viel krasser war der Fall in der Grube ‚‚Blaues 
Glück“. Das steil überkippte 10 m mächtige Lager 
taucht mit 65° Fallen gleichmäßig bis zur 5. Tiefbau- 
sohle ein. Auf der 3. Sohle war die Lagermächtig- 
keit 15 m bei unverändertem Fallen. Auf der 5. Sohle 
ist das Lager an einer normalen Schwarte abgeschert 
und tritt als „Liegendes Lager“ in 10 m streichendem 
Abstand wieder auf. Die an der hangenden Leitwand 
aufgefahrene Richtstrecke zeigte unverändertes Strei- 
chen und Fallen des Gebirges. Beim Einbruch und der 
Abbauvorrichtung im Lager ergab sich, daß der blaue 
Lagerstein nur knapp 3m mächtig ist und unregel- 
mäßige Schieferung hat. Dagegen war der dunkle, 
Lagerstein doppelt so mächtig wie im Hangendschenkel 
und gut bauwürdig. Abbaue in einem A—5m mäch- 
tigen dunklen Stein waren noch nie getrieben worden. 
Nur weil die Lage drängte, wurde 1956 die erste Scheibe 
durchgeschlitzt. Gegenwärtig ist die Sıtuation im 
1. Abbau unverändert, doch gerade noch befriedigend. 
Der 2. Abbau, der bei der Abbauvorrichtung trostlos 
aussah, wird nach oben Meter um Meter besser. Eine 
senkrecht stehende ‚‚Pseudowand‘“ schneidet das steil 
überkippte Lager, und an ihr wird der Lagerstein keil- 
förmig nach oben bauwürdig und immer mächtiger. 
Was die,Abbaue, die rein rechnerisch bis zur hangenden 
Lagerschwarte gehen könnten, noch bringen werden, 
bleibt der Zukunft überlassen. 


Diese beiden Fälle hat Verfasser geschildert, um zu zei- 
gen, daß der Begriff der plattenförmigen, steilstehenden 
Lagerstätte im Dachschiefer nur mit äußerster Vor- 
sicht angewandt werden kann. 


Weit schlimmer als solche Fälle sind, wie schon vorn 
gesagt, die Schnitte und Knie. Sie hängen als Dämokles- 
schwert über allen Schieferabbauen. Wo liegt die 
Grenze zwischen bauwürdig und unbauwürdig? Hier- 
über eine Antwort zu geben ist nach wie vor unmöglich. 
Gewiß geht der Schieferbergmann den offensichtlichen 
Zerrüttungszonen zwischen seinen großen Blöcken bau- 
würdiger Lagerteile aus dem Wege. Aber die Schnitte 
sind allgegenwärtig. Es passiert überall und auf jeder 
Grube, daß eine Abbaumannschaft eine ganze Woche 
lang nur Schutt bewegen muß. Geht dieser Zustand 
nicht vorüber, taucht die schwerwiegende Frage auf: 
stillegen oder nicht? 


Gern sind Lagerteile an Schwarten oder besonders 
zwischen zwei nahe aufeinanderfolgenden Schwarten 
stark schnittig, weil die Schwarten bei jüngeren Ge- 
birgsbewegungen immer wieder aufrissen. Solche Zonen 
müssen wohl oder übel beim Abbau durchörtert werden. 


Immer mehr drängt sich nun die Frage auf: wie ist 
der Lagerstätteninhalt einer Dachschiefergrube bilanz- 
mäßig zu erfassen? Nach den Richtlinien der ZVK 
kann der Abbau normalerweise nur bei aufgeschlos- 
senen A-Vorräten stattfinden und können größere 
Investierungen in den Gruben nur vorgenommen 


werden, wenn ausreichende A-Vorräte nachgewiesen 
sind. 


In Konsequenz würde das aber für den Schieferberg- 
bau bedeuten, daß Streckenauffahrungen, Querschläge 
und auch Aufbrüche nicht genügen, um diese Aussage zu 
machen. 


de DS er nA et a 
I 


. Eigentlich wäre das Freilegen des Lagers auf ganzer 
 Abbaufläche und Hereingewinnen der ersten Scheibe 
erforderlich, gleichgültig, welche Abbaumethode ge- 
_ wählt wird. Welche Stelle aber fände sich, die solche 
Arbeiten noch als „Erkundungsarbeiten‘ finanzieren 
_ würde? Es liegt in der Natur der Sache, daß weder der 
 Staatsapparat noch die Dachschiefergruben selbst 
diesen Weg für richtig halten, obwohl die Schiefer- 
5 gruben überall auf Werkskosten vorgerichtete und dann 
wieder verlassene Abbaue ohne Ertrag liegen haben. Eine 

solche Abbauvorrichtung kostet aber bis zu 40000 DM 
_ und benötigt rd. 8 Monate Zeit. 

"Bleibt also nur der zweite Weg: die Bilanzierung so 
zu stellen, daß A-Vorräte gar nicht erscheinen. Da- 
_ mit das peinliche, immer wieder vorkommende Strei- 
chen solcher Vorräte wegen Unbauwürdigkeit entfällt. 
Und dennoch halte ich diesen Weg für falsch. Denn 
geht man weiter und fragt: was sind dann B-Vorräte 
im Dachschieferlager? Dann wäre die Antwort noch 
unbestimmter. Der volkseigene Bergbaubetrieb arbeitet 
_ mit einer reinlichen Trennung von Erkundungsarbeiten, 
Vorrichtung und Gewinnung, und jede Arbeit entspricht 
der Umwandlung einer niederen Kategorie in eine höhere. 
Auch für den Thüringer Schieferbergbau hat sich 
dieses Prinzip in den letzten 2 Jahren bestens bewährt. 

Der Lagerstättenpaß gibt rasch Auskunft über den 

Stand der in Abbau stehenden aufgeschlossenen Massen, 
_ über diejenigen, die erkundet sind und vorgerichtet 

werden können, und über die, die noch nicht erkundet 
sind oder noch eingehender Erkundung bedürfen. 

Daß die Methodik der geologischen Erkundungs- 
arbeiten sich nach und nach auch verbessert hat und 
sich in einigen Dingen weiter entwickeln muß, darüber 
sind sich die Schiefergruben, die auch hierfür vielfach 
erst Verständnis finden mußten, im klaren. Die Erfolge 
allmählich verbesserter Erkundung sind nicht aus- 
geblieben. 
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Nach wie vor aber muß der Schieferbergmann das 
Risiko tragen, daß er Lager vorrichtet, über die er 
erst ein Urteil fällen kann, ‚wenn er drin ist“. Sehr 
richtig sagt HERZOG: „‚Primat der Natur.‘ Wir schlie- 
ßen uns dem an. Ein Anpassen der Vorschriften der 
ZVK über die Vorratsberechnungen muß dem Rech- 
nung tragen. Das aber alles sind schließlich sekundäre 
Fragen. HERZOG sagt ganz treffend: „‚Vorrichten von 
Reserveabbauen, unentwegte Aufschlußmaßnahmen, 
Bereithalten unverritzten Feldes.“ Nach dieser Maxime 
ist der Schieferbergbau der DDR gesund und lebens- 
kräftig. Über seine Notwendigkeit besteht kein Zweifel. 

Für unsere Mittelgebirgsbauten ist der Schiefer das 
gegebene Bedachungsmaterial, genau so wie für Kirchen- 
dächer und Türme überhaupt. Seine Herstellung erfordert 
keine Kohle wie beim Ziegel, aber angesichts der Kriegs- 
folgen und des Aufbauprogrammes unserer Regierung 
sieht sich der Schieferbergbau der DDR immer noch 
nicht in der Lage, den Bedarf auch nur einigermaßen 
decken zu können. Der hohe Anteil an . menschlicher 
Handarbeit bei der Schiefergewinnung ist freilich ein 
Faktum, das die Entwicklung des Schieferbergbaues 
merklich hemmt, doch wird damit ein Gebiet berührt, 
das nicht Gegenstand dieses Aufsatzes ist und für das 
andere eine Lanze brechen müssen. 
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Scheinbare und tatsädhlide Genauigkeit der Redinung 


Von F. STAMMBERGER, Berlin 


1. Einleitung 


Unter Geologen sind — was Zahlenangaben betrifft — 
zwei entgegerlgesetzte Standpunkte verbreitet: die 
einen möchten sich am liebsten nur auf orientierungs- 
mäßige Schätzwerte beschränken, für deren Richtigkeit 
sie außerdem keine Garantie übernehmen wollen; die 
anderen sind bemüht, möglichst genaue Angaben zu 

machen, und berechnen die Werte mit skrupulöser Sorg- 
_falt oft bis auf viele Stellen hinter dem Komma. 
Bei der Berechnung der Lagerstättenvorräte ist das 
* Streben nach größter Genauigkeit der Ausgangsdaten 
zu begrüßen, weil nur so bei den natürlichen Unsicher- 
heiten und unvermeidlichen Ungenauigkeiten Resultate 
erzielt werden können, die den Ansprüchen der Praxis 
genügen. 

Es ist in diesem Zusammenhang jedoch wichtig, 
auf den Unterschied zwischen tatsächlicher und schein- 
barer Genauigkeit hinzuweisen, auf die Grenzen der 
Genauigkeit einer Berechnung ebenso wie auf ihr not- 


1) Abschluß unserer Aufsatzfolge aus Heft 5/6, 7, 8/9 und 10. 


wendiges Ausmaß. Nur wenn darüber Klarheit herrscht, 
können Illusionen über die Genauigkeit eines vorliegen- 
den Resultates vermieden werden. Andererseits können 
kostspielige Erkundungsergebnisse davor bewahrt blei- 
ben, durch ungenaue Rechnung nur ungenügend aus- 
gewertet zu werden. 


2. Einige allgemeine Bemerkungen 


Zahlenrechnungen und Dezimalbrüche sind in der 
praktischen Arbeit aufs engste verbunden. Da nur eine 
gewisse Anzahl Stellen hinter dem Komma ausgerechnet 
und niedergeschrieben wird, ist die Genauigkeit fast 
jeder Zahlenrechnung in dem einen oder anderen Um- 
fange begrenzt. Sie wird durch die Anzahl der Dezimal- 
stellen gekennzeichnet, die mit Sicherheit richtig sind. 

Die Zahl rn hat z.B. den Wert 3,141593 .... Wenn 
sie mit 3,14 angegeben wird, so ist das ungenau. Der 
Unterschied 0,001593 ... oder zur Vereinfachung der 
Darlegung 0,0016 ist der Grenzwert der absoluten 
Ungenauigkeit. Wenn diese an der angegebenen 
Größe gemessen und in Prozenten ausgedrückt wird 


Zeitschriit jür angewandte Geologie (1957) Heit 11/12 


564 


100 


0,0016 - 
(d.h. — 


erhalten wir den Grenz- 


= 0,051%), 


wert der relativen Ungenauigkeit. 

„Richtig“ ist bei einer Zahlenangabe eine Zahl dann, 
wenn die absolute Ungenauigkeit nicht größer als eine?) 
Einheit der letzten Ziffer ist. Bei der Niederschrift sind 
nur die richtigen Ziffern anzugeben. Diese Forderung 
ist der Grund für die in wissenschaftlichen Arbeiten 
übliche Schreibweise von z.B. 524 . 10? statt 52400. 
In der Niederschrift kommt damit bereits zum Aus- 
druck, daß die Ungenauigkeit 100 beträgt. 

Wenn man die richtigen Ziffern einer Zahlenangabe 
zählt, so werden links von den Zahlenwerten stehende 
Nullen nicht mitgezählt. 0,000291 (4”) hat drei richtige 
Ziffern. 2,5400 (1 Zoll) hat fünf richtige Ziffern. 

Bei der Berechnung hat die Genauigkeit der gege- 
benen Größen größten Einfluß auf die Genauigkeit des 
Resultates. Wenn z.B. die Division 4,7:3,6 = 1,3 
durchgeführt wird, wäre es sinnlos, das Ergebnis mit 
mehr Dezimalstellen anzugeben, da die beiden gege- 
benen Größen jeweils mit einer Unsicherheit von 
+ 0,05 gegeben sind. Der Quotient kann daher ebenso- 
4,75 74,65 
nn el sein. 

Daraus folgt andererseits unter der Voraussetzung, 
daß mit 4,70 und 3,60 die Genauigkeit der Größen mit 
+ 0,005 gegeben ist, die Forderung, das Ergebnis der 
Division auf zwei Dezimalstellen auszurechnen (d.h. 
4,70 : 3,60 = 1,31). 

Wenn eine Zahl als Differenz zweier beinahe gleich 
großer Zahlen erhalten wird (z.B. 1,124 — 1,122 = 0,002), 
so ist ihre Unsicherheit besonders zu beachten. Im an- 
geführten Beispiel steht die richtige Ziffer zwar an 
dritter Stelle hinter dem Komma, täuscht eine große 
Genauigkeit vor, obwohl diese Zahl zu 50% unsicher 
ist (sie kann sowohl 0,001 als auch 0,003 sein!). 

Bei jeder Zahlenrechnung muß daher überlegt werden, 
bis zu welcher Stelle hinter dem Komma die Rechnung 
sinnvoll durchgeführt werden muß. 

Beim Rechnen mit ungenauen Daten selbst sind 
folgende Regeln zu beachten: 


1. Das Maximum der absoluten Ungenauigkeit einer 
algebraischen Summe ist gleich der Summe der maxi- 
malen absoluten Ungenauigkeit ihrer Summanden. 

2. Die relative Ungenauigkeit dieser Summe liegt 
zwischen der größten und kleinsten relativen Un- 
genauigkeit ihrer Summanden. 

3. Die relative Ungenauigkeit eines Produktes oder 
eines Quotienten ist gleich der Summe der relativen 
Ungenauigkeiten der Faktoren bzw. des Divisors und 
Dividenden. 

4. Die relative Ungenauigkeit einer Potenz mit dem 
Exponenten n ist n-mal so groß wıe die relative Un- 
genauigkeit der Basıs. 


Beispiele: Gegeben seı V= a?b. 
Wenn wir folgende Bezeichnungen einführen: 
AR; Du Ay 
die absoluten Ungenauigkeiten der betreffenden Werte, 


Oy) Ö,, On 
die relativen Ungenauigkeiten dieser Werte, so ist 
2) In der Praxis — auch beim Abrunden — wird meist verlangt, daß die 


Ungenauigkeit der letzten Ziffer nicht mehr als die Hälfte einer Einheit der 
Ziffer beträgt. 
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d,— 28, + 5 


Gegeben sei 


oder auch 


Einige praktische Hinweise 


4. Wenn das Labor einen Analysenwert bis auf 
tausendstel Prozent angibt, muß gleichzeitig bekannt 


3 


$ 


sein, mit welcher Toleranz das Labor für diesen Wert 
bürgt. Im Auslande sind zu diesem Zwecke Tabellen 
ausgearbeitet worden, in denen die zulässigen Ab- 


loan in absoluten oder relativen Prozenten zum 
festedstellten Gehalt festgelegt sind. Wenn z.B. für 


Molybdängehalte von 0,05—0,25% eine Toleranz bis 


zu 20%, vom festgestellten Gehalt zugelassen wird, ist 
offensichtlich die zweite Stelle hinter dem Komma in 


{ 


1 


jedem Fall ungenau. Dann ist es jedoch sinnlos, bei 


den Rechenarbeiten sich mit Multiplikationen der 
Tausendstel abzugeben. 


2. Bei der Berechnung des Mittelwertes und seiner 


Einsetzung in die weiteren Rechenoperationen ist 
unbedingt zu untersuchen, mit welchem Fehler der 
Mittelwert erhalten wurde. Wenn dieser Fehler Zehntel 
ausmacht, ist es wiederum sinnlos, den Mittelwert mit 


einer Genauigkeit von Hundertsteln anzugeben. Wenn 


dieser Fehler so groß ist, daß er ganze Zahlen und 
darüber ausmacht, ist eine Genauigkeit des ausgerech- 
neten Mittelwertes bis auf ein Zehntel praktisch be- 
deutungslos. 

3. Unter dem gleichen Gesichtspunkt sollten die 
Endziffern der Vorräte stets abgerundet werden. Ob 
sich die Abrundung auf hundert, tausend oder hundert- 
tausend Maßeinheiten (meist Tonnen) erstreckt, hängt 
von der Größe der Lagerstätte, dem Rohstoff und der 
vorliegenden Genauigkeit der Ausgangsdaten ab. Eine 
Vorratsangabe für eine selbst kleine Kohlenlagerstätte 


mit einer Genauigkeit bis auf zehn oder auch hundert 


Tonnen wird bei jedem Geologen und Bergmann stets 
nur Lächeln hervorrufen. 

4. H. JACOB?) hat kürzlich an Beispielen aus der 
Praxis der Braunkohlenuntersuchungen einige sehr 
nützliche Hinweise für die rationelle Bearbeitung der 
Analysenergebnisse und ihre Auswertung gegeben. 

Eine der wichtigsten Bestimmungen für die Praxis — 
der Wassergehalt der Kohlen — wird gewöhnlich mit 
einer Genauigkeit bis auf zwei Stellen hinter dem 
Komma angegeben, wobei es sich selbstverständlich 
um einen Mittelwert aus einer mehr oder minder großen 
Analysenanzahl handelt. Als ergänzende Charakteristik 
zu diesem Mittelwert wählt JACOB die ‚mittlere Ab- 
weichung‘“, die Streuung um den Mittelwert, des wei- 
teren modifiziert als ‚wahrscheinlicher Fehler des 
Mittelwertes‘“®). 

Nachdem er für einige Lagerstätten der DDR die 
Mittelwerte und ihre ‚wahrscheinlichen Fehler‘ be- 
rechnet hat, dabei feststellen konnte, daß letztere 
stets im Bereich der ersten Dezimale hinter dem Komma 
liegen, schlußfolgert er: 


®) Bergbautechnik, 1956, Heft 10. 
*) Hier ist das Fehlerfortpflanzungsgesetz zu beachten. 


„Aus diesen drei Beispielen ergibt sich überein- 
stimmend, daß es zwecklos ist, den Wassergehalt der 
 Rohkohle genauer als auf eine Dezimale anzugeben“ 
Schsl), 

Eine analoge Schlußfolgerung ergibt sich bei JACOB 
für den Aschengehalt' der wasserfreien Kohle, die mit 
dem eindringlichen Hinweis verbunden wird: 

„Man täuscht sich eine nicht vorhandene Genauig- 
keit vor, wenn man bei einem derart wechselhaft auf- 
gebauten Vorkommen Dezimalen des Aschengehalts 
angibt‘ (S. 532). 

JACOB mißt seinen Bemerkungen und Hinweisen all- 
gemeingültige Bedeutung für ‚‚sämtliche Analysen und 
andere Messungen der Braunkohlenindustrie‘“ bei (5.533). 


r I. Einleitung 


Die vor kurzem veröffentlichte Deutsche Bauordnung 

‚ (DBO) — Gesetzblatt der DDR, Sonderdruck Nr. 954 
& _ vom 1.8.57: —, die ab 1.8.57 gültig und verbindlich 
ist, beendet auch einen Zeitabschnitt des Suchens nach 
entsprechender Vorbegutachtung des Baugelän- 
des, um ein wirtschaftliches und sicheres Bauen auf 
allen Gebieten des Baugeschehens zu gewährleisten. 

Auch die Ingenieurgeologie als zentrale Abteilung der 

Staatlichen Geologischen Kommission Berlin hat in den 
: vergangenen 5 Jahren systematisch und tatkräftig am 
gesamten Baugeschehen mitgearbeitet und mit den zen- 
tralen Ense, und Projektierungsstellen gemeinsam 
- versucht, beim Wiederaufbau zerstörter Städte, Indu- 
 strien und Verkehrswege und selbstverständlich auch 
_ beim Neubau von Wohnsiedlungen, beim ländlichen 
 Baugeschehen, bei allen Trassierungen von Verkehrs- 
wegen, beim Bau neuer Wasserkraftanlagen, Stau- 
_ becken und Industrieanlagen durch Vorerkundung des 

Baugeländes zu helfen. 

In den letzten 5 Jahren wurde die Mitarbeit. der 
Geologie beim ‘gesamten Baugeschehen der DDR in 
‚ allgemeinen, meist jährlich erscheinenden Anordnungen 

im Gesetzblatt festgelegt. Die Abänderungen in den 
gesetzlichen Anordnungen paßten sich den sich ständig 
verändernden und erweiternden Anforderungen der 
Bauwelt, den ständig wachsenden Fachkadern sowie 
den sich ändernden und weiterentwickelnden Ar- 
- beitsmethoden der Ingenieurgeologie an. Die in dieser 
vergangenen Zeit beobachteten und aufgetretenen 
Schwächen bei der Vorerkundung des Baugeländes und 
die sich hieraus wiederholt aufzeigenden, z.T. auch 
‘schweren Schäden für unsere Volkswirtschaft ver- 
anlaßten die maßgeblichen zentralen Instanzen, die 
notwendigen Folgerungen für eine verbesserte Er- 
kundung und damit zu einer ausreichenden ingenieur- 
geologischen Begutachtung bereits im Stadium der 
' Vorplanung zu ziehen. Auf Grund eines internen 


i 1) Anm.: „Verordnung über die Neuregelung verfahrensrechtlicher und 
bautechnischer Bestimmungen im Bauwesen‘ vom 6. 6. 57. „Anordnung 
über verfahrensrechtliche und bautechnische Bestimmungen im Bauwesen 
— Deutsche Bauordnung (DBO) —“ vom 1. 8. 57. 
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5. Die Berechnung des Raumgewichts erfolgt gewöhn- 
lich durch Division des Gewichts mit dem Volumen des 
Untersuchungsstückes. Die hier und bei der allgemein- 
nen Durchführung der Bestimmung auftretenden Feh- 
lerquellen®) verschiedener Art führen zu beachtlichen 
Unsicherheiten des Enndergebnisses. Die hieraus fol- 
gende Toleranzspanne muß unbedingt bei der Fest- 
setzung des Raumgewichts für praktische Belange 
berücksichtigt und — eine nicht selten vernachlässigte 
Schlußfolgerung — durch ständige Kontrolle unter 
Beobachtung gehalten werden. 


5) Die Zweckmäßigkeit der von JACOB verwendeten Charakteristiken 
und Formeln wird hier nicht betrachtet, da das an anderer Stelle erfolgt 
und keine prinzipielle Bedeutung für das hier behandelte Thema besitzt. 


Füni Jahre Ingenieurgeologie 


(Entwicklung, Stand und Ziel der ingenieurgeologischen Begutachtung) 


Von R. KÖHLER, Berlin 


Referates des Verfassers ım August 1956 ım Ministerium 
für Aufbau, wobei Vertreter der Baugrundunter- 
suchung Berlin, der Staatlichen Bauaufsicht, der Staat- 
lichen Plankommission usw. anwesend waren, wurden 
im wesentlichen die neuen Gesichtspunkte der inge- 
nieurgeologischen Mitarbeit beim Baugeschehen dis- 
kutiert und die Aufnahme entsprechender Bestimmun- 
gen in die damals geplante und nunmehr erschienene 
Bauordnung gutgeheißen. 

Betrachtet man die Periode von 1945 bis etwa zur 
Jahreswende 1951/52, so könnte man diese vielleicht als 
eine Zeit des Wiederaufbaues auch der Ingenieurgeologie 
bezeichnen. In den ersten Jahren nach 1945 war es zumeist 
nur von Fall zu Fall möglich, für größere Bauobjekte inge- 
nieurgeologische oder aber baugrundmäßige Begutach- 
tungen durchzuführen. Für viele der damaligen Bauvor- 
haben war vielleicht auch eine Mitarbeit der Geologie für 
die Erkundung des Untergrundes nicht unbedingt not- 
wendig, da es sich doch wohl in der Mehrzahl um den 
Wiederaufbau zerstörter Industrien, Brücken, Verkehrs- 
wege und Wohnsiedlungen handelte, also um Gelände, 
welches bereits einmal bebaut war. Nur für besondere 
Fälle und für die sich allmählich anbahnende Neubau- 
tätigkeit auf bisher nicht bebautem Gelände wurde 
nach und nach immer mehr die damalige Geologische 
Landesanstalt bzw. der Geologische Dienst Berlin für 
die Beurteilung der Untergrundverhältnisse heran- 
gezogen. Die. ingenieurgeologische Bearbeitung be- 
stimmter Bauobjekte wurde in der damaligen Zeit viel- 
fach direkt von der zentralen Dienststelle übernommen. 
Aber hier in Berlin wie auch an den bestehenden Außen- 
stellen bzw. Zweigstellen standen zunächst nur sehr 
wenige geeignete Fachkräfte zur Verfügung, die eine 
ausreichende ingenieurgeologische Bearbeitung über- 
nehmen konnten. Auch das Erdbaulaboratorium, welches 
in den Jahren 1934/35 als selbständiges bodenphysikalı- 
sches bzw. bodenmechanisches Laboratorium neben dem 
chemischen Laboratorium zur Unterstützung der prak- 
tischen bzw. angewandten Geologie und insbesondere 
der Ingenieurgeologie vom Verfasser eingerichtet wurde, 
war zunächst nur recht bedingt arbeitsfähig. Die 
Jahre bis etwa Anfang 1952 können daher mit Recht 


Zeitschrift für angewandte Geologie (1957) Heft 11/12 


566 
als eine Zeit des Aufbaues auch für die Ingenieur- 
geologie angesehen werden. Die sich ständig stei- 


gernde Bautätigkeit verlangte mehr und mehr eine 
Verstärkung der ingenieurgeologischen Begutachtung. 
In diesen Jahren war man daher bemüht, geeignete 
Fachkräfte heranzuholen und diese für die spezielle 
geologische Betätigung auf dem Gebiet der angewandten 
Geologie zu interessieren und auszubilden. Bei der zen- 
tralen Dienststelle in Berlin wie auch bei den damals 
vorhandenen 4 Außenstellen (Halle, Jena, Freiberg, 
Rostock (jetzt Schwerin) mußten so notgedrungen auch 
Mitarbeiter auf dem ingenieurgeologischen Sektor ein- 
gestellt werden, die keine ausgesprochen geologische 
Fachausbildung aufweisen konnten. Der Einsatz von 
Diplomingenieuren des Straßenwesens, von Bergbau- 
ingenieuren, von Fachingenieuren des Tiefbaues, von 
Kulturbauingenieuren usw., die Sachkenntnisse im 
praktischen Baugeschehen aufweisen konnten und 
großes Interesse auch für die geologischen Belange 
zeigten, zur ingenieurgeologischen Begutachtung spe- 
zieller Bauobjekte im Wohnungsbau, im Talsperrenbau, 
im Straßenbau usw. hat sich im Laufe der Zeit im 
großen und ganzen durchaus bewährt. Selbstverständ- 
lich wurde nicht versäumt, beı allen Dienststellen ım 
Laufe der Zeit mehr und mehr geologisch ausgebildete 
Fachkräfte zu diesen praktischen Arbeiten heran- 
zuziehen und gleichzeitig den Personalbestand sowie 
den Gerätepark des Erdbaulaboratoriums wieder zu 
ergänzen. 


Bis Anfang 1952 waren so allmählich die einzelnen 
Zweigstellen wie auch die Zentrale des damaligen 
Geologischen. Dienstes einschließlich des web 
laboratoriums so weit ausgerüstet, daß nunmehr an eine 
systematischere und zweckmäßigere Mitarbeit der 
Geologie beim Baugeschehen gedacht werden konnte. 
Das Vorhandensein eines Bauingenieurs bei jeder 
Dienststelle hatte in der damaligen Zeit insofern noch 
eine gewisse Bedeutung und sogar Berechtigung, als 
die Geologie dadurch in die Lage versetzt war, über 
rein geologische Deutungen der Untergrundschichten 
hinaus auch vielfach recht nützliche und wertvolle bau- 
technische Angaben zu machen. Die Bauleiter, Pro- 
jektanten und Statiker waren zuweilen sehr wenig ver- 
antwortungsfreudig und forderten von der ingenieur- 
geologischen Begutachtung direkte Angaben auch über 
die ee Tragfähigkeit, d.h. Belastbarkeit des Bau- 
grundes, über Gründungstiefe, Gründungsverfahren 
usw., alles Angaben, die über die übliche ingenieur- 
geologische Beurteilung des Untergrundes zumeist weit 
hinausgingen. Es muß hierbei jedoch berücksichtigt 
werden, daß diese rein bautechnischen Angaben von 
unseren ingenieurgeologischen Mitarbeitern im all- 
gemeinen gegeben wurden, ohne hierfür zahlenmäßige 
Unterlagen zu haben, da ja das Erdbaulaboratorium 
nur von Fall zu Fall in der Lage war, durch Unter- 
suchungen an ungestörten Bodenproben bestimmte 
bodenphysikalische bzw. bodenmechanische Kenn- 
werte Auch die übrigen in der DDR 
damals vorhandenen Institutionen, die in der Lage 
waren, spezielle Baugrunduntersuchungen durchzufüh- 
ren, wie die Technische Hochschule Dresden, die 
Forschungsanstalt für Schiffahrt, Wasser- und Grund- 
bau in Berlin und das Baugrundinstitut Scheidig & Bley 
in Naumburg, waren sowohl mit Personal als auch mit 
Geräten anfangs ebenfalls nur recht unvollkommen aus- 
gestattet. : 


beizusteuern. 


>. “A 
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II. Entwicklung der Ingenieurgeologie 
in den Jahren 1952 — 1957 


Ingenieurgeologische Begutachtungen bzw. Bau- 
grundbegutachtungen wurden systematisch und in ver- 
stärktem Maße bereits vom früheren Reichsamt für 
Bodenforschung namentlich seit Beginn des Baues der 
Reichsautobahnen, also etwa ab 1934, in Angriff 


genommen. s 


Wie bereits eingangs dargelegt, wurde die. Tätigkeit” 
der Ingenieurgeologie wie auch des Erdbaulaboratoriums 
durch die Ereignisse des Jahres 1945 unterbrochen. 
Eine ähnliche Unterbrechung ihrer Tätigkeit mußten 
auch die damals vorhandenen Baugrunduntersuchungs- 
stellen durchmachen. \ 


In den Jahren 1951/52 sollten auf Betreiben zentraler 
Stellen. die notwendigen Fachkader sowie der Geräte- 
park verstärkt sion um dem sich ständig vermehren- 
den Anfall an Baugrundbegutachtungen gerecht werden 1 
zu können. Daß eine besondere Begutachtung des Bau- 
geländes vor dem Baubeginn und möglichst vor der 
endgültigen Projektierung dem gesamten Baugeschehen 
nur förderlich, ja für eine möglichst wirtschaftliche 
Durchführung der Bauvorhaben sogar notwendig war, 
konnte als Gemeingut aller maßgeblichen Stellen an- 
gesehen werden. Um einerseits die vorhandenen Bau- 
grundinstitute, wie sie bei der Technischen Hochschule 
Dresden, der Forschungsanstalt für Schiffahrt, Wasser- 
und Grundbau Berlin, dem Baugrundinstitut Scheidig 
& Bley in Naumburg vorhanden waren, zu entlasten 
und andererseits die zentrale geologische Institution 
(Geologischer Dienst der Staatlichen Geologischen 
Kommission Berlin) mehr für das geologische bzw. 
ingenieurgeologische Gebiet in verstärktem Maße ein- 
setzen zu können, wurde die Baugrunduntersuchung 
Berlin des Ministeriums für Aufbau ins Leben gerufen. 
Die Baugrunduntersuchung Berlin mit ihren jetzigen 
Zweigstellen in Stralsund, Naumburg und Weißig bei 
Dresden war dazu berufen, nunmehr spezielle Bau- 
grundgutachten für die Projektierung abzugeben, wäh- 
rend das Institut für Baugrundforschung an der Tech- 
nischen Hochschule Dresden wie auch die Forschungs- 
anstalt für Schiffahrt, Wasser- und Grundbau Berlin 
neben der Begutachtung von Sonderobjekten sich vor 
allem der Baugrundforschung widmen sollten. Diese 
beiden Forschungsinstitute der DDR auf dem Gebiet 
der Baugrundforschung hatten und haben eine doppelte 
Aufgabe. Einmal müssen bestimmte Entwicklungs- 
aufgaben für bodenphysikalische und bodenmechanische 
Untersuchungsverfahren, neuere Apparaturen und Ge- 
rätschaften entwickelt werden, um den Anschluß an die 
übrigen Länder wieder zu erreichen, das andere Mal sind 
geeignete Fachkräfte für die Durchführung von spe- 
ziellen Baugrunduntersuchungen und für die Auswer- 
tung der Ergebnisse auszubilden. 


Die vorstehenden Erörterungen erscheinen ange- 
bracht, um den Stand der Baugrunderkundungen in den 
Jahren 1951/52 besser überblicken zu können. Neben 
zahlreichen kleineren und mittleren Bauobjekten, an 
denen die Ingenieurgeologen damals mitarbeiteten, 
mögen hier 2 Großobjekte besondere Erwähnung finden: 
das Projekt der Harztalsperren sowie der Güteraußen- 
ring Berlin. 


Mit ungefähr 8 Mitarbeitern insgesamt, von denen 
einige dem bautechnischen Sektor entstammten, und 


re 


die Zentrale 
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2 Follektoren mußten die gewaltig angestiegenen For- 
derungen der Bautätigkeit von der ingenieurgeologi- 
"schen Seite her elor werden. Abgesehen von je 
einer älteren und erfahrenen Fachkraft in Freiberg 
(Prof. Dr. PIETZSCH) und Jena (Prof. Dr. HoPPpE) 
‚entfiel der größte Teil der Mitarbeit damals noch auf 
in Berlin. Der damalige Geologische 


Dienst ging nunmehr bald in die atiehe Geologische 


Kommission über; die bestehenden Außenstellen — in- 


zwischen durch Mitte i ın Berlin auf 5 erhöht — führten 


nunmehr als Geologische Dienste im Rahmen der 


i _ Staatlichen Eeslosischen Kommission die eigentlichen 


1 


Ehen Begutachtungen. 
wurden im Laufe der Jahre 1952/53 zunächst auf 


operativen geologischen Arbeiten durch and somit 
‚Im wesentlichen auch die anfallenden ingenieurgeologi- 
Diese Geologischen Dienste 


mindestens 2 ingenieurgeologische Mitarbeiter durch 
jüngere Diplom-Geologen verstärkt; eine wachsende 
Zahl von Kollektoren, denen zusätzliche und einfachere 
_ Arbeiten überlassen ei) konnten, stand den In- 
- genieurgeologen zur Verfügung. Der verstärkte Abgang 
_ jüngerer geologischer Fachkader von unseren Hoch- 
schulen ermöglichte es in den nachfolgenden Jahren, 


daß nunmehr bei jedem Geologischen Dienst min- 


_ destens. 3 vollwertige ingenieurgeologische Fachkräfte 
neben einigen Geologie-Ingenieuren (3jähriger Besuch 


der Bergingenieurschule ‚‚Georgius Agricola“ in Zwickau) 


und Kollektoren, wozu selbstverständlich noch Schreib- 
 kräfte und Zeichner kommen,‘ zur Verfügung stehen. 
Die Arbeitsaufteilung wurde von den Geologischen 


“Diensten entsprechend der immer mehr in den Vorder- 
grund gerückten Bedeutung der Bezirke zumeist so vor- 
_ genommen, 
' geologische Fachkraft tätig ist. Daneben wurde Vor- 


daß für jeden Bezirk eine ingenieur- 


sorge getroffen, daß sich der eine und der andere 


Ingenieurgeologe speziell mit Fragen der Talsperren- 


 geologie bzw. mit den Belangen des Straßenbaues 


befaßt. Der jetzt erreichte Personalbestand an Fach- 


und Hilfskräften bei den Arbeitsgruppen Ingenieur- 


_ geologie der Geologischen Dienste kann z. Z. im großen 
_ und ganzen als ausreichend angesehen werden, so daß 
_ die ingenieurgeologische Bearbeitung aller anfallenden 
- Bauvorhaben zielstrebig und mit ausreichender Doku- 


 mentation bewältigt werden konnte. Vorbedingung 
‚hierfür ist allerdings, daß die einzelnen Fachkräfte vor 


allem mit den maßgeblichen bezirklichen Stellen gute 


Fühlung aufnehmen und durch persönliche Absprachen 
eine zweckentsprechende Verteilung der anfallenden 
Arbeiten vornehmen, so daß keine wesentlichen 


Schwierigkeiten im Bauablauf durch Terminverzöge- 
rungen in der Abgabe der Begutachtungen zu erwarten 


sind. 

Daneben gelang es auch, das Erdbaulaboratorıum 
‚der Zentrale Berlin weiter personell und apparate- 
"mäßig auszubauen, so daß neben den vor einigen Jahren 


“vorhandenen 4 Laboranten nebst einem Bauingenieur 


jetzt noch ein Chemie-Ingenieur und insgesamt 10 Labo- 
ranten zur Verfügung stehen. In neuester Zeit ist noch 


ein Diplom-Geologe hinzugekommen, der bereits gewisse 


bodenphysikalische Arbeiten durchgeführt hat. Geräte- 
mäßig sind neben den üblichen Apparaturen für boden- 
Be und bodenmechanische Untersuchungen 

.a. vorhanden: 1 kleines Proctor-Gerät, 1 verbessertes 


er (es wird z. Z. auf mechanischen Betrieb 
umgebaut), 
. Hydrozyklon. 


4 Satz Proctor-Nadeln, 1 kleiner Labor- 
Die Konstruktion des Plattendruck- 
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gerätes ist geplant, die Spitzendrucksonde wird in 
Kürze zum Einsatz gelangen können. 

Neben der Erkundung von Tonvorkommen der DDR 
und Arbeiten zur Veredlung von Tonen sowie zur Fest- 
stellung ihrer Eignung für Dickspülzwecke, als Binde- 
ton für Formsande für unsere Gießereien und für bau- 
technische Zwecke, zu deren Durchführung kolloid- 
chemische Verfahren, ein Ultraschallgerät, eine Kolloid- 
mühle usw. zur Verfügung stehen, kann somit jetzt: 
auch die spezielle Baugrunduntersuchung :in ver- 
stärktem Maße durchgeführt werden. Hauptaufgabe 
des Erdbaulaboratoriums ist auf alle Fälle die Unter- 
stützung der Ingenieurgeologie (besonders für den Geo- 
logischen Dienst Mitte) durch Ermittlung bestimmter 
Bodenkennwerte, die Abgabe spezieller Baugrundgut- 
achten im Raum von Groß-Berlin, was bereits vor 
mehreren Jahren mit den übrigen Baugrunduntger- 
suchungsstellen abgesprochen wurde, und die Ein- 
richtung kleinerer bodenphysikalischer Laboratorien bei 
den Geologischen Diensten sowie die Ausbildung der 
für letztere Dienststellen notwendigen Laboranten. 
Die zentrale Abteilung Ingenieurgeologie der Staat- 
lichen Geologischen Kommission hat insbesondere die 
Aufgabe, anleitend, richtungsweisend und kontrollierend 
die Arbeiten der Geologischen Dienste zu überwachen 
und anfallende zentrale Aufgaben und Absprachen mit 
den für das Baugeschehen maßgeblichen Dienststellen 
zu erledigen. Hierbei ist besonderer Wert darauf zu 
legen, daß die ingenieurgeologischen Begutachtungen 
mit der notwendigen Sorgfalt und ausreichenden 
Dokumentationen durchgeführt werden, damit diese 
den allgemeinen Belangen der Bauwirtschaft und den 
Interessen der Gesamtkonzeption der Staatlichen Geo- 
logischen Kommission entsprechen. Das Bestreben 
unserer ingenieurgeologischen Begutachtung muß noch 
mehr als bisher dahin gehen, von der Begutachtung 
einzelner Bauobjekte abzukommen und nach Mög- 
lichkeit großräumigere Gebiete zu bearbeiten und die 
Gutachten durch Beigabe bestimmter, zunächst ein- 
facherer Bodenkennwerte und ausreichender karten- 
mäßiger Darstellungen (ingenieurgeologische Über- 
sichtskarten mit flächenhafter Darstellung der ingenieur- 
geologisch umgedeuteten und ausgewerteten geologi- 
schen Schichtenfolge, Profile usw.) zu versehen. 

Wenden wir uns nunmehr kurz den gesetzlichen An- 
ordnungen der vergangenen Jahre zu, soweit sie für 
die ingenieurgeologische Mitarbeit für das Baugeschehen 
von Bedeutung sind. Erstmalig wird im Gesetzblatt der 
DDR Nr. 75 vom 8.7.50 in der „Anweisung für die 
Erstellung und Prüfung von Vorentwürfen und Kosten- 
überschlägen sowie Entwürfen und Gesamtkosten- 
plänen (Kostenvoranschläge) vom 15. 6. 50° lediglich 
„ein geologisches Gutachten über den Baugrund‘ für 
Vorentwürfe von Industriebauten verlangt (S. 634 bis 
636). Im Gesetzblatt Nr.2 vom 7.1.53 verlangt die 
„Instruktion zur Vorbereitung von Investitionsvor- 
haben vom 30. 12. 52° für die Vorprojektierung (zum 
technologischen Teil des Vorprojekts) einen Standort- 
bericht mit Einzelheiten über die „Baugrundverhält- 
nisse (geologisches Gutachten)“ und die ‚notwendigen 
Baugrunduntersuchungen“. Zur Projektierung (zum 
bautechnischen Teil des Projektes) gehören u.a. ‚ein 
geologisches Gutachten und die notwendigen Bau- 
grunduntersuchungen“. In der folgenden ‚Anordnung 
zur Vorbereitung von Investitionsvorhaben vom 15.2. 


54° heißt es im Gesetzblatt Nr. 22 vom 25. 2. 54: „Zur 
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Vorprojektierung gehören u.a. Angaben über ‚Bau- 
grundverhältnisse la: Gutachten der Staat- 
lichen Geologischen Kommission)“. Zum bautech- 
nischen Teil des Projektes gehören ‚die notwendigen 
Baugrund- und Wasseruntersuchungen mit geologi- 
schem bzw. hydrologischem Gutachten der Staatlichen 
Geologischen Kommission“. 


Auf unser Eingreifen hin wurde damit erstmalig 
festgelegt, daß zur Abgabe ingenieurgeologischer Begut- 
achtungen lediglich die Staatliche Geologische Kom- 
mission befugt ıst. Von diesem Zeitpunkt ab ist es 
somit nicht mehr angängig, daß private Gutachter oder 
sogar Wünschelrutengänger ingenieurgeologische Be- 
urteilungen des Baugrundes abgeben. Die ‚Verord- 
nung zur Vorbereitung von Investitionsvorhaben vom 
20.1. 55° im Gesetzblatt der DDR Nr. 10 vom 14. 2. 55 
weist 4 Stadien der Bauplanung aus: Perspektivplanung, 
Vorplanung, Vorprojektierung und Projektierung. Für 
die Vorplanung werden u.a. verlangt Angaben über 
„die geologischen Verhältnisse (ingenieurgeologisches 
Gutachten oder Stellungnahme der Staatl. Geologischen 
Kommission), sofern die Bausumme 100000,— DM 
überschreitet, oder bei allen Vorhaben, wenn schlechte 
Baugrundverhältnisse zu erwarten sind oder das Ge- 
lände im Einflußgebiet des Bergbaues liegt. Die Vor- 
schriften des Gesetzes vom A. 3.51 zur Sicherung der 
Lagerstätten von Bodenschätzen gegen Bebauung sind 
auf alle Fälle einzuhalten“. Zum technischen Teil des 
Vorprojektes gehören: „Nachweis über das Vorliegen 
eines en Gutachtens“, zum bau- 
technischen Teil „Baugrund- und Ve ererehe 
gen (Gutachten einer Baugrunduntersuchungsstelle)‘“ 
Zum bautechnischen Teil der Projektierung gehören 
„Baugrund- und Wasseruntersuchungen (Gutachten 
einer Baugrunduntersuchungsstelle) und erforderlichen- 
falls erweitertes geologisches bzw. hydrogeologisches 
Gutachten der Staatlichen Geologischen Kommission“. 
Die sehr zahlreich eingehenden Anträge auf ingenieur- 
geologische Begutachtung hatten zu dieser etwas ein- 
schränkenden Formulierung im Gesetzblatt 10/55 be- 
rechtisten Anlaß gegeben. Es war rein arbeitsmäßig 
unmöglich und auch in vielen Fällen nicht notwendig, 
für kleinere und kleinste Bauobjekte in jedem Einzel- 
fall ein ingenieurgeologisches Gutachten abzugeben. 
Einmal sollten nunmehr die Projektanten für Kleinst- 
objekte bis zu einer Bausumme von 100000, — DM nach 
Möglichkeit selbst die Verantwortung übernehmen, das 
andere Mal sollten kleinere Objekte ingenieurgeologisch 
gesehen durch kurzgefaßte einfache ingenieurgeologische 
Stellungnahmen erledigt werden können. Diese in- 
genieurgeologischen Stellungnahmen können zumeist 
ohne weitere Befahrungen und Geländeerkundungen 
allein auf Grund der in unseren Archiven liegenden 
Unterlagen und auf Grund der Erfahrungen der in- 
genieurgeologischen Sachbearbeiter vom Schreibtisch 
aus erledigt werden und hatten vor allem den Zweck, 
die Unbedenklichkeit des Bauobjektes vom ingenieur- 
geologischen Standpunkt aus zu bestätigen. Die Bau- 
grunduntersuchung Berlin des Ministeriums für Aufbau 
war nicht dazu zu bewegen, eine Freigrenze 
hinsichtlich einer notwendigen speziellen Baugrund- 
untersuchung für Objekte über 50000,— DM anzu- 
erkennen. Die „Anordnung zur Vorbereitung und Durch- 
führung des Investitionsplanes und des Generalrepa- 
raturplanes sowie der Lizenzen vom 20.1.56 im 
Gesetzblatt der DDR, Sonderdruck 150 vom 10. 2. 56, 


leider 


N, 


4 
E4 
’ 
> 


KÖHLER / Fünf Jahre Ingenieurgeologie 


läßt gegenüber der vorhergehenden Anordnung ledig- 
lich eine Erhöhung der Freigrenze für ingenieur- 
geologische Begutachtungen der Vorplanune sowie nun- 
mehr auch der speziellen Baugrundbegutachtung für 
das Vorprojekt gleichmäßig auf 150000,— DM er- 
kennen. Für die spezielle Bäugrumdbesiik wird 
hierzu eine Reihe von Voraussetzungen angegeben, die 
für eine Befreiung von der Begutachtung Vorbedingung 
sind. Die entsprechende Anordnung vom 19.12. 56. 
im Gesetzblatt Nr. 51 vom 29.12.56, Teil II, S. 445° 
bis 449, besagt für die Vorplanung: i 


(3) Die Vorplanung kann folgende Daten umfassen... 
1h. Angaben über die ingenieurgeologischen Verhältnisse 
(ingenieurgeologisches Gutachten oder Stellungnahme der 
Staatlichen Geologischen Kommission) . . .““ 
AB Gesamtprojekt A, Technologischer Teil, gehören: ® 
9. „Nachweis über das Vorliegen eines ingenieurgeologi- 
schen Gutachtens, sofern schlechte Baugrundverhältnisse zu 
erwarten sind oder das Gelände im Einflußgebiet des Berg- 
baues liegt.“ 
N B zum bautechnischen Teil steht unter 
4. „Nach Entscheidung des Projektierungsbetriebes Nachdl 
weis über das Vorhandensein des Gutachtens einer Bau-. 
grunduntersuchungsstelle und gegebenenfalls ein erweitertes. 
geologisches bzw. hydrologisches Gutachten der Staat- 
lichen Geologischen Kommission“. i 


F 
3 
° 
” 


Hierzu ist zunächst zu sagen, daß die Formulierung, 
die ohne unser Zutun gefunden wurde, als nicht ganz 
glücklich gewählt und folgerichtig ans werden 
muß. Für die Notwendigkeit der Anforderung einer 
ingenieurgeologischen "Begutachtung erscheint das 


Wörtchen „kann“ in der Fassung ‚‚die Vorplanung kann 
folgende Daten umfassen“ wenig zweckmäßig. Weiter- 


hin ist die Forderung nach Vorliegen einer ingenieur- 


geologischen Begutachtung für den technologischen 


Teil des Gesamtprojektes, „‚sofern schlechte Baugrund- 
verhältnisse zu erwarten sind“ überraschend. Wer soll 
denn eigentlich Aussagen über das Vorliegen schlechter 
Baugrundverhältnisse machen, und sollte diese Angabe 
nicht besser und zweckmäßiger Bestandteil einer 
ingenieurgeologischen Begutachtung bereits im Sta- 
dium der Vorplanung sein? 


Die kürzlich erschienene Deutsche Bauordnung kann 
jedenfalls für die Belange der ingenieurgeologischen 
Mitarbeit beim Baugeschehen als ein Markstein der 
Entwicklung angesehen werden. Die Bedeutung und der 
Wert einer ingenieurgeologischen Begutachtung in. 
einem möglichst frühzeitigen Stadium der Bauplanung, 
mindestens für die Vorplanung, ist hier ausgiebig und 
klar herausgestellt. Die in der Anlage 3 der Deutschen 
Bauordnung gegebenen Richtlinien für die Einschal- 
tung der Ingenieurgeologie und für die Objektbearbei- 
tung seitens des Ingenieurgeologen können wohl für 
eine gewisse Zeit als ausreichend angesehen werden. 
Eine beabsichtigte Erhöhung der BreeeR auf eine 
feste Bauscrkene und die damit zwangsläufig ver-; 
bundene Übernahme einer größeren Verantwortung 
seitens des Projektanten wurde nicht für zweckmäßie 
erachtet. Mit Recht kann man sagen, der Baugrund, 
auch für ein kleines Objekt, kann men Schwigrigt 
keiten zeigen, auf der anderen Seite wird es größere. 
Objekte g in die einmal bautechnisch keine Schwierig- 
keiten en lassen und bei denen das Baugelände, 
auf Grund vorliegender anderweitiger Erfahrungen und 
Erkenntnisse keinerlei Überraschungen erwarten läßt. 
Man war daher anläßlich der eingangs erwähnten Be- 
sprechung beim Ministerium für Aufbau einmütig der 
Ansicht, daß es durchaus zweckmäßig ist, für die Vor- 
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planung alle Bauobjekte zwischen dem Planträger, 
Projektanten usw. einerseits und dem zuständigen in- 
genieurgeologischen Sachbearbeiter andererseits durch- 
'zusprechen und auf Grund dieser Absprache eine Aus- 
"wahl zu treffen, was zu begutachten ist und was auf 
"Grund der Erfahrungen und vorliegenden Unterlagen 
Be: den Geologischen Diensten ohne Begutachtung 
‚durchgehen kann. Die Bausumme wird hierbei zurück- 
treten, und zwar zugunsten der Überprüfung der 
Er sebundenheit eines Bauwerkes ın Beziehung 
um Gelände. Auf diese Weise wird es endlich eo 
sein, den Ingenieurgeologen freizumachen von un- 
nötigen Begutachtungen kleinerer und einwandfreier 
"Objekte, so daß er nunmehr Zeit finden wird, die mitt- 
leren und größeren Bauobjekte abs besser 
und er bearbeiten zu können und diese Begut- 
chtungen mit ausreichenden Dokumentationen zu ver- 
‚sehen, so daß die ingenieurgeologischen Begutachtungen 
“wirkliche und tatsächliche Unterlagen erbringen und 
ausführliche bautechnische Beschreibungen der geo- 
‚logischen Situation für den Projektanten darstellen. 
Auf die große Bedeutung der Herstellung von Bau- 
_ grundkarten, die man besser ingenieurgeologische Über- 
‚sichtskarten — wenigstens beim augenblicklichen Stand 
der ingenieurgeologischen Arbeitsmethoden — nennen 
‚sollte, wird hier absichtlich nicht eingegangen, da dies 
als hema einer weiteren, demnächst erscheinenden 
Veröffentlichung vorbehalten werden soll. 


III. Ziel der ingenieurgeologischen Mitarbeit 
beim Baugeschehen 


Wenn abschließend auf Grund der gegebenen Kader- 
entwicklung und der möglichen Laboruntersuchungen 
nunmehr das Ziel der kommenden ingenieurgeologischen 
' Begutachtung aufgezeigt werden soll, wie es dem Ver- 

fasser vorschwebt, so soll zunächst die Auffassung eines 
namhaften Vertreters der Ingenieurgeologie aus der 
Sowjetunion kurz dargelegt werden. J. W. POPOW, der 
Inhaber des Lehrstuhls für Ingenieurgeologie an der 
' - Lomonossow-Universität in Moskau, schreibt über die 
Aufgaben der Ingenieurgeologie in seinem Lehrbuch 
_„Ingenieurgeologie‘, Moskau 1951, besonders im 
II. Kapitel: 

„Die Ingenieurgeologie studiert die geologischen Gegeben- 
heiten der Errichtung und Verwendung von Ingenieurbauten 
‚und untersucht die geologischen Objekte. Daher ist sie eine 
Wissenschaft des geologischen Zyklus und bedient sich 


geologischer Methoden, entwickelt diese je nach ihren Auf- 
gaben und erarbeitet neue Methoden.“ 


„Die Ingenieurgeologie erforscht nicht nur die natürliche 


geologische Situation eines Gebietes bis zum Beginn der 
Bautätigkeit, sondern muß auch die Veränderungen voraus- 
sehen, die in den Gesteinen während der anikiten und 
“bei der Benutzung des Bauwerkes vor sich gehen.“ 


Zu den speziellen ingenieurgeologischen Methoden 
gehören nach POPOW u.a. „die ingenieurgeologischen 
_ Feldaufnahmen, Erkundungsarbeiten (Bohrungen, Auf- 
schlüsse usw.), Felduntersuchungen und Laborunter- 
suchungen. Auf Grund dieser Untersuchungen voll- 
ziehen sich dann die geologischen Berechnungen mit 
dem Ziel, eine quantitative Prognose der Erscheinungen 
zu erhalten. Die angewandte Aufgabe der Ingenieur- 
geologie ist die nat der Wechselwirkung zwi- 
schen dem Ingenieurbau und der geologischen Situation 
während der Ausführung und Benutzung des Bau- 
werkes.“ 


- 
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„Die Bodenmechanik löst ihre Aufgaben und stellt die ent- 
sprechenden Gesetze in bezug auf abstrakte Körper auf, 
deren jeder nur in bekanntem Maße als Modell des einen 
oder anderen Gesteinstyps dienen kann, d.h. nur bei einem 
bestimmten Gesteinszustand. Daher kann die Boden- 
mechanik nicht zur Ingenieurgeologie gerechnet werden; die 
Bodenmechanik ist ein Zweig der Physik und Mathematik, 
die Ingenieurgeologie aber ist ein Zweig der geologischen 
Wissenschaften.“ 


In einem ausführlichen persönlichen Gespräch mit 
Prof. PoPow im Oktober 1956 in Moskau vertrat dieser 
die Ansicht, daß Ingenieurgeologie und Bodenmechanik 
engstens zusammenarbeiten müßten, da eine isolierte 
Begutachtung seitens der reinen Bodenmechanik, unab- 
hängig von den geologischen Verhältnissen und den 
ingenieurgeologischen Erkenntnissen, lediglich abstrakte 
Ergebnisse zeitigen könnte. Diese Ansicht hat auf alle 


Fälle sehr viel für sich. Eine die ingenieurgeologischen 


Gegebenheiten nicht berücksichtigende Bodenmechanik 
kann nur eine mehr punktförmige Einzelbeschreibung 
eines bestimmten Horizontes oder einer bestimmten 
Schicht des Untergrundes ergeben. Zu einer voll- 
kommenen Baugrundbeurteilung ist jedoch das mehr 
räumliche Denken der Geologie unbedingt erforderlich. 


In der DDR war man aus verschiedenen Gründen in 
den Jahren 1951/52 gezwungen, spezielle Baugrund- 
untersuchungsstellen ins Leben zu rufen, worauf bereits 
hingewiesen wurde. Die außer der Staatlichen Geo- 
logischen Kommission vorhandenen Institute (TH 
Dresden, Forschungsanstalt für Schiffahrt, Wasser- und 
Grundbau Berlin) waren allein nicht mehr in der 
Lage, den gewaltigen Anfall von speziellen Baugrund- 
begutachtungen auf bodenmechanischer Grundlage zu 
bewältigen. POPOW schreibt weiter: 


„Bei der Projektierung einer Anlage müssen schon die 
fertigen Resultate der Arbeiten der :Ingenieurgeologen zur 
Verfügung stehen, um folgendes begründen zu können: 

a) Wahl der Stelle, die hinsichtlich der geologischen Be- 


dingungen für den Bau und die Standortverteilung der. 


Anlage am günstigsten ist; 

b) die entsprechenden prinzipiellen Erfordernisse in bezug 
auf Typen, Konstruktion und Arbeitsmethoden bei der Er- 
richtung von Anlagen; 

c) Maßnahmen, die die ingenieurgeologischen Verhältnisse 
bei der Verwendung des Geländes verbessern können.“ 


Die andersgeartete Situation in der Sowjetunion, ins- 
besondere die Großräumigkeit, verlangt z. T. selbst- 
verständlich auch andere Methoden der ingenieur- 
geologischen Bearbeitung größerer und großer Bau- 
objekte. Die ingenieurgeologischen Kollektive in der SU 
bestehen ım allgemeinen aus Fachwissenschaftlern ver- 
schiedener Gebiete, neben speziellen Ingenieurgeologen 
arbeiten am gleichen Objekt und in gleicher Dienststelle 
sowohl Hydrogeologen, Bodenkundler, Chemiker als 
auch Bauingenieure und gegebenenfalls auch Ver- 
messungsingenieure und Ingenieure für das Fachgebiet 
der Verlegung von Gas-, Elektrizitäts- und Wasser- 
leitungen. Solche Kollektive oder auch Teile solcher 
Kollektive arbeiten z. T. im Gelände zusammen und 
z. T. auch an der zentralen stationären Untersuchungs- 
stelle. Alle Beteiligten arbeiten wohl im Rahmen ihres 
Spezialgebietes allein, letzten Endes aber gemeinsam, 
das Ergebnis ist gewöhnlich ein besonderer ausführ- 
licher Baupaß mit zahlreichen Dokumentationen. Wie 
gesagt, die Großräumigkeit der UdSSR wie auch die 
reichlich vorhandenen Fachkader sprechen durchaus für 
die Berechtigung der Aufstellung derartiger ingenieur- 
geologischer Kollektive (z. B. beim Mosgorgeotrest). 
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An anderer Stelle weist POPOW darauf hin, daß 
in den USA sowie in Deutschland und auch in ande- 
ren Ländern eine andere, weniger zweckentsprechende 
Methode der ingenieurgeologischen Beurteilung des 
Baugrundes Platz gegriffen hat: 


„Die mechanisch-mathematische Analyse der Berechnung 
geologischer und ingenieurgeologischer Erscheinungen wurde 
überschätzt.“ 


Der Bauingenieur ıst hiernach der maßgebliche 
Faktor, während der Geologe als zweitrangiger Fach- 
mann bei der Vorerkundung rangiert. Daß diese Me- 
thode leider auch in der DDR in den letzten Jahren 
wiederholt zu schwerwiegenden Baufehlern Anlaß ge- 
geben hat, wurde bereits in anderen Veröffentlichungen 
von uns besprochen. Eine Beurteilung des Baugrundes 
allein auf Grund bodenmechanischer Untersuchungen 
und Berechnungen ohne Berücksichtigung der beson- 
deren geologischen Verhältnisse wird bei Großbauten 
stets zu verwerfen sein, da hierbei nur recht einseitige 
Betrachtungen angestellt werden und der großräumige 
geologische Gesamtüberblick unberücksichtigt bleibt. 


Unter Berücksichtigung der von POPOW gegebenen 
klaren und ausgezeichneten Definition der Ingenieur- 
geologie und ihrer Arbeitsmethoden liegt es nahe, einmal 
unsere z. 4. erreichte Arbeitsweise auf ıhre Zweck- 
mäßigkeit hin zu analysieren. Die letzten Jahre haben 
jedenfalls zum größten Teil bewiesen, daß sich die 
in der DDR unter den besonders schwierigen Bedin- 
gungen der Nachkriegszeit (ab 1945) durchgeführte 
Teilung der Baugrunduntersuchung in ingenieurgeologi- 
sche Begutachtungen für die Vorplanung einerseits und 
spezielle Baugrundbegutachtungen für die Projek- 
tierung andererseits im allgemeinen als zweckmäßig und 
erfolgreich gezeigt hat. Die im Laufe der letzten Zeit 
sichtbar gewordene größere Verantwortungsfreudig- 
keit der Architekten, Bauleiter und Statiker hat im 
vergangenen Jahre dazu geführt, die spezielle Bau- 
grundbegutachtung nicht mehr generell für jedes Bau- 
vorhaben zu fordern, sondern vielmehr die Entschei- 
dung zur Einholung eines speziellen Baugrundgut- 
achtens dem Projektanten selbst zu überlassen. Dies 
bedeutet nun, daß man in Zukunft für kleinere, mitt- 
lere und weniger bedeutungsvolle Bauten auf eine 
spezielle Baugrundbegutachtung mehr und mehr ver- 
zichten kann und wird, zumal wenn keine besonderen 
Schwierigkeiten im Baugrund nach der voraufgegan- 
genen ingenieurgeologischen Begutachtung zu erwarten 
sind. 


Die Zahl der ingenieurgeologischen Begutachtungen 
hat sich im Laufe der letzten Jahre, wie bereits schon 
erwähnt, kaum wesentlich verändert, trotz der gesetz- 
lich möglichen Befreiung von der Einholung eines Gut- 
achtens für Bauvorhaben unter 150000,— DM. Daß 
sich trotz Erhöhung der ingenieurgeologischen Kader 
die Gutachtenzahl nur wenig veränderte, hängt zweifel- 
los mit der sich ständig vermehrenden Bautätigkeit 
namentlich auf dem Gebiete der Verkehrswege, der 
ländlichen Bauten und der Wohnbauten zusammen. 
Die Erhöhung der Kader wirkte sich hier vor allem in 
einer Vertiefung und Verbesserung der ingenieur- 
geologischen Gutachten und insbesondere in einer Ver- 
besserung der notwendigen Dokumentation aus. Es 
liegen von seiten gewisser Ingenieurgeologen wie auch 
von seiten verschiedener Projektanten usw. Anzeichen 
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vor, die eine noch weitergehendere Ausgestaltung und 
Verbesserung der ingenieurgeologischen Begutachtungen 
im Stadium der Vorplanung für zweckmäßig und not- 
wendig halten und die geradezu fordern, daß mehr und 
weitergehendere bodenphysikalische und bodenmecha- 
nische Kennwerte dem Gutachten beigegeben werden 


“sollten. Die Untermauerung der ingenieurgeologischen 


Begutachtungen durch Beigabe bestimmter Boden- 
kennwerte und eine Verstärkung und Vertiefung der 
Schlußfolgerungen auf ein bestimmtes Bauvorhaben 
hin verlangen jedoch zwei Voraussetzungen. Einmal 
müßten bei den Geologischen Diensten fachkundige 
Bauingenieure, das andere Mal die notwendigen 
Laboreinrichtungen vorhanden sein. Beide Forderungen 
können z. Z. als fast erfüllt betrachtet werden. Bei 
allen Geologischen Diensten sind, worauf schon hin- 
gewiesen wurde, seit mehreren Jahren bereits ent- 
sprechende Fachingenieure, entweder reine Diplom- 
ingenieure z. B. des Straßenwesens oder des Wasser- 
baues sowie auch entsprechende Fachingenieure für 
Tiefbau, Wasserbau usw. tätig. Bei jedem Geologischen 
Dienst ist z.Z. neben dem Fach-Ingenieurgeologen 
(Dipl.-Geologen) mindestens ein solcher Fachingenieur 
auf ingenieurgeologischem Gebiet tätig. Daß der eine 
und andere dieser ingenieurgeologischen Mitarbeiter 
zuweilen auch andere, z.B. hydrogeologische Be- 
arbeitungen daneben durchführt, ist belanglos. Weiter- 
hin werden jetzt bei allen Geologischen Diensten be- 
sondere bodenphysikalische Laboratorien eingerichtet 
bzw. sind bereits eingerichtet. Auf diese Weise ist es 
z. T. jetzt bzw. wird es ab 1958 möglich sein, erweiterte 
ingenieurgeologische Begutachtungen mit bestimmten, 
zunächst einfacheren Bodenkennwerten abzugeben, die 
weitergehendere Schlußfolgerungen für das Bauvor- 
haben gestatten als bisher. Es wäre auf diese Weise 
durchaus möglich, in naher Zukunft alle ingenieur- 
geologischen Gutachten so weit mit Zahlenunterlagen 
neben einer genügenden sonstigen Dokumentation aus- 
zustatten, daß der Projektant für die meisten kleineren 
und mittleren Bauvorhaben ausreichende Unterlagen 
für weitere statische Berechnungen erhält, so daß er 
auf eine spezielle Baugrundbegutachtung mehr und 
mehr wird verzichten können. Die spezielle Baugrund- 
begutachtung für die Projektierung würde sich dann 
auf alle Großbauvorhaben und auf solche Bauvor- 
haben beschränken können, bei denen das ingenieur- 
geologische Gutachten besondere Schwierigkeiten im 
Untergrund erkennen läßt. 


Interessant sind in diesem Zusammenhang auch 
Äußerungen von Prof. PoPoW über „Geotechnik“ im 
Zusammenhang mit der Vorrangstellung der Bau- 
ingenieure hinsichtlich der Festlegung der Unter- 
suchungshilfsmittel: 


„Leider hat diese fremde Betrachtungsweise auch bei uns 
ihre Anhänger gefunden in der Person einiger Bauingenieure 
und solcher Ingenieurgeologen, die sich zuwenig von den 
Prinzipien des dialektischen Materialismus leitenundssichauch 
mehr von der Aufstellung formaler Schemen und Modelle be- 
geistern lassen. Anstatt an der Entwicklung der Ingenieur- 
geologie als einer selbständigen geologischen Disziplin auf 
der Grundlage des dialektischen Materialismus mitzuwirken, 
unternahmen sie den Versuch, eine besondere Wissenschaft 
des Ingenieurzyklus, die Geotechnik, zu gründen. Indessen 
besteht kein Zweifel, daß das Studium der mechanischen 
und physikalischen Eigenschaften der Gesteine und der 
geologischen Bildungen ohne ihre tiefgreifende und detail- 
lierte geologische Erkundung und ohne Berücksichtigung 
der geologischen Gegebenheit des Baues im weiteren Sinne 
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' zu nichts führen kann, außer zu einer formalen und mechani- 
stischen Deutung dieser Eigenschaften. Die Folgerungen 
‚und Empfehlungen werden dabei unweigerlich einseitig und 
‚sogar irrtümlich sein.‘ 


Zum Schluß soll hier nochmals eindringlich darauf 
hingewiesen werden, daß es anzustreben ist, die in- 
- genieurgeologische Erkundung für Bechlesenere grö- 
Bere Gebiete durchzuführen, bevor es zur lichen 
Vorplanung kommt. D.h. Be im Sadium der Auf- 
; ‚stellung von Perspektivplänen sollte die Ingenieur- 
 geologie angesprochen werden. Auf Grund der zu 
diesem frühen Zeitpunkt erarbeiteten Erkenntnisse 
über die Ausbildung des Untergrundes eines größeren 
Gebietes wird der verantwortliche Planträger dann 
viel leichter, zweckmäßiger und sicherer u richtige 
engere Aulwahl der einzelnen Bauten für die Aironhe 
ezende Vorplanung treffen können. Wenn die 
_ bereits für die Perspektivplanung vorliegenden in- 
_ genieurgeologischen Kartendarstellungen bestimmte ab- 
 gegrenzte Gebiete verschiedener Bauwürdiskeit, ab- 
_ gestuft z. B. als guter Baugrund, mittelmäßiger Bau- 
Brund, non bzw. ungünstiger Baugrund, aus- 
_ weisen, so wird der Planträger hieraus bereits bei der 
eseheitung seines Perspektivplanes und dann 
insbesondere für die Vorplanung weitgehende Folgerun- 
gen hieraus ziehen können. Die Benutzung des als 
guter Baugrund ausgewiesenen Gebietes wird finan- 
 ziell und volkswirtschaftlich gesehen wohl stets am 
zweckmäßigsten sein. Müssen aus bestimmten Gründen 

' jedoch Gebiete geringerer Baugrundgüte beansprucht 
werden, so wird man sich bereits in diesem sehr frühen 
"Stadium der Bauplanung, also bereits vor der eigent- 
lichen Vorplanung, im klaren sein, daß vor der Pro- 

‚ jektierung noch eingehendere spezielle Baugrundunter- 
- suchunden durchgeführt werden müssen, daß mit 
 schwierigeren rd teuereren eher gerechnet 
_ werden Buß“ mit anderen Worten also, daß man jetzt 
‚schon mit eheheit größere Ananzaelle und evtl. 
auch materielle Mittel wird einplanen können. Zu 
einer umfassenderen Mitarbeit der Ingenieurgeologie 
bereits bei der Perspektivplanung wird es jedoch nur 
- dann kommen können, wenn die maßgeblichen Plan- 
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träger höherer Ebene sich von dem großen Vorteil und 
der Notwendigkeit einer möglichst frühzeitigen Ein- 
schaltung des Ingenieurgeologen überzeugt haben. Es 
ist daher auch eine wichtige Aufgabe is einzelnen 
ingenieurgeologischen Sachhearboiter, besonders die 
maßgeblichen bezirklichen Stellen, die mit dem Bau- 
geschehen zu tun haben, anzusprechen und mit ihnen 
diese Fragen eingehend zu diskutieren. Man sollte hier- 
bei nicht auf generelle Anweisungen höherer Stellen 
warten. Die geologischen Verhältnisse in den einzelnen 
Gebieten werden z. T. unterschiedlich sein und z. T. 
unterschiedliche ingenieurgeologische Bearbeitungs- 
methoden bedingen, zum anderen. werden die Bau- 
vorhaben je nach ihrer Besonderheit und Bedeutung 
auch wiederum besondere Erkundungsmethoden er- 
forderlich machen. 


Mit der vorliegenden Arbeit sollte einmal der schwie- 
vige, dornenreiche Weg der Ingenieurgeologie der letzten 
10 Jahre aufgezeigt werden. Mit unzulänglichem Per- 
sonalbestand und sonstigen Schwierigkeiten mußten die 
ersten Jahre überwunden werden. Aus den letzten 
5 Jahren kann man unschwer eine zielstrebige Weiter- 
entwicklung der Kader und der Arbeitsmethoden er- 
kennen. Es muß weiterhin das Ziel der Ingeniergeologie 
sein, möglichst frühzeitig angesprochen zu werden, um 
auf ai Weise bereits ii der Vorplanung, möglichst 
schon bei der Perspektivplanung durch großräumigere, 
gebietsweise Erkundung und Begutachtung mit aus- 
reichender Dokumentation den Planträger und Projek- 
tanten auf im Untergrund liegende Schwierigkeiten 
aufmerksam zu machen. Je früher diese Schwierig- 
keiten erkannt werden, um so eher können. entspre- 
chende Veränderungen entweder in der Lage eines Bau- 
werkes oder aber besondere Gründungsverfahren usw. 
in Rechnung gezogen werden. Eine gute und enge Zu- 
sammenarbeit der Ingenieurgeologie mit den maß- 
seblichen Planungsstellen des Baugeschehens bei den 
Bezirken und Kreisen wird auch die ingenieurgeologi- 
sche Begutachtung für alle Bauvorhaben im Sinne 
unserer Volkswirtschaft nutzbringend befruchten kön- 
nen. 


J. W. JOHNSON 


Die Dynamik der küstennahen Sedimenthewegung 


Referiert von E. 


Die Erforschung der Vorgänge ım Litoral stand vor 
und während des 2. Weltkrieges eng mit der Seekriegs- 
führung der einzelnen Staaten in Verbindung. Dem- 

"zufolge ist in dieser Zeit viel, oft Grundlegendes er- 
arbeitet, jedoch nicht veröffentlicht worden. Nach 
Kriegsende wurden die eingeleiteten Untersuchungen 
teilweise der Öffentlichkeit zugänglich gemacht und an 
Universitäten sowie speziell dafür eingerichteten In- 
stitutionen fortgesetzt. J. W. JOHNSON hat die dankens- 
werte Aufgabe übernommen, einen Überblick über die 
zahlreichen Forschungsergebnisse in den USA, be- 
sonders die der letzten 15 Jahre, zu geben. 

Die neuere Küstenforschung baut auf den umfang- 

"reichen Arbeiten von JOHNSON (1919) auf, en 


1) Bulletin of the American Association of Petroleum Geologists Vol. 40, 
"Nr. 9 (Sept. 1956), S. 2211— 2232 
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Nomenklatur auch heute noch anerkannt wird und erst 
in jüngster Zeit von SHEPARD (1952) und WIEGEL 
(1952) ergänzt wurde. Die damaligen Untersuchungen 
hatten vorwiegend qualitativen Charakter. Die aus- 
gedehnten Landungsoperationen der Alliierten im 
2. Weltkrieg forderten eingehende quantitative Unter- 
suchungen über die Strandverhältnisse und die Vor- 
gänge in der Brandungszone. Ausschlaggebend für diese 
Arbeiten war außerdem noch ein Beschluß des USA- 
Kongresses, die Auswirkungen von künstlichen Hinder- 
nissen im litoralen Bereich zu erforschen. In der Ver- 
öffentlichung von J. W. JOHNSON werden nur die dyna- 
mischen Vorgänge an längs der Küste vorkommenden 
sandigen Sedimenten behandelt, nicht hingegen die 
feinsten Ablagerungen in Flachwassergebieten und in 
geschützten Buchten. 
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Charakteristik der Wellentätigkeit 

Die wichtigsten Faktoren, die den Charakter der 
Sandauflage eines Strandes bestimmen, sind die Wellen, 
die Eigenheiten des Materials, der Sandauflage und die 
den Strand begrenzenden Küstenvorsprünge. Die Wellen 
mögen in kürzester Zeit ıhre Merkmale ändern, die 
Sandauflage des Strandes reagiert darauf jedoch sehr 
langsam, ausgenommen in Perioden großer Sturmwellen. 
Die Eigenart der Sandauflage des Strandes ist daher 
das langfristige Produkt der Wellen und abhängig von 
der durch sie bedingten Zu- und Abfuhr von Sediment 
sowie von der Art des Sedimentes. Dünung und Wind- 
seen existieren gewöhnlich gleichzeitig in der freien See. 
Erstere ist oft unter der Windsee verborgen und tritt 
erst in Küstennähe deutlicher in Erscheinung. Die 
Dünung enthält mehr Energie als die örtliche Windsee 
und ist demzufolge der wichtigste sedimentbewegende 
Faktor. | 

Bei Annäherung an die Küste vermindert sich die 
Wellenlänge und -geschwindigkeit, während die Periode 
gleichbleibt. Die Energie der Wellen wird durch die 
Bodenreibung bis zur Strandwalloberkante auf Null 
reduziert. Die größte Höhe erreicht die Welle im 
Brechungspunkt, wo die Wasserteilchen ihre relativ 
größte Beschleunigung erfahren und ein echter Wasser- 
transport küstenwärts stattfindet. Die beim Brechen 
freiwerdende Energie kann einen großen Teil des Sedi- 
mentes in Suspension bringen. 

Die Wellen werden dadurch, daß sie in flacherem 
Wasser langsamer laufen als in tieferem, gebeugt. Das 
Ausmaß der Höhen- und Richtungsänderung gebeugter 
Wellen kann durch Refraktionsdiagramme geschätzt 
werden (MUNK & TRAYLOR, 1947; JOHNSON, 1953a). 

Die gebeugten Wellen schwenken nicht ganz bis senk- 
recht zur Küste, sondern brechen sich noch unter einem 
kleinen Winkel. Dies bewirkt eine küstenparallele 
Strömung der Wassermassen. 
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Abb. 1. Beziehungen zwischen der Neigung der Sandauflage 

und der Korngrößen bei 'mittlerem Hochwasser für Sand- 

auflagen an der pazifischen Küste (geschätzte Anlandung, 
nach BAscom, 1951) 


Wirkung einer Wellenlage 
auf den Typ der Sandauflage des Strandes 


Die Sandauflage eines Strandes ändert sich stets so, 
daß sie in der Lage ist, die Energie der angreifenden 
Wellen aufzunehmen. Die Sandauflage exponierter 
Strande ist vielseitiger als die in geschützten Buchten. 
Diese Unterschiede werden von KRUMBEIN (1944), 
Mason (1950) und BAscoM (1951a) ausführlich dis- 
kutiert. 
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Tabelle 


Geschätzte jährliche Menge des Baggerguies im Haien 
von Santa Barbara, 1932 bis einschließlich 1951 


Jahr Anlandung (cubic yards) E 
1932 225,000 ‘ 
1933 265,000 ö 
1934 390,000 Ä 
1935 200,000 | 
1936 225,000 : 
1937 205,000 i 
1938 235,000 | 
1939 280,000 ! 
1940 310,000 3 
1941 260,000 = 
1942 245,000 ‘$ 
1943 210,000 Be 
1944 235,000 % 
1945 295,000 $ 
1946 400,000 22 
1947 330,000 N 
1948 370,000 4 
1949 330,000 : 
1950 300,000 
1951 283,000 $ 


Merkmale der Sandauflageproftle 


Die durch das Verhältnis Wellenhöhe : Wellenlänge 


Form der Sandauflage eines Strandes. Niedrige Wellen- 
steilheit verursacht kleine Sandbänke auf dem Vor- 
strand und steile Stirnseiten der Sandauflage. Die hohe 
Wellensteilheit bei Stürmen zieht eine sehr flache Stirn- 
fläche der Sandauflage nach sich. Die Entstehung und 
der Abbau der Riffe hängt wesentlich von dem Wellen- 
steilheit ab. Auf jeden Fall strebt die Sandauflage des 
Strandes für jede Wellensteilheit ein Gleichgewichts- 
profil an, das sich entsprechend den Veränderungen 
der Wellensteilheit ebenfalls verändert (BAScoM, 1951 a; 
SHEPARD, 1950b; PATRICK & KIMBERLEY, 1954; usw.) 
Auch die Tiefe der Riffe und Mulden vor der Küste 
und ihre Beziehungen zu den Wellenformen wurden 


untersucht (KEULEGAN, 1954; SHEPARD, 1950c). Im 
übrigen wurden die im Felde gewonnenen Erkenntnisse 


durch geeignete Untersuchungen in wasserbaulichen 
Forschungsanstalten ergänzt. 


Die Korngrößenverteilung des Sandes quer über die 
Sandauflage des Strandes und die Bestimmung des 
Verhältnisses Korngröße zu Neigung bei etwa mittlerem 


‘definierte Wellensteilheit beeinflußt entscheidend die 


Tidehochwasser war Gegenstand vieler Untersuchungen, 
u.a. von BASCoM (1951 b). (Abb. 1). Gerade bei diesen 
Arbeiten stellten sich große methodische und arbeitstech- 


nische Schwierigkeiten ein, mit denen auch gleichgerich- 


tete Untersuchungen der deutschen Küstenforschung an 


der Ostsee zu kämpfen haben. 


Umfangreiche Ergebnisse liegen nach J. W. JOHNSON 
jetzt über jahreszeitliche und flächenhafte Verände- 
rungen der Sandauflage vor (JOHNSON & SCOTT 1955). 
Die Besonderheiten der Strandhörner (EvVANS 1948, 
KUENEN 1948), der Rippelmarken 


BAGNOLD 1940, MANOHAR 1955), der Sortierungs- 


(Scott 1954, 


4 


° 


vorgänge (IPPEN & EAGIRSON 1955), der Abrasion der 


Sandauflage (MAson 1942) und die Bewegung von 
Sanden nahe den Enden von 


submarinen Tälern 


(INMAN 1950, SHEPARD & INMAN 1951) sind weitere 


Forschungsprobleme, die aufgegriffen wurden. 


—— 


hir 
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Abb. 2. Zusammenfassung der Anlandung im Hafen von 
anta Barbara und durchschnittliche Mengen des litoralen 
' Transports während der Zeitdauer der Untersuchungen 


‚Das Sediment bewegt sich einmal in Suspension oder 
im Ziekzack. Wellen mit großer Steilheit verursachen 
vorwiegend eine Sedimentbewegung in Suspension, 
Wellen mit kleinerer Steilheit eine durch Rollen und 
‚Springen. Rund 80%, des bewegten Gutes wird küsten- 


= 


wärts des Brechungspunktes der Wellen transportiert 
(MAson 1953). SAVILLE (1950) ermittelte erstmalig die 
Beziehungen zwischen Wellenenergie, Winkel des 
"Wellenangriffes und Steilheit der Welle einerseits sowie 
dem maximalen Transportbetrag andererseits. Dieses 
Maximum wird bei einer Wellensteilheit von 0,02 —0,03 
‚erreicht. Entgegen den allgemein üblichen Annahmen 
üben die Sommerwellen die größte gestaltende Wirkung 
bei Küstenprozessen aus. Sturmwellen beeinflussen mehr 
den frontalen Massentransport an den Küsten. Aus zu- 
nehmender Korngröße und wechselnder Anwesenheit 
von Riffen ist keineswegs auf eine Vergrößerung des 
Transportbetrages zu schließen. — Der Winkel, unter dem 
die auflaufenden Wellen die Küste treffen und einen 
maximalen Transportbetrag erreichen, liegt zwischen 
30° und knapp 50° (SAUVAGE DE SAINT MARC & VIN- 
CENT 1955). 
- Jounson (1953b) untersuchte die Auswirkungen 
einer Veränderung der Wellenmerkmale beim litoralen 
Transport. Es zeigt sich, daß große Veränderungen im 
Materialtransport durch Überführung des „beach“- 
Profiles von einem bestimmten Typ zum anderen ent- 
stehen. Besonders umfangreiche Kenntnisse über die 
faziellen Verschiedenheiten der Küste, bezw. aktive Klıfls 
und Landzungen usw., sind zur Klärung dieser Probleme 
unerläßlich, da sich daraus der Materialnachschub be- 
stimmen läßt. JOHNSON gibt eine Tabelle mit den er- 
mittelten durchschnittlichen jährlichen litoralen Trans- 
portbeträgen für jeden Ort, an dem Messungen durch- 
geführt worden sind, sowie Zeit der Untersuchungen 
und vorherrschende Triftrichtung. Leider fehlen auch 
hier synoptische Beobachtungen der Wellenmerkmale, 
um eine Korrelation zwischen dem Transportbetrag, 
dem Sediment und den Wellenmerkmalen herbei- 
zuführen. Blut 

JoHNSON (1953b) gibt als spezielles Beispiel seine 
Untersuchungen in Santa Barbara (Kalifornien) an. 


h 
fi 
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Versandung des Hafens, Leeabrasion und hohe Bagger- 
kosten entwerfen ein Bild, wie es in vielen Häfen der 


Welt ähnlich ist (Abb. 2 u. Tabelle). 


Die vorherrschende Richtung des litoralen T'ransports 


Viele Küsten zeigen infolge jahreszeitlichem Wechsel 
des Wellenangriffs eine regelrechte Umkehr der litoralen 
Transportrichtung. Eine Richtung wird aber i.a. vor- 
herrschen. So ist an der atlantischen Südküste der USA 
im Sommer die litorale Trift nordwärts, im Winter süd- 
wärts gerichtet. Letztere überwiegt jedoch, da die 
Winterstürme bedeutend heftiger sind. Bei diesen Unter- 
suchungen ging man zuerst von der Bestimmung der 
litoralen Trift im Augenblick aus, später stellte man 
die-eines normalen Klimazyklus fest. Am schwierigsten 
ist jedoch die Erforschung der vorherrschenden Trift. 
Sie setzt umfangreiche Betrachtungen auch über das 
Rifisystem, die Knotenpunkte usw. voraus. Gewöhnlich 
wird folgendes untersucht: | 


a) Schorre und Strandbild zwischen und an Vor- 
sprüngen der Küste, 
b) Sandbänke sowie die Sohle von Seegatts und Fluß- 


mündungen, 


Pfeile stellen vorherrschende litorale 

/ Triftrichtung dar, wie sie durch die Un- 
fersuchungen des Corps of Engineers 
festgestellt wurden. 


Pfeile zeigen durchschniftliche jähr- 
liche Richtung ozeanischer Strömungen. 


"Tillamook 


w 


Sara Barbara 
280.000 cu yds Jahr 
Oxnard plain 

R 7000 000 cu yds/Jahr 


an\/rancisco ort Hueneme 
500.000 cuyds/Jahr 


Santa Monika 
270.000 cu yds/Jahr 


egundo 
762.000 cu ydsWahr 


Y K tedondo Beacı 
„Santa Barbara 30.000 cy yds/Jahr 
DS ea nn 
© Anaheim Bay 


SR 
X0/os Angeles 750000 cu ydskahr_) 
d Camp Pendleton 


100 000 cu yds/Jahr 


N „Oceanside 
1 SarıDiego 


Abb. 3. Zusammenfassung der Beobachtungen über litorale 
Trift und vorherrschende Triftrichtungen in den USA 


c) Anlandungs- und Abtragungserscheinungen künst- 
licher Bauwerke, 

d) statistische Analyse der Wellenmerkmale, 

e) Merkmale der Sandauflage und der des tieferen 
Untergrundes, 

f) Strömungsmessungen. 
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Milwaukee Co, Wis. 
8000 cu yds/ahr 

Racine Co, Wis. Manilowoc 

40.000 cuyds JJahr RR 
Be. 23: 

15.000 cuydsAahr Henosha a = 

Staalsgrenze Jllinois-Waukegan) Waukegai 2 

90000 cuyds/Jahr HM. _ 

Waukegan bis Evanston,IIl. Chicago 

57000 cuyds/ahr Soholk Co, NK 

Südlich von Evanston, Ill. 300.000 cuydslahr 

40.000 cuyds/Jahr Sandy Hook, MI. 

‚ 433.000 cuyds/Jahr 


Asbury Park, N.J. 
200.000 cuyds/Jahl 


Shark River, N.J. 
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DZ 
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Barnegat Fluftor ‚N.J. 
250000 euydsiJahr 
Absecon Flutlor,N.J. 
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Ocean City, N.J. 
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Cold Spring Fluttor, N. 
200.000 cu yds/Jahr 
Ocean City, Md. 
150.000 cu yds/Jahr 


Atlantik Beach. N.C. 
29500 cuyds/Jahr 


Hillsboro Fluttor, Fla. 
75.000 cu yds/Jahr 

Palm Beach, Fla. 

225.000 cuyds/Jahr| 


360.000 cuyds/Jahr 


Perdido Pass, Ala. 
200.000 cuyds/Jahr| 


Pinellas Co, Fla. 
50000 cuyds/Jahr 


Panama 


New City 


Galveston, Tex. Orlean. 
437 500 cu yds/ Jahr! Q 

RL 
Galveston X A 


as ON MExıco 
IS) 


Abb. 4. Siehe Abb. 3 


Das Corps of Engineers hat aus Untersuchungen an 
der Küste und an Bauwerken eine Menge Daten zu- 
sammengetragen und ausgewertet. Leider fehlen oft ge- 
nauere Angaben über Triftmessungen. Die wenigen vor- 
handenen stellte JOHNSON in einer Tabelle zusammen. 
Diese Daten sowie auch die in Abb. 3u. 4 entstammen 
größtenteils aus unveröffentlichten Berichten der US- 
Army. Große ozeanische Strömungen vermögen nor- 
malerweise kein sandiges Material zu bewegen, sie sind 
auch bedeutend schwächer als die wellenerregten Strö- 
mungen im Litoral. Turbulenzerscheinungen am Meeres- 
boden, hervorgerufen durch Oszillationsbewegungen von 
Oberflächenwellen, rufen küstenparallelen Sandtrans- 
port noeh in 60—80 Fuß Tiefe hervor. So in Suspension 


HAFENBECKEN 


Kanal 


Vorherrschende 
Iitorale Strömung \ 

XXX X x x X Brecher x x x 
x x] 


Ein | 
17 Litorale ee 


y PIE F l 
—_ Wellen ist gesättigt in dem Gebiet, ı KeinBrechen der Wellen im Kanal, 


wo die Wellendrechen. da größere Wassertiefe. Dadurch 
Pt > Br \st die Transportkraft reduziert 
H ben EL und Material bleibt liegen. 


xxx xxxxXBrecherr XXXxX xx 


‚gebaggerter 


Abb. 5. Schematische Darstellung der Transportvorgänge 
an einem gebaggerten Kanal quer durch die litorale Zone 


Charleston, 
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gegangenes Material kann 
sowohl durch ozeanische 
Strömungen als auch durch 
echte Wasserbewegungen, 
die das Brechen der Wel- 
len erzeugt, selbst um grö- 
ßere Landvorsprünge her- 
umtransportiert werden 
(GRANT & SHEPARD 1939). 
MANOHAR (1955) hat diese 
Sedimentbewegung am Mee- 
resboden eingehend unter- 
sucht und grundlegende Er- 
kenntnisse gewonnen. T 

Schwierig ist die Bestim- 
mung der Herkunft des Se- 
dimentes. Gefügekundliche 
und auch petrographische 
Methoden verhalfen zu der 
Feststellung, daß das Sedi- 
ment selbst um bisher als 
absolute litorale Hindernisse 
angesehene Vorsprünge her- 
umwandert (TRASK 1952, 
1955). MANOHAR (1955) be- 
stärkt diesen Befund durch 
zahlreiche Unterwasserpho- 
tos aus teilweise erheblicher 
Tiefe. ’ 

Besondere Bedeutung 
“wird der Untersuchung der 
Sedimentbewegung an See- 
gatts und an Flußmündun- 
gen eingeräumt. Solche See- 
gatts wirken wie Jlitorale 
Hindernisse und wandern 
längs der Leeküste. Gezeitenseegatts lagern in sich 
erhebliche Materialmengen aus dem litoralen Trans- 
portbereich ab und reißen eine Lücke im Nachschub 
des Materials auf der Leeseite des Seegatts. An der 


Boston_ 


Richtung ist 
eG 
< 


Be IRRE, 


22,077: 7-Abrasionsgebiet:‘ A 


Reduzierung der Transportkraft der Wellen 
durch Refraktion und Diffraktion, was Ab- 
lagerung von Material zur Folge haf. 


Litorale Iransportkraft der Wellen 


Ist gesättigt in dem Gebiet, wo die 
Wellen brechen. IA FR 
DEN Ex 


Abb. 6. Schematische Darstellung der Transportvorgänge an 
einer Mole 


pazifischen Küste liegen die Verhältnisse anders. Dort 
sind die Ebbeströme stärker und führen das Ma- 
terial weit seewärts, wo es in Bänken sedimentiert. Es 
gibt aber auch stabile Seegatts. Diese werden von der 
litoralen Trift ohne Schwierigkeiten gekreuzt (EATON 
1951). Strömungen wollen die Seegatts offenhalten, 
Wellen hingegen streben eine Schließung der Öffnung 
an. Die Anderung eines dieser beiden Faktoren hat weit- 
greifende Folgen. j 


Sedimenttransport, Ablagerung und Abrasion h 


an künstlichen, litoralen Hindernissen ’ 
JOHNSON unterscheidet drei Grundtypen litoraler 
künstlicher Hindernisse: ; \ 


\ 


g 
ee. 


a) Ausgebaggerte Rinnen (Abb. 5). 

Gebaggerte Kanäle verbinden die Hafenbecken mit 
em tieferen Wasser der freien See und unterbrechen 
‘ die Transportbänder des litoralen Bereichs. In dem 
- Kanal wird vertriftetes Material abgelagert, da das 
Br 

tiefere Kanalwasser den Brechungspunkt der Wellen 
weiter landwärts verlegt und die ursprünglich durch- 
gehende Zone stärkster Turbulenz und Materialver- 
Bebtung unterbricht. Wird das Baggergut auf der Lee- 
miite des Kanals verklappt, so kann sich das Gleich- 
gewicht im Sedimenthaushalt annähernd wieder ein- 
tellen. Die folgenschwere Leeabrasion tritt dann nicht 
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Gebiet mit verkleinerter Wellenenergie; 
die litorale’Transportkraft ist klein, 
demzufolge findet Ablagerung start 


|. Zitorale Transportkraft 
\ derWellen ist ‚gesättigt, 


©] modie Wellendrechen —__ Wellenbrecher 


Wellenbrecher fängt Wellen- 
energie auf 


"Abb. 7 Schematische Darstellung der Transportvorgänge 
ä k an einem losgelösten Wellenbrecher 


auf. Versandung und Gezeitenwirkung bestimmen auch 
“hier entscheidend die Grerändn am Kanal. 
b) Häfen, die durch an Land anschließende Wellen- 
=  brecher entstanden sind (Abb. 6). 
 Wellenbrecher oder Molen, die direkt am Strand an- 
_ setzen, beeinflussen die litorale Trift erheblich. Das längs 
. der Mole langgeführte Material wird im ruhigen was 
hinter der Molenspitze in Form einer Nase geschüttet. Auf 
der Leeseite des Hafens, der durch einen derartigen Wel- 
 lenbrecher geschützt ist, findet starke Leeabrasion statt. 
c) Losgelöste Wellenbrecher (Abb. 7). 
. Diese Bauwerke fangen die Wucht der Wellen auf und 
Echaffen einen Becken Raum mit ruhigem Wasser. 
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Leider geht auch hier die litorale Trift nicht ungestört 
weiter, da durch die Refraktion der Wellen hinter dem 
Wellenbrecher ganz erhebliche Sandablagerung statt- 
findet (HANDIN & LUDWICK 1950). Auch hier ist. die Lee- 
abrasion nicht vermeidbar, 

Diese wirtschaftlichen und technischen Schwierig- 
keiten zwangen die USA dazu, die Sandauflage des 
Strandes zu schützen. Es werden mit Erfolg vier Arten 
künstlichen Küstenschutzes angewendet: 


. küstenferne ‚„‚dumping“-Methode, 
. „stockpiling‘“‘-Methode, 

. „continuous supply““-Methode, 

. „direct placement‘“-Methode. 


nNwv+- 


Erhebliche Flächen großer Sandbänke wurden auf 
diese Weise festgelegt, so daß an diesen Stellen für die 
Schiffahrt keine zusätzlichen Schwierigkeiten mehr auf- 
treten können. 

Die Arbeit von JOHNSON zeigt, daß in den USA 
erhebliche Mittel für die Küstenforschung nicht nur in 
Kriegszeiten und für militärische Zwecke aufgewandt 


. werden, sondern daß auch in Friedenszeiten diese For- 


schungsarbeiten von geologischen und hydrographischen 
Institutionen betrieben werden. Ähnlich sind die An- 
strengungen der UdSSR auf diesem Gebiet. Diese 
Staaten können und wollen sich nicht mit der Tatsache 
abfinden, jährlich Millionen von ‘Steuergeldern für 
Baggerkosten und für Küstenschutzbauten ausgeben zu 
müssen, die sich schon ın kürzester Zeit als zwecklos 
erweisen. Ihre Erkenntnisse sind: vielmehr die, daß nur 
intensive und finanziell gut fundierte Forschung auf die 
Dauer eine Verringerung der staatlichen Investitionen 
an der Küste bringen kann. In Deutschland hat es 
seitens der Wissenschaft an entsprechenden Forderungen 
nicht gefehlt. Es scheint jedoch so zu sein, als ob man 
sich an den Zustand der mehr oder minder zwecklosen 
Investitionen an der Küste gewöhnt hat und eine 
intensivere Forschung für unnötig hält. 

Aufdieaußerordentlich umfangreicheLiteraturzusam- 
menstellung im Anhang der Arbeit von I. W. JOHNSON 
wird verwiesen. 


J. C..M. TAYLOR 


The Oil Geology oi Europe” 


Referiert von F. 


Im Vorwort verweist der Verfasser auf die wachsende 
"Bedeutung der europäischen Ölfelder. 

Es folet, gegliedert nach dem geologischen Alter, die 
Beschreibung der wichtigsten z. Z. exploitierten Öl- 
felder und ölhöffigen Gebiete. Verwiesen wird besonders 

‚auf die alpinen Bewegungen, die von maßgeblichem 

- Einfluß in ölgeologischer Hinsicht waren. 

Die Förderung der Ölfelder Europas beträgt nur 
etwas mehr als die Hälfte der Förderung des Mittleren 
Ostens. Wiederum nur ein Zehntel der europäischen 
Förderung stammt aus den westeuropäischen Ländern. 
Dies hat seine Ursache in der komplizierten Geologie 
Europas, da ja nur relativ kleine Gebiete erdölhöffig sein 
können. DieErkundung dieser kleinen, tektonisch stark ge- 
 gliederten Gebiete erfordert natürlich größeren Aufwand. 


3) Aus „Petroleum“ (engl.), Febr. 1957, S. 49 -55. 


EBERHARDT 


Mit Ausnahme von Rumänien, Polen und Deutsch- 
land hatten die anderen Länder Europas unmittelbar 
vor dem zweiten Weltkrieg nur eine geringe Ölförderung 
aufzuweisen. Erst nach dem zweiten Weltkrieg be- 
gannen umfassende Untersuchungen, bedingt durch den 
großen Bedarf und erleichtert durch neue geologische 
und geophysikalische Untersuchungsmethoden. 


Im allgemeinen Teil werden die grundlegenden Be- 
dingungen für die Akkumulation wirtschaftlicher Men- 
gen von Erdöl und Erdgas in der Erdkruste behandelt. 
Dann werden die Aussichten im kontinentalen, epi- 
kontinentalen und geosynklinalen Bereich besprochen. 


Im Rahmen der geologischen Geschichte Europas be- 
schreibt der Verfasser die Auswirkung der kaledonischen, 
varistischen und alpinen Orogenese auf Europa. Diese 
wichtigsten strukturellen Einheiten zeigt die Abbildung, 
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Rag: 


Die wichtigsten Ölfelder und Sedimentbecken Europas, mit Angaben der Ölhöffigkeit 


(nach TAYLoR 1957) 


die damit zugleich die Anordnung der wesentlichsten 
Sedimentbecken und Ölfelder wiedergibt. 


Paläozoikum 


In paläozoischen Gesteinen ist die Erdölhöffigkeit 
infolge der langen Zeitspanne bis heute und der darüber 
hinweggegangenen Faltungen gering. Am günstigsten 
ist sie noch dort, wo im Schelfbereich Paläozoikum durch 
jüngere Schichten überdeckt ist. Derartige Gebiete 
liegen z. T. in Nord- und, Mittelengland, Belgien, 
Holland und Nordwestdeutschland vor. Allerdings 
wurden bisher nur in England bedeutende Mengen von 
Öl in diesen Schichten gefunden (auf den Feldern von 
Eakring, Duke’s Wood, Kelham Hills, Egmanton, 
Caunton und Plungar). Die Hauptförderung von Erdöl 
kommt aus Strukturen ın den karbonischen Millstone- 
Grit-Sanden; große Mengen von Naturgas werden aus 
dem Perm von Bentheim erzeugt. 


Mesozoikum 


Im mediterranen Bereich entstand eine neue Geo- 
synklinale — ein Teil der Tethys — mit ihrem tiefsten 
Teil im Norden, dort, wo sich jetzt Pyrenäen, Alpen 
und Karpathen erstrecken. 


Trias 


In den Schichten der Trias treten Erdölmuttergesteine 
selten auf, jedoch sind die Speichermöglichkeiten gut. Öl 
und Gas wurden in Schweden, Holland, Deutsch- 
land (Pechelbronn, Forst Weiker) und Frankreich (im 
Parıser Becken und Aquitanischen Becken, ferner im 


Rhein- und Rhönebecken) erbohrt. 


Jura 


Jurassische Gesteine können in Europa als gute 
Erdölmuttergesteine angesehen werden, jedoch ist die 
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bedeutendste 
aus 


Ak Ölfelder 


6:22] Sediment Becken 
nover). Weitere bekannte 
Ölfelder sind das Parentis- 
Feld (im Aquitanischen 
Becken), das aus dolomiti 
sierten Kalksteinen des Obe- 
ren Jura und der Unter- 
kreide fördert, Pechelbron 
und Schoonebeck (Holland). 
Auch in Dänemark wurden 


I Ierliöre Faltungsgeb 


3 kristallıne Massıve 
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Die Gesteine der Kreide 
können infolge der Bedin- 
gungen der Ablagerung, der 


weit erstreckenden Ausbisse 


Erdölfelder 


wurden 


Speicherfähigkeit gering. Die 
Förderung 
Juraschichten ist. aus 
Deutschland bekannt (Han- 


jurassische Schichten mit. 
Erdölspuren erbohrt. 
Kreide Br: 


dichten Natur und der sich 


als ungünstige Speicherge- 
steine angesehen werden. | 
in 
Frankreich (St. Marcet, Lacg. 
und Parentis), in Deutsch- 


land (Emsland, z. T. Hanno- 


ver) und in Holland (Schoo- 
nebeck) erbohrt. Erkundungsarbeiten werden in Däne- 
mark und in Nordwestpolen durohoefihee Die Aussichten | 
sind jedoch noch unsicher. Er 


Tertiär Bi 


Das Tertiär wird durch die alpine Faltung beherrscht. 
Da die Faltungsvorgänge im Westen früher als im 
Osten erfolgten, war im Osten die Ablagerung mäch- 
tigerer Sedimente möglich, so daß sich die größere ÖI- 
produktion dieses Gebietes daraus erklärt. Im Schelf- 
gebiet kam es infolge Schwankungsbewegungen nicht, 
zur Akkumulation von Erdöl. Eine Ausnainne bildet 


der Rheintalgraben, der im Tertiär absank und durch 
eine mächtige Folge von Sedimenten überdeckt wurde. 


So erfolgt im Pechelbronner Feld die Hauptpro 
aus Kl Schichten. 


Der perialpine Gürtel 


Die alpine Vortiefe kann infolge ihrer großen tertiären 


Br Ze 
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Sedimentmächtigkeiten und geringen tektonischen Ber 


anspruchung als äußerst erdölhöffig angesehen werden. 
Vom Rhönebecken über das Schweizer Alpenvorland 
und die Bayrische Hochebene bis zum Wiener Becken 
sind die Erdölaussichten als sehr gut zu bezeichnen. 
Die größte Förderung erfolgte bisher im Wiener 
Bedken, in der ÖSR (die Helden vor Gbely, Mänitz und. 
Sonde und in Polen, jedoch wird auch im übrigen 
Gebiet die Erkundung tank vorangetrieben, wobei 
schon gute Ergebnisse erzielt wurden. 


! 


| 
| 
| 
| 


\ 
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Die Flysch- und Molasse-Zone wird im Osten ab- 


geschlossen von den Frdölfeldern Rumäniens. Aus 
kretazischen und vor allem tertiären Schichten kommt. 


eine Förderung, die 1950 doppelt so hoch wie die der 


anderen Ländern Europas war. 


Zum Abschluß werden noch mehrere Einzelbecken 


ii er az el; 


behandelt, die von der alpinen Vortiefe getrennt waren. 


q ‚agungen 


- Auf der 34. Tagung der Deutschen Mineralogischen 
Gesellschaft (DMG) im September 1956 in Marburg 
‘wurde von der Mitgliederver sammlung beschlossen, die 
nächste Jahrestagung 1957 in F reiberg dukehaukuhren. 
Dieser Beschluß war nicht nur ein beredtes Zeichen der 
Würdigung der Bergakademie Freiberg, sondern zu- 
- gleich ein Beweis für die enge Zusammengehörigkeit der 
Wissenschaftler aus beiden "Teilen unseres Vaterlandes. 
_ Die gastliche Bergakademie entbot allen Teilnehmern 
Bein ‚herzliches Willkommen und trug traditionsgemäß 
durch eine vorbildliche Organisation in jeder Hinsicht 
zu einem vollen Gelingen dieser Fachtagung bei. 


Die Jahrestagung wurde durch Exkursionen ein- 
geleitet, die in den drei Tagen vor Beginn der Vorträge 
‚die Teilnehmer in mehrere Grubenbetriebe des Erz- 
gebirges (Altenberg, Ehrenfriedersdorf, Halsbrücke und 
Brand) sowie in Bote paufschli des Meißener 
- Syenit-Granitmassivs und des Granulitgebirges führte. 
Nach den Stägigen Fachberatungen fanden weitere 
Exkursionen in die Granitgebiete des Westerzgebirges 
_ und Vostlandes, in das Kupferschieferrevier Sanger- 
hausen, in die Flußspatgrube Rottleberode und in das 
 Kaliwerk Sondershausen statt. Ebenso konnten die 
_ VEB Zeiß und Schott in Jena besichtigt werden. 


Am 22. August 1957 wurde im Großen Hörsaal des 
_ Neuen Chemischen Institutes der Bergakademie Frei- 
berg die 35. Jahrestagung durch den 1. Vorsitzenden 
der DMG, Prof. Dr. LAvES (Zürich) eröffnet. In seiner 
Begrüßungsansprache wies der Rektor der Berg- 
_ akademie Magnifizenz Prof. Dr. MEISSER auf die groß- 
zügige Unterstützung seitens der Regierung der DDR 
hin und schilderte in kurzen Worten den Aufbau des 
_ montanistischen Hochschulzentrums in Freiberg. Er 
dankte Minister STEINWAND und Staatssekretär 
_ GIRNUS für die weitgehende Hilfe bei der Vorbereitung 
der Tagung. Am Abend des ersten Vortragstages trafen 
sich alle Teilnehmer auf dem Empfang im Klubhaus, 
_ den der Rektor und Senat der Bergakademie zu Ehren 
der 35. Jahrestagung gaben und auf dem Prof. LAVES 
_ und Minister CONNERT Toaste auf das gute Gelingen 
dieser Fachtagung ausbrachten. 


r 


_ Unter den etwa 250 Tagungsteilnehmern befanden 
"sich nahezu alle Kapazitäten auf dem Gebiete der 
Lagerstättenkunde, Mineralogie, Petrochemie, Petro- 
- graphie und Kristallstrukturlehre aus Gesamtdeutsch- 
' land, so u.a. Prof. Dr. RAMDOHR (Heidelberg), Prof. 
- Dr. DRESCHER-KADEN (Hamburg), Prof. Dr. ÖELSNER 
- (Freiberg), Prof. Dr. KLEBER (Berlin), Prof. Dr. NEU- 
HAUS (Bonn), Prof. Dr. O’DANIEL (Frankfurt/Main), 
Prof. Dr. SCHÜLLER (Berlin), Prof. Dr. SCHEUMANN 
(Bonn), Prof. Dr. STRUNZ (Berlin-Charlottenburg), 
Prof. Dr. TRÖGER (Freiburg), Prof. Dr. WINKLER (Mar- 
burg), Prof. Dr. WATZNAUER (Freiberg) u.a. 

In 35 Fachvorträgen wurden u.a. die neuesten Er- 
kenntnisse auf den Gebieten der Lagerstättenkunde, 
Mineralogie, Petrochemie, Petrographie und Struktur- 
lehre vorgetragen und erörtert. 

In diesem Tagungsbericht können leider nicht alle 

_ Vorträge eingehend behandelt werden. Es ist zu er- 
warten, daß diese voraussichtlich sehr bald in den 
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3. Tahrestagnug der Beabchen Mineralogischen Gesellschait 
vom 18. bis 28. August 1957 in Freiberg 


Publikationen der DMG veröffentlicht werden. Es 
sollen hier nur die wichtigsten Themen angeführt und 
eine kurze Inhaltsangabe gegeben werden. 


P. RAMDOHR (Heidelberg): Uranvorkommen vom W ut- 
watersrand, Blind River und Dominion Reef 


Ausgehend von einer kurzen Charakteristik der Uran- 
verbindungen, der hauptsächlichen Uranmineralien und den 
verschiedenen Vorkommen des Uranpecherzes ging der Vor- 
tragende dazu über, eine Gruppe von Lagerstätten näher zu 
betrachten, bei denen Uranpecherz in Form von Geröllen 
in Seifen auftritt. Es handelt sich um die Vorkommen vom 
Witwatersrand (Südafrika), Blind River (Canada) und 
Dominion Reef bei Klerksdorp westlich des Witwatersrand- 
systems sowie um Vorkommen in der Serra de Jacubina 
(Brasilien). An Hand von Übersichtskarten und ausgezeich- 
neten Anschlifiphotos lockerte der Vortragende seine Aus- 
führungen auf. Die in der bis zu 18km mächtigen Wit- 


watersrand-Serie auftretenden 20 uran- und goldführenden 


Horizonte werden z.Z. nur teilweise bebaut. 1956 betrug 
die Jahresförderung in diesem Gebiet 3500 t Uran. Im Blind 
River-Gebiet nördlich des Huron-Sees wurden 1957 etwa 
6000 t Uran gefördert. Alle angeführten Vorkommen sehen 
sich äußerlich ähnlich. Alle führen Uranpechblende in 
Konglomeraten zusammen mit Pyrit und Gold. Die Mäch- 
tigkeiten der Transgressionskonglomerate sind ebenfalls 
ähnlich und liegen zwischen wenigen cm und 1,5 m. Die 
Gehalte an Uran und Gold sind vorwiegend im liegendsten 
Teil der Konglomeratzonen angereichert. Zur Genese dieser 


Lagerstätten führte Prof. RAMDOHR aus, daß es sich bei 


allen Vorkommen in der Grundanlage um Seifenlagerstätten 
handelt, die aber im Laufe der langen Zeit durch die starke 
Überdeekung und .den radioaktiven Zerfall der Uran- 
mineralien aufgeheizt wurden. Man kann dabei mit unge- 
fähren Temperaturen von 400° C rechnen, so daß es zur 
Bildung von pseudo-hydrothermalen Uranmineralien kam. 
Eine hydrothermale Entstehung — und hier deckt sich 
RAMDOHRS Ansicht mit der der südafrikanischen Minera- 
logen — ist abzulehnen. 

In der anschließenden Diskussion beantwortete R. noch 
u.a. die Frage nach der Form und Bildung der primären 
Lagerstätten des Witwaters-Randes: Der Transport des 
Uranpecherzes erfolgte unter eiszeitlichen Bedingungen im 
Schmelzwasser oder flachem Schelfmeer. Die Herkunft der 
Erze ist noch unklar, da große Räume zur Verfügung stan- 
den. 


O. OELSNER (Freiberg): Über einige mexikanische 
Lagerstätien 


Der Vortragende führte an Hand von Farbaufnahmen die 
Tagungsteilnehmer durch 4 wichtige Erzlagerstättenbezirke 


Mexikos, die er als Teilnehmer am Internationalen Geologen- 


kongreß 1956 in Mexiko-City befahren konnte. Im Siülber- 
bezirk von Pachuca treten epi- bis mesothermale Ganglager- 
stätten in einer oligozänen bis pliozänen Eruptivserie auf, 
deren Gangfüllung "vorwiegend aus Quarz mit Pyrit und 
Spuren von Zinkblende, Bleiglanz und Kupferkies sowie 
Silbersulfiden mit vorwiegend Silberglanz und weniger 
Polybasit und Stephanit besteht. Die Förderung ist be 
deutend und beträgt etwa 80 000— 90000 t Roherz mit einem 
Metallinhalt von rund 22t Ag im Monat. Im Blei-Zink- 
Silber-Distrikt von Zimapan sind hydrothermale Verdrän- 
gungslagerstätten und Spaltenfüllungen in kontaktmeta- 
morphen unterkretazischen Kalken vorhanden. Der Vor- 
tragende zeigte an Hand von Farbfotos sehr gut Aufschlüsse 
dieser Lagerstätten, die vor allem in dem 1500 m tiefen 
Taleinschnitt des Barranco di Toliman zum Ausdruck kamen. 
Die hochthermale Vererzung — meist in Form von steil- 
stehenden schlauchförmigen Körpern — besteht vorwiegend 
aus Magnetkies (der in Pyrit umgewandelt wurde), Pyrit, 
eisenreicher Zinkblende mit Kupferkiesentmischungen, Kup- 
ferkies und Bleiglanz. Im Kupferbezirk von Cananea, der 
eine sehr bedeutende Förderung von 16000 tato mit 0,95% 
Cu aufweist, sind A Vererzungstypen vorhanden, die vom 
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Vortragenden eingehend erläutert wurden. Eine weitere 
Kupfererzlagerstätte wurde durch den Boleo-Distrikt dar- 
gelegt, die im Unterschied zu Cananea als eine primär- 
sedimentäre Lagerstätte des desulfurierenden Schwefel- 
kreislaufes anzusehen ist. In jungtertiären Sedimenten tre- 
ten hier 5 Horizonte auf, die vorwiegend Kupferglanz, mit 
wenig ged. Kupfer, Kupferkies und Bornit führen. 


L. BAUMANN (Freiberg): Neue Erkenntnisse über die 
Tektonik und Genesis der Freiberger Erzlagerstätte 
(Zentralteil) 


Der Vortragende verstand es in ausgezeichneter Form, 
innerhalb kurzer Zeit den Teilnehmern einen Überblick über 
die neueren Untersuchungsergebnisse von Gangtektonik und 
Paragenesis der verschiedenen Erzformationen innerhalb 
des Zentralgebietes des Freiberger Lagerstättenbezirks zu 
geben. Von den drei tektonischen Bauelementen (Gneis- 
kuppel, vermutlicher Pluton und Erzgänge) wurden die Erz- 
gänge einer genaueren Betrachtung unterzogen. BAUMANN 
stellte 2 Schersysteme fest: S1 (NNO—SSW-streichende 
Gänge, wie z.B. der jast 14km lange Hauptstollengang 
u.a.) und S 2 (OW-streichende Gänge, wie z. B. der Riemer- 
Spatgang, Halsbrücker Spatgang u.a.), an die sich noch 
spitzwinkelig zwei jüngere Scherkluftsysteme anschließen. 


Die Gangspalten zeigen also hinsichtlich ihrer gegenseitigen 


Lage und ihres tektonischen Charakters eine gesetzmäßige 
symmetrische Anordnung im Gesamtbeanspruchungsplan. 
Durch die zahlreichen Neuaufschlüsse konnten auf Grund 
von erzmikroskopischen und geochemischen Untersuchungen 
die älteren Bearbeitungen hinsichtlich der Gangerzforma- 
tionen weitgehend ergänzt bzw. erneuert werden. 


Überblick über die Freiberger Gangerzformationen: 


J : Erzmikroskopisch n 
Formation et $ Zyklus 
Bearbeitung 
eq ZIMMER | 1. Mineralisationszyklus 
L 
Quarzporphyrgänge des Stefan 
kb ÖELSNER | 
eba BAUMANN 
eb BAUMANN 2. Mineralisationszyklus 
fba TISCHENDORF 


biconi (Edle Geschicke) — 


Innerhalb des 2. Mineralisationszyklus kam nur eine 
Pb-Zn-Paragenese zur Abscheidung. Im Zentralteil konnten 
3 Hauptphasen nachgewiesen werden, und zwar 

1. die kb-Phase mit + Quarz, 

2. die Silberphase mit + RCO,, 

3. die biconi-Phase mit + Schwerspat und Flußspat. 

Trotz eines vorhandenen starken ‚‚telescoping‘‘ konnte der 
Vortragende einwandfreie primäre Teufenunterschiede fest- 
stellen, die sich auch in einer entsprechenden räumlichen 
Verteilung bemerkbar machen. Neben dem Teufenunter- 
schied ist noch eine deutliche Abhängigkeit der Minera- 
lisation vom Gangstreichen festzustellen, was auf einen 
gesetzmäßigen Ablauf der Spaltentektonik schließen läßt. 
In der anschließenden sehr lebhaften Diskussion wurden 
ähnliche Probleme aus dem Lagerstättenbezirk des Sieger- 
landes aufgezeigt. Der.Wismutgehalt im Bleiglanz wurde 
auch hier für die Strukturnähe des vermutlichen Plutons 
als Indikator herangezogen. Von den westdeutschen Kol- 
legen wurde der Wunsch zum Ausdruck gebracht, daß es 
bald gelingen möge, den vermutlichen Freiberger Pluton zu 
erbohren, da ‚daraus auch für andere ähnliche Erzreviere 
wichtige Schlußfolgerungen zu ziehen seien. 


GC. D. WERNER (Eisleben): Geochemie und Paragenese 
saxonischer Schwerspatlagerstätten in Thüringen 


Es wurde ein kurzer Überblick über das Untersuchungs- 
gebiet und die einzelnen Abfolgen gegeben. Die Abfolgen 
verteilen sich entlang der Randstörungen und deren han- 
genden Fiederspaltensystemen des Thüringer Waldes nicht 
einheitlich. Die saxonischen Schwerspäte dieser Lagerstätten 
sind außerordentlich Sr-reich (Schmalkalden A—5% SrSO,, 
Könitz-Kamsdorf 8—-10% SrSO,). Die Sr-Verteilung zwi- 
schen Flußspat und Schwerspat wurde diskutiert, sie ist 
praktisch bildungstemperaturunabhängig. Bei den: Karbon- 
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späten konnte jedoch diese Abhängigkeit deutlich fest- 
gestellt werden. So sind die jüngeren Karbonspäte stets 
Mn-reicher als die älteren. Die Spurenelementverteilung in 
den, Karbonspäten ist relativ eintönig (Ag, Co, Cu, Sn, ST,® 
As, Pb, Zn). Die Frage nach der Herkunft des Lagerstätten- 
inhaltes ließ der Vortragende oflen, lehnte jedoch die 
SCHNEIDERHÖHNsche Vorstellung einer sekundär-hydro- 
thermalen Entstehung ab. In der anschließenden Dis- 
kussion konnte dem Vortragenden nachgewiesen werden, 
daß seine Vermutung einer lateralsekretionären Bildung der 
Roteisen-Quarzvorphase abzulehnen ist, da stellenweise 
ziemliche Massen an Hämatit auftreten, die unmöglich nur 
aus dem Nebengestein abzuleiten sind. 7 
E} 
H. MEIXNER (Knappenberg/Kärnten): Über das Vor- 
kommen von Cölestinkristallen und von Cölestin- 
metasomatose in den Silikatmarmoren des Hütten- 


berger Erzberges in Kärnten 


Y 
| 
M. ging von den interessanten Mineralfunden aus, die im 
Hüttenberger Erzberg, einer metasomatischen Eisenerz- 
lagerstätte im mesozonalen Marmor des Altkristallins auf- 
treten. Aus neueren Bohrungen konnten dort umfangreiche 
Gipsmetasomatosen im Silikatmarmor festgestellt werden, 
die unmittelbar mit der Sideritvererzung in Zusammenhang 
gebracht werden können. Daneben konnte neuerdings eine 
Cölestinmetasomatose festgestellt werden. Von einzelnen 
Cölestingängchen aus erreicht die Metasomatose Mächtig- 
keiten bis zu 30 em. In offenen Klüften treten farblose bis 
bläuliche Cölestinkristalle in verschiedenen Trachten auf. 
Die, Genese dieser Vorkommen im Hüttenberger Erzberg 
entspricht der des Baryts, beide gehören mit zum hydro- 
thermalen Gefolge der Sideritvererzung. “ 


H. J. SCHNEIDER (München): Erzmineralparagenesen 
und Magmatısmus ım NW-Karakorum 


Der Vortragende konnte aus seiner Tätigkeit als Expedi- 
tionsmitglied berichten und ging auf Ergebnisse der im 
Himalaya-Karakorum-System durchgeführten tektonischen 
und geologischen Untersuchungen ein. Durch die schwer 
zugänglichen Hochgebirgsketten ist das Karakorum-Gebiet 
nur sehr wenig geologisch erforscht. Die ungünstige ver- 
kehrstechnische Lage wird wohl kaum in absehbarer Zeit 
eine wirtschaftliche Nutzung der z. T. erheblichen Mineral- 
vorkommen ermöglichen. Die wichtigsten im NW-Kara- 
korum auftretenden magmatischen Lagerstätten sind 
folgende: 

1. Südlich Chalt konnten durch erdmagnetische Mes- 
sungen Lokalanomalien festgestellt werden. Es handelt sich 
hierbei um Vorkommen von Magnetit, der feinkörnig in 
Linsen und Schlieren in Tremolit-Serpentingesteinen auf- 
tritt, die einer umfangreichen oberkretazisch-alttertiären 
basischen Intrusivserie zuzurechnen sind. 2 

2. Innerhalb dieser Gesteinszone konnten auch Kupfer- 
erzimprägnationen festgestellt werden, die den ‚disseminated- 
copper ores‘ entsprechen und an basische Vulkanite (Augit- 
porphyrite, andesitische Tufle) gebunden sind. ® 

3. Im Thetys-Karakorum, nördlich der ‚zone axiale‘, 
treten posttektonische, vermutlich tertiäre Intrusiva auf. 
Diese jungen Granite führen oft pneumatolytische Para- 
genesen. Am oberen Batura-Gletscher wurden Vorkommen 
von Molybdänglanz entdeckt. 2 

Die angeführten Vorkommen an nutzbaren Boden- 
schätzen sind vor allem deshalb beachtenswert, weil man 
daraus Hinweise auf die mögliche Existenz größerer Lager- 
stätten erhält und sich außerdem interessante Zusammen- 
hänge zwischen Vererzung und der relativ jungen geo- 
logisch-tektonischen Entwicklung des Gebirges ergeben. 


H. G. F. WINKLER (Marburg): Experimentell gebildete 
anatektische Schmelzen granitischer Zusammensetzung 


In diesem Vortrag wurde ein sehr interessantes Thema der 
Petrochemie vorgetragen. WINKLER erläuterte seine Ver- 
suche und teilte folgende Ergebnisse mit: Es wurden kalk- 
{reie kaolinitische und illitische Tone unter einem H,0- 
Druck von 2000 Atm. zwischen 700° und 725° C geschmolzen. 
Bei diesem Temperaturintervall bildet sich eine Teilschmelze, 
die aus den Komponenten Quarz und Alkalifeldspat besteht. 
Bei weiteren hydrothermalen Versuchen wurde den Tonen 
ein geringer Prozentsatz von NaCl zugeführt, da unter 
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natürlichen Bedingungen nach der Teufe zu das Poren- 
volumen von salinaren Lösungen ausgefüllt wird. Dabei 
konnte festgestellt werden, daß sich bereits bei 660° C eine 
_ Schmelze bildet, die zunächst nur aus Quarz und Alkali- 
 feldspat besteht; bei 665° C geht auch zusätzlich Plagioklas 
Man 26) in die Schmelze. Bei 675° C ist eine Schmelze er- 
peicht, die Quarz, Alkalifeldspat und Plagioklas im Verhält- 
nis von Graniten enthält. Ihre Menge beträgt 55—60 Gew.-% 
des vor der Schmelzbildung aus dem Ton gebildeten Cor- 
dierit- -Plagioklas-Alkalifeldspat- Quarz-Gneises. In der Dis- 
kussion wies Prof. TRÖGER (Freiburg) auf die Temperatur- 
diskrepanz zu BARTH hin, der seine Gneise bei rund 400° C 
entstehen läßt. Der Vortragende lehnte diese Bildungs- 
temperatur ab, machte aber gleichzeitig darauf aufmerksam, 
daß auch BARTH in seinen neuen Veröflentlichungen für 
\ Augengneise eine Bildungstemperatur von etwa 600° C zu- 
gibt, die den experimentell gefundenen Werten ziemlich 
nahe kommt. 
: R ORTMANN (Halle): Untersuchungen an den Schwer- 
© mineralien des Ruhlaer Granits 


Der porphyrische Ruhlaer Granit wurde nach eingehenden 
Be eepbischen und chemischen Untersuchungen nun auch 
“durch die Schwermineralanalyse näher untersucht. Die 
_ Vortragende berichtete über die Untersuchung von 7 ver- 
' schiedenen Proben, die im Gebiet zwischen Sieimrach und 
_ Ruhla genemmen wurden. Nach Zerkleinerung des Gesteins 
wurden die akzessorischen Schwer mineralien abgetrennt 
und untersucht. Im Vergleich zu anderen Graniten konnte 
‚dabei eine relative Konstanz der Apatit- und Zirkongehalte 
festgestellt werden. Die Apatit/Zirkon-Verhältnisse lassen 
‚sich mit dem Chemismus des betreflenden Gesteins paralleli- 
 sieren. Durch statistische Untersuchungen von Habitus und 
Tracht konnten zwei Trachttypen von Zirkon unterschieden 
werden, die sich auch im Fluoreszenverhalten unterscheiden. 

Der Anteil von Zirkon an den Gesamtschwermineralien be- 
trägt etwa 20%. Bei der Untersuchung des Magnetits konn- 

ten starke Martitisierungserscheinungen beobachtet werden, 
die in den einzelnen Magnetitkristallen vom Rande her nach 
der Mitte zu fortschreiten. Die gewonnenen Ergebnisse er- 
'gänzen das Bild des Ruhlaer Granits als eines stark durch 
- Fremdmaterialaufnahme verunreinigten Gesteins. Diese 
_ Feststellung trifft auch für jene Gesteinspartien zu, die 

 makroskopisch homogen erscheinen. 


'G. LUDWIG (Teutschenthal): Untersuchungen über die 
* Anwendungsmöglichkeit von Ultraschall zur Disper- 
gierung von Tonen 


3 


Der Vortragende zeigte, daß zur Verbesserung des Dis- 
_ persitätsgrades von Tonen verschiedenste Versuche durch- 
geführt wurden. Das Problem ist insofern wichtig, da zur 
‚Korngrößenbestimmung der Tonmineralien sowie für elek- 
 tronenmikroskopische Untersuchungen die Tonpartikel in 
disperser Form als Primärteilchen vorliegen müssen. Die 
Anwendung von Ultraschall zur Zerteilung der Tonteilchen 
wurde vorgetragen. Als Versuchsgerät wurde ein Ultra- 
schallgenerator mit Quarzschwinger für 960 kHz ver- 
wendet, mit dem Intensitäten von etwa 7 W/cm? erreicht 
wurden. Ein Glaszylinder, der mit einem Boden aus Perlon- 
folie versehen wurde, diente als Beschallungsgefäß. Als 
ee wurde Spergauer Kaolin verwendet, der 
etwa 140% Quarz enthielt. Als Dispersionsmittel diente 
'n/100 NH,OH. Die Versuchsergebnisse wurden durch 
Schlämmanalysen nach ANDREASEN und ATTERBERG 
sowie durch elektronenmikroskopische Aufnahmen ver- 
 glichen. Die Behandlung der Tonsuspensionen mit Ultra- 
schall mittlerer Intensität bei Beschallungszeiten von 10 bis 
15 Minuten ergaben eine bessere Zerteilung der Tonaggregate 
"als lange mechanische Behandlung durch "Schütteln. 


In den Pausen zwischen den Vorträgen hatten die 
Teilnehmer der Tagung Gelegenheit, in der Halle des 
Neuen Chemischen Institutes eine Ausstellung von Er- 
zeugnissen der Firmen VEB ZEISS Jena, VEB Rathe- 
nower Optische Werke, VEB Ihagee — Kamerawerke, 
Dresden und VEB Freiberger Präzisionsmechanik zu 
besichtigen. Besondere Beachtung fanden bei der über- 
‚wiegenden Zahl der Teilnehmer die Erzeugnisse des 


VEB Rathenower Optische Werke. Die Schleif- und 
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Poliermaschinen ‚NEOSUPAN“ FR-X (zur Herstellung 
von Dünnschliffen) und ‚„NEOSUPAN“ FR-Y (zur Her- 
stellung von Anschliffen) standen genauso im Interesse 
der Beschauer wie das Polarisations-Kursmikroskop 
„POLADUN“ IV und das Geologen-Geländemikroskop, 
mit dessen Hilfe der Dozent in der Lage ist, den Stu- 
denten auf Exkursionen an Hand von Dünnschliffen 
einen mikroskopischen Vergleich zu vorgefundenen 
Gesteinstypen zu geben. 

Besondere Anerkennung gaben die Experten aus dem 
Westen unserer Heimat der Trennschleifmaschine 
MINOSECAR FR-Z, die den Besuchern vorgeführt wurde. 
Alle Teilnehmer begrüßen das Herausbringen dieser 
Maschine, da sie ihnen die Vorarbeiten zur Herstellung 
von An- und Dünnschliffen ganz erheblich erleichtert 
und die Zeiten dafür auf ein Minimum herabsetzt. So 
wurde von einem ROW-Spezialisten von einem Bohr- 
kern aus Enstatitporphyrit (25 mm @) innerhalb von 
9 sec (!) eine etwa 0,5—1 mm starke Scheibe abge- 
trennt. 

Vom Randgeschehen dieser ausgezeichneten Fach- 
tagung sei noch erwähnt, daß die Teilnehmer Gelegen- 
heit hatten, sich von der umfangreichen Unterstützung 
zu überzeugen, die die Bergakademie von der. Re- 
sierung der DDR für den großzügigen Ausbau zum 
Zwecke der Lehr- und Forschungstätigkeit auf dem 
Montansektor erhält. Die Bergakademie Freiberg zählt 
heute 45 Institute, 47 Lehrstühle und 1434 Studenten 
in 20 Fachrichtungen. In den letzten Jahren wurden 
6 große, nach modernen Gesichtspunkten ausgerüstete 
Institutsneubauten sowie zahlreiche Internate ihrer 
Bestimmung übergeben, 14 weitere Institute sind im 
Bau bzw. projektiert. 

Wie zu allen Freiberger Fachtagungen, so wurden 
auch zur Tagung der DMG ganz besonders die im 
Mineralogischen Institut. der Bergakademie unter- 
gebrachte Mineralien- und Lagerstättensammlung be- 
sucht. Alle Teilnehmer an der Tagung erhielten zum 
Andenken eine Stufe Pyknit (aus Altenberg [Eizeeh) 
überreicht. 

Abschließend kann festgestellt werden, daß diese 
39. Jahrestagung der DMG, die organisatorisch gut vor- 
bereitet und geleitet wurde, einen vollen Erfolg dar- 
stellt. Sie brachte allen Teilnehmern eine wertvolle 
fachliche und menschliche Bereicherung. Den Organı- 
satoren dieser Fachberatung mit dem 1. Vorsitzenden, 
Prof. Dr. LAVES an der Spitze und nicht zuletzt Prof. 
Dr. LEUTWEIN (Freiberg) und seinem Mitarbeiterstab 
gilt der Dank aller derjenigen, die Gelegenheit fanden, 
an dieser Tagung teilzunehmen. H. ULBRICH 


Hainium-Gewinnung 


In den USA wird in diesem Jahr zum erstenmal Hafnıum- 
schwamm am freien Markt angeboten werden. Presse- 
meldungen zufolge dürften die Preise für Hafniumschwamm 
bei ungefähr 25 $ je Ib. liegen. Bisher wurde die gesamte 
Hafniumerzeugung von der USA-Atomenergiekommission 
übernommen. Da die Zirkongewinnung 1958 auf rd. 6 Mio Ib. 
gesteigert werden soll, dürften sich die dabei anfallenden 
Hafniummengen auf rd. 120000 Ib. jährlich erhöhen. 
Hafnium bzw. Hafniumlegierungen sollen vor allem auf 
dem Gebiet der Wärmeverteilung Verwendung finden, da 
sie die Wärme doppelt so schnell übertragen sollen wie 
Zirkon und Titan. 
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Tagungen 


Hauptversammlung der Gesellschait Deuischer Metallhülten- und | 
Bergleute vom 6. bis 9. September 1957 in Berlin 5 


Nachdem die Gesellschaft Deutscher Metallhütten- 
und Bergleute im vergangenen Jahr ihre Mitglieder im 
Juni nach Klagenfurt in Kärnten eingeladen hatte, 
führte sie in diesem. Jahr ihre Hauptversammlung in 
der Zeit vom 6.—9. September in West-Berlin durch. 
Die damit verbundenen Vortragsveranstaltungen fan- 
den im Hauptgebäude der Technischen Universität 
Berlin-Charlottenburg statt. Die Vorträge erstreckten 
sich auf die Fachkreise Lagerstättenkunde, Bergbau, 
Aufbereitung und Hüttenwesen. Weitere Veranstal- 
tungen waren die Migliederversammlung, die festliche 
Hauptversammlung, der Gesellschaftsabend und zahl- 
reiche Besichtigungen Westberliner Betriebe. Für die 
Hüttenleute ergaben sich die Möglichkeiten zum Be- 
such von Hütten- und Walzwerken sowie von Gießereien. 
Weiterhin war die Besichtigung von Betrieben der 
Metallverarbeitung, des Schwermaschinenbaues, der 
Feinmechanik und Optik, von Großbaustellen und 
Kraftwerken ermöglicht worden. 

Die Vorträge des Fachkreises Dagerstättenkunde stan- 
den unter Leitung von Prof. Dr.-Ing. M. DONATH, 
Berlin, und behandelten als Gesamtthema: ‚Das 
Problem der Zukunftsvorräte an Metallen.‘‘ Um dieses 
nicht nur den Lagerstättenfachmann, sondern auch den 
Berg- und Hüttenmann sowie den Berg- und Volks- 
wirtschaftler bewegende Thema möglichst umfassend 
behandeln zu können, hatte man außer Prof. Dr. F. 
FRIEDENSBURG noch F. BLONDEL, den Ingenieur en 
Chef des Mines des Bureau d’Etudes G£ologiques et 
Minieres Coloniales aus Paris und E. W. PEHRSON vom 
Bureau of Mines in Washington für Vorträge gewonnen. 

Die Themen der Vorträge, über die noch an anderer 
Stelle kurz berichtet werden soll, lauteten: 

F. FRIEDENSBURG: Die Zukunftsvorräte der Metalle. 
F. BLONDEL: Ressources Minerales et Reserves Minerales. 
E. W. PEHRSON: Domestic Resources and the Problem of 

Future Mineral Supply for the United States. 

Im Fachkreis Bergbau wurden unter Leitung von Prof. 
Dr.-Ing. G. DORSTEWITZ, CLAUSTHAL, und Prof. Bergass. 
D. HOSEMANN, Berlin, folgende Vorträge geboten: 

D. HoSEMANN: Abbau armer Lagerstätten. 
G. DORSTEWITZ: Die Bedeutung von Modell- und Prüf- 


standversuchen für die Weiterentssicklung der Bohr- und 
Schießarbeit in der Prasis. 


II. Internationales Studentenseminar für 


Dann folgten eine Reihe von Kurzvorträgen zu dem 
Thema: Modernes Schachtabteufen, insbesondere im 
bau. ; 

Der Fachkreis Aufbereitung tagte unter Leitung von 
Prof. Dr.-Ing. W. GRÜNDER, Berlin, und Dr.-Ing. 
E. PUFFE, Mechernich. 1 


Auf den Vortrag von E. PUFFE: Neue Erkenntnisse auf 
dem Gebiete der Bergewirtschaft sei besonders hingewiesen. 

Kurzreferate über die Fachvorträge des Hüttenwesens, 
der Aufbereitung und des Bergbaues werden in Band 
(1957), H.9 und 10 der Zeitschrift für Erzbergbau und 
Metallhüttenwesen erscheinen. 


Nach Durchführung der Fachvorträge am a 
nachmittag und Sonnabend fand am Sonntag die Mit- 
gliederversammlung statt, an die sich die festliche 
Hauptversammlung anschloß. 4 


Den Festvortrag hielt der Direktor des Zentral 
institutes für Städtebau der Technischen Universität 
Berlin, Prof. W. MARCH, über das Thema: „Neuzeit- 
liche Stadtplanung, Wohngebiete und Industrie in der 
Regionalplanung.“ “ 


Verf. nahm an einer Besichtigung der Askania-Werke 
AG, Berlin-Friedenau, teil. Außer den selbsttätigen 
Reglern und Regleranlagen, Meßgeräten und Über- 
wachungsanlagen wurden in einer Ausstellung geo- 
dätische, astronomische und astrophysikalische Geräte, 
ferner geophysikalische Geräte für wissenschaftliche 
Untersuchungen und praktische Lagerstättenforschung, 
Geräte für die Messung mechanischer Schwingungen, 
Dehnungen und Kräfte sowie kinotechnische Geräte und 
Ausrüstungen vorgeführt. Es interessierten besonders 
die geodätischen Instrumente (vor allem Theodolite 
und Nivellierinstrumente), die durch zweckmäßige 
Formengebung und Anordnung der Bedienungseinrich- 
tungen auffielen, ferner die bewährten Feldwaagen für 
magnetische Prospektierung und die neuen Gravimeter 
für Schweremessungen mit einer Meßgenauigkeit bis 
zu 0,1 mgal. 


Die Tagung war von über 300 Teilnehmern besucht, 
Als nächster Tagungsort wurde in der Mitgliederver- 
sammlung Wiesbaden vorgesehen. H.REH 


Bergbau, Metlallurgie und. 


Geologie an der Bergakademie Freiberg vom 24. August 
his 7. September 1957 


Die Bergakademie Freiberg ist in den vergangenen 
zwei Jahren immer mehr zu einem bedeutenden Treff- 
punkt der Montanwissenschaftler aus aller Welt ge- 
worden. Das kam besonders in den vergangenen vier 
Monaten zum Ausdruck, in denen nicht weniger als 
vier große wissenschaftliche Tagungen mit internatio- 
nalem Charakter stattfanden. An den IX. Berg- und 
Hüttenmännischen Tag schloß sich das II. Internationale 
Studentenkolloquium fürMe 'tallphysik undMetallogiean; 
im August hielt die Deutsche Mineralogische Gesellschaft 


ihre 35. Jahrestagung in Freiberg ab, und am 7.September 
wurde-das II. Internationale Studentensemienn für Berg- 
bau, Metallurgie und Geologie beendet, das 14 Tage lang 
Se uns Junge Dozenien aus 18 Nationen zu einer 
fruchtbaren wissenschaftlichen Tagung vereinigte, f 

Es war erfreulich zu beobachten, mit welcher Anteild 
nahme und Begeisterung die künftigen führenden Kader 
der Montanindustrie aus vielen ‚Ländeise u.a. aus 
Jugoslawien, Frankreich, Schweden, Sad Syrien 
dieser F achtaganz folgten. 


N Die vorbildliche Organisation während der Tagung 
und die umfangreiche Vorbereitung durch die FDJ- 
Organisation der Bergakademie garantierte einen vollen 
Brtols und eine tradionelle Fortsetzung des I. Stu- 


„EB . RAMMLER den nem über: „Die Bediuae 
2 Braunkohle als Energie- und Werkstoffträger.“ “ 


z 


den Vertretern unserer ln FRITZ SELBMANN 
und Dr. OTTO NUSCHKE, sprachen mehrere Experten 
fast aller Fachgebiete über die neuesten wissenschaft- 
‚lichen Erkenntnisse und den Stand der Technik. 

RN ‘Von den 20 Fachvorträgen der Wissenschaftler und 
m ehreren studentischen Vorträgen der Teilnehmer kann 
{ hier nur kurz auf einige eingegangen werden. 


E. RAMMLER (Freiberg): Die Braunkohle und ihre Be- 
E: deutung als Energie- und Werkstoffträger 


- Der Vortragende ging von der gegenwärtigen Stellung der 

"Braunkohle in der Energieversorgung der Welt aus. 5—6% 

_ der Weltenergie werden aus Braunkohle erzeugt. 1956 be- 

trug die Weltförderung 550 Millionen Tonnen Braunkohle, 

NER wurden 206 Millionen Tonnen in der DDR gefördert, 

die damit die größte Braunkohlenförderung der Welt hat. 

In der DDR werden 85—90% der Energie aus Braunkohle 

erzeugt. Mit einem Gesamtvorrat von 25 Milliarden t 
_ Braunkohle besitzt die DDR 2% der Weltvorräte. RAMMLER 
ging dann auf die Bedeutung der Braunkohle als Energie- 
und Werkstofiträger in der DDR ein und erläuterte den 
_ gegenwärtigen Stand und die notwendige Entwicklung der 

 Braunkohlenverwertung. 

Nach der internationalen Klassifikation rechnen die in 
der DDR vorkommenden Weichbraunkohlen zu den Klassen 
-43—15 mit einem Gesamtwassergehalt von 35—60% und 
- Teergehalten von 8—-25%. Die in drei großen Revieren vor- 
" handenen Braunkohlenlagerstätten werden in hochmecha- 
nisierten Tagebauen abgebaut. Die Gestehungskosten für 
'1t BK betragen weniger als 3,— DM. Die 10—15 m mäch- 
tigen Flöze führen Kohlen mit einem Heizwert von 1700 bis 
2800 cal/kg. Der Aschegehalt beträgt etwa 5—15%, bezogen 

_ auf wasserfreie Substanz. 

- Je nach der Verwendung unterscheidet man Salzkohlen 
(6% der Gesamtvorräte, d. s. Natriumhumat- bzw. NaCl- 
führende Kohlen, deren Verwendung noch problematisch 
ist), Br ikeitierkohlen (36% der Gesamtvorräte mit 15% Asche 
und 12% Teer), Schwelkohlen (15% der Gesamtvorräte, sie 
"konzentrieren sich auf den mitteldeutschen Raum), Koks- 
kohle (16% der Gesamtvorräte, hauptsächlich in der Nieder- 

lausitz) und Kesselkohle (27% der Gesamtvorräte). 

Von den geförderten Braunkohlenmengen werden z. 2. 

35% (70 Mill. t) als Sieb- oder Förderkohle zur Energie- 
' versorgung und für Hausbrand verwendet, während 65% 
veredelt werden. Bei der Brikettierung sind folgende An- 
‚gaben beachtenswert: 80 Brikettfabriken sind in der DDR 
"vorhanden. Die Briketterzeugung stieg von 29 Mill. t 1946 

‚auf 55 Millt 1956. Die neu zu errichtende Brikettfabrik 

‚ Schwarze Pumpe wird 9000 t Briketts am Tag erzeugen. 
"Bei der Briketterzeugung des Jahres 1955 mit 51 Millionen t 

entsprach die zu verdampfende Wassermenge der Roh- 

braunkohle dem Inhalt des Müggelsees. In den Schwelereien 
der DDR werden jährlich 14 Millt Briketts verarbeitet, 

1955 betrug die Schwelkokserzeugung 6,4 Mill. t. Während 
die Tonne Schwefel auf dem Weltmarkt 125 DM kostet, 
ist die DDR in der Lage, für 170 DM/t Schwefel aus der 
Brikettverschwelung zu gewinnen. Bei der Verkokung han- 
delt es sich um die Entgasung besonders standfester Feinst- 
kornbriketts (Körnung 0— 1 mm, 10% H,O-Gehalt) bei 
900—1000° C. Die jährliche Koksproduktion beläuft sich 
auf rd. 800000 t, das entspricht einer Menge von 2 Mill. t 
BK-Briketts. Der Heizwert des Kokses richtet sich nach 

‚der Korngröße: 30 mm = BHT Koks (für Hüttenzwecke in 
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Niederschachtöfen), 20—30 mm für die Verschwelung, 
3—20 mm für die Karbid-Industrie und 0O—3 mm für Sinter- 
zwecke (z. B. Krupp-Renn-Verfahren). 

Die Vergasung von Braunkohle ist gering (12%). Die 
Druckvergasung stellt keine besonderen Anforderungen an 
die Kohlensorten, dieser Gesichtspunkt ist wichtig für 
minderwertige Kohlen. Auch Salzkohle läßt sich druck- 
vergasen, wenn man bei der Brikettierung Ton zusetzt. Die 
Werke Buna und Leuna werden in Zukunft auf die Ver- 
arbeitung von Salzkohlen übergehen. 

Die Hydrierung geschieht nach wie vor nach dem Fischer- 
Tropsch-Verfahren. Eine Weiterentwicklung ist infolge des 
hohen Benzinbedarfs erforderlich. 

Der Vortragende zitierte zum Schluß einen bemerkens- 
werten Ausspruch von STEIN: „Das Volk ist am fort- 


geschrittensten, das die größte Menge an Leben aus 1 kg 


Kohle zieht.“ 


O. MEISSER (Freiberg): Probleme des Internationalen 
Geophysikalischen Jahres 1957/1958 


Der Vortragende verstand es in ausgezeichneter Art, den 
Teilnehmern die große Bedeutung dieses Unternehmens für 
die friedliche Zusammenarbeit der Wissenschaftler der 
ganzen Welt zu erläutern. Die nationalen Komitees von 
60 Ländern wirken hierbei mit. Etwa 10000 wissenschaft- 
liche Mitarbeiter werden 18 Monate lang eine riesige Anzahl 
von geophysikalischen Messungen durchführen und aus- 
werten. Die DDR beteiligt sich mit über 24 wissenschaft- 
lichen Institutionen und über 100 hochqualifizierten Wissen- 
schaftlern an diesen Arbeiten. Vom Nationalen Komitee 
der DDR wurde ein Forschungsprogramm mit Beiträgen 
für alle Fachgebiete (außer Raketen und Erdsatelliten) be- 
schlossen. Der Vortragende teilte die Problemstellung, die 
ersten Forschungsergebnisse und die Meßprogramme der 


einzelnen Fachgebiete mit. So werden folgende Fach- 


gebiete bearbeitet: Meteorologie, Ionosphäre, Sonnentätig- 
keit, Ozeanographie, Raketen und Erdsatelliten, Seis- 
mologie, Schweremessungen. 


F. LEUTWEIN (Freiberg): Geochemische Charakterisie- 
rung der Erzgenerationen hydrothermaler Lagerstätten 


Der Vortragende berichtete über Untersuchungen mit 
Hilfe des Gehaltes an Spurenelementen, die verschiedenen 
Phasen eines Vererzungszyklus zu unterscheiden. Geradezu 
ideal für diese Untersuchungen ist das ausgedehnte und 
komplex vererzte Freiberger Ganggebiet. Hier liegen vier 
verschiedene und verschieden alte Erzformationen vor, die 
z. T. an Gänge verschiedener Streichrichtungen gebunden 
sind, z. T. aber auch auf gleichen Gangspalten auftreten. 
LEUTWEIN legte dar, daß für geochemisch-metallogeneti- 
sche Fragen eine Analyse der normalen, zur Vorrats- 
berechnung dienenden Proben auf Spurenelemente zweck- 
los ist. Es ist erforderlich, eine Probenahme zu entwickeln, 
die Mineralproben aus möglichst vielen Teilen der Grube 
ergibt. Aus diesen Proben werden die jeweils zu unter- 
suchenden Mineralien herauspräpariert und auf Spuren- 
elemente geprüft. Am Beispiel des Bleiglanzes wurde nach- 
gewiesen, daß der Wismutgehalt (der in Form von isomorph 
eingelagertem Schapbachit Ag BiS, auftritt) eine deutliche 
Abhängigkeit von der Bildungstiefe zeigt. Es lassen sich 
Linien gleichen Bi-Gehaltes zeichnen, und man kann die 
Isothermalflächen bei der Entstehung der Gänge rekon- 
struieren. Daraus ergeben sich sowohl Hinweise auf die 
Tektonik und den jeweiligen Abstand vom erzbringenden 
Pluton als auch Aussagen über die Bauwürdigkeit tieferer 
Gangteile. Zur Charakterisierung wurden außer Bleiglanz 
noch weitere Mineralien herangezogen: Zinkblende zeigt, 
daß sich der Fe-Gehalt mit wachsender Teufe nicht ändert; 
jedoch nehmen die Gehalte an Co zu, während die Gehalte 
an Sn in mittleren bis oberen Zonen zunehmen. Bei den ver- 
schiedenen Karbonaten (Ankerit, usw.) ist eine Gliederung 
mit Hilfe der Mg-, Fe- und Mn-Gehalte möglich, ebenso 
mit Hilfe von Ba und Sr. Die Schwerspäte lassen sich 
analog durch ihren wechselnden Sr- und Ca-Gehalt unter- 
scheiden. 


Neben den ausgezeichneten Fachvorträgen hatten 
die Teilnehmer Gelegenheit, mehrere Exkursionen 
durchzuführen, so fanden u. a. eine kohlengeologische 
Exkursion in das Senftenberger Braunkohlenrevier, 
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eine petrographische Exkursion ins Granulitgebirge 
und eine Befahrung der Bleierzgruben ‚Albert Funk“, 
Freiberg, statt. 

Das II. Internationale Studentenseminar für Berg- 
bau, Metallurgie und Geologie wird seine Fortsetzung 
im März/April 1958 in Paris finden, wo sich die studen- 
tische Jugend der montanwissenschaftlichen Diszi- 
plinen wieder treffen wird. 


Abschließend sei noch kritisch bemerkt, daß es 
bedauerlich war, daß nicht mehr Studenten der Berg- 
akademie und darüber hinaus vor allem die Studenten 
der geologischen Wissenschaften der anderen Hoch- 
schulen der DDR Gelegenheit hatten, an dieser wert- 
vollen Tagung teilzunehmen. Bei der Vorbereitung des 
kommenden Seminars sollte diese Tatsache weit, 
gehend berücksichtigt werden. H. ULBRICH 


a 


Besprechungen und Reierate 


READ, H.H. 


The Granite Controversy 


Pp. xıx 430, London: Thomas Murby & Co., 1957, 
Distributed by George Allen and Unwin Ltd.) Preis 42s. 


Seit 1939 hat H. H. READ durch seine zahlreichen kri- 
tischen Vorträge geradezu einen Sturmwind ausgelöst, der 
bis in alle Ecken der geologischen Dogmatik pfeift. Schwache 
Stützen werden wie Bäume samt ihren Wurzeln heraus- 
gerissen. Unter der These der ‚Granitisierung‘‘ sind die 
Probleme der Magmenbildung, der Metamorphose und der 
Tiefengebirgstektonik einer erschütternden und teilweise 
verbitterten Kritik unterzogen worden. In den vierziger 
Jahren versammelten sich in allen großen Ländern die 
Fachleute in Konferenzen, um die neuen Ideen des Ver- 
fassers an ihren eigenen Ergebnissen und Erfahrungen zu 
überprüfen. Es bildete sich eine ‚‚Front‘‘ der ‚‚Metasomatiker‘“ 
gegen die „Magmatiker“, und was dem einen seine „front“ 
war, war für den anderen eine ‚„aflront‘“ (Beleidigung), wie 
N. L. BOwEN bei einer solchen Auseinandersetzung viel- 
leicht nicht einmal scherzhafterweise festgestellt hat. 

Nun liegen wenigstens alle von H. H. READ selbst ver- 
faßten Vorträge gesammelt vor, so daß ‚im stillen Kämmer- 
lein‘“ die Auseinandersetzung fortgeführt werden kann. Das 
Buch liest sich wie ein spannender Roman, aufregend und 
beunruhigend. Es ist ein Zeugnis von den Irrungen und Ver- 
wirrungen, denen die menschliche Urteilskraft unterliegt. 
Der Verfasser sammelte aus der petrographischen und 
geologischen Literatur des letzten Jahrhunderts die Hin- 
weise, die schon für seine neue Anschauung sprechen und 
formte sein neues Bild der Tiefergeologie und Tiefen- 
petrographie. Ich will dem Leser und besonders dem wissen- 
schaftlichen Nachwuchs die Lektüre dieses Buches nicht ab- 
nehmen, im Gegenteil, ich möchte sie dazu auffordern. Wenn 
aber unser wissenschaftliches Urteil nicht über das ‚I consider, 
I believe‘ hinauskommt, dann ist der Fortschritt gegenüber 
dem ‚‚finsteren Mittelalter‘ nicht sehr beachtlich. Was der 
Naturforscher zuerst lernen muß, ist, Tatsache und Deutung 
zu unterscheiden. Eine Kritik an der Brauchbarkeit physi- 
kalisch-chemischer Experimente ist nur dann gerecht- 
fertigt, wenn es um die Deutung-und die Anwendbarkeit 
auf die natürlichen Verhältnisse geht. Bei H. H. READ lautet 
die Kritik: „Was zu erklären ist, sind die Erscheinungen in 
der Erdkruste und nicht was auf dem Boden eines kleinen 
Labortiegels zu sehen ist.‘“ Wer die wirklichen, realen Fort- 
schritte unserer Kenntnis von der Entstehung der Gesteine 
nicht sieht, die durch die experimentellen Untersuchungen 
etwa der geophysikalischen Laboratorien des Carnegie- 
Instituts in Washington erzielt worden sind, der muß einmal 
BOEKE „Grundlagen der physikalisch-chemischen Petro- 
graphie“ aus dem Jahre 1914 mit einem entsprechenden 
neuen Werk vergleichen. Mit der Definition eines Granits, 
wie sie H. H. READ gibt: „Ein Granit besteht aus Feldspat, 
Quarz und Glimmer“, ist es eben nicht getan. Solange wir 
mit solchen verschwommenen Erkenntnissen des vorigen 
Jahrhunderts arbeiten, werden wir uns noch lange streiten 
und mißverstehen. Das Wachstum von Feldspat läßt sich 
doch wirklich nicht mit ,‚‚Granitbildung‘‘ gleichsetzen. 
READ beruft sich auf die allein entscheidende Beweiskraft 
der (reländeaufschlüsse. Wie es mit dieser Beweiskraft 
bestellt ist, dafür zeugen gerade seine „Paradepferde“, die 
„Granitisierung der Tillite‘‘ in Australien und die ‚„Meta- 
somatose von Sandsteinen zu Granit“, die P. MISCH aus 
China beschrieben hat. Der erfahrene Petrograph sieht schon 
aus den Bildern von P. MıscH, daß er Porphyroblasten mit 
Porphyroklasten und daß er Grundmasse mit Zement ver- 


wechselt. Wie weit solche ‚‚Beweisführung‘“ getrieben werden 
kann und wie gut die künstlerische Phantasie auf geologischer 
Grundlage gedeiht, das zeigt das luxuriöse Werk der beiden 
TERMIER „Peötrogenöse‘‘, Paris 1956. Ich erlaube mir, aus 
der Buchbesprechung von A. F. BUDINGTON zu zitieren: 

„Ihe various types of rock belonging to the granite 
family, dioritice rocks with fine to coarse or even doleritie 
texture, and anorthosite are all inferred to be for the most 
part of metasomatie origin. The authors further infer that 
a part of the charnockites may play the role of a basie front 
and that with some hesitation the great ‚serpentine belts“ 
of the world may also in part be of metasomatie origin as a 
basic front ahead of granites which succeed them. Replace- 
ment of limestones may lead to pseudo-serpentine belts. 

Readers of a synthesis such as this must bear in mind 
that in many cases certain sets of phenomena at a given 
locality chosen as types to prove or exemplify certain prin- 
eiples may be open to alternative explanations. In addition 
to the example of the Bushveld previously cited, the 
reviewer would add the following. The ultrabasic mass, 
with local chromite concentration, of Kabylie de Collo 
in Algeria has become a classic locality for reference as a 
proven case of the formation of such rock be replacement 
of dolomite, a remnant of which still remains as an ‚‚inclu- 
sion“. To some of us who saw this on the field trip of the 
19th International Geological Congress, the inferred ‚‚dolo- 
mite inclusion“ could be better interpreted as a siliceous 
carbonate ‚vein-rock‘‘ with a little disseminated pyrite and 
chalcopyrite resulting from hydrothermal alteration of the 
ultramafic mass, a type of thing quite common in such 
rocks. Again, the Mt. Fitton area in South Australia is 
eited as a type area where tillites have been transformed by 
granitization and feldspathization so as to grade into granite 
and gneiss, whereas a recent paper reinterprets the same 
set of rocks as representing normal tillites and basal arkose 
unconformably overlying an older basement. The reader 
also would do well to maintain at least suspended judge- 
ment with respect to many other quoted examples. The 
authors imply (p. 249) that ilmenite and magnetite whose 
densities are 4,5 and 5,0 do not accumulate in the eruptive 
rocks because of the particle seize and the viscosity of the 
magma. Layered concentrations of ilmenite and magnetite 
are, however, well known in the Bushveld, Sierra Leone, 
Duluth, and Skaergaard sheets. These are perhaps ignored 
because they are inferred to be of metasomatie origin.“ 


Ich möchte nicht versäumen, meinen Lesern die freund- 
lichere Buchbesprechung von C. E. TILLEY aus „Nature“ 
vom 8.6.1957 oder R. A. MAckAY, Mining Journal, 22. 3. 
1957, Mining World vom 30.3.1957, Institute of Mining, 
Juni 1957, zu empfehlen, weil ich überzeugt bin, auch durch 
meine Kritik der Sache zu dienen, der sich H. H. READ 
mit der Gewalt seiner eindrucksvollen Persönlichkeit ver- 
schrieben hat. Ich glaube aber, daß auf seinem Wege keine 
exakte Naturforschung möglich ist. 


Welche interessanten Probleme erörtert werden, soll das 
beigefügte Inhaltsverzeichnis ankündigen: \ 
I. Metamorphose und magmatische Tätigkeit (igneous) 
II. Meditationen über Granit, Teil I 
III. Meditationen über Granit, Teil II 
IV. Granite und Granite 
V. Kommentar über den Platz des Plutonismus 
VI. Nachdenkliches über die Zeit des Plutonismus 
VII. Metamorphose und Granitisation 
VIII. Granitserien in mobilen Gürteln 


A. SCHÜLLER 


Besprechungen und Referate 


SCHARF, W. 

Uranvorkommen und ihre Auisuchung im Bundesgebiet 

"  „Glückauf“ Jahrg. 93, Heft 19/20, S. 571-577, Essen 
2.1957. 

[ Verfasser berichtet über die bisherigen Ergebnisse der 
Prospektierungen auf Uran- und Thoriumerze im Bundes- 
‚gebiet, soweit sie ihm zugänglich sind. Eine wesentliche 
Einschränkung wird dem Bericht gleich vorangestellt: 
„Alle, die sich ernsthaft mit dieser Frage beschäftigen, 
hüllen sich in strengstes Stillschweigen, sind zum großen 
Teil auch zur Geheimhaltung verpflichtet, so daß selbst 
ein Erfahrungsaustausch unter Fachkollegen auf diesem 
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Abb.1. Uranerzlägerstätten am Westrand des Oberpfälzer 
Bi und Bayrischen Waldes 


Gebiet kaum möglich ist. Über die Verteilung des Urans 
"und seiner Vorkommen in der Bundesrepublik kann gegen- 
- wärtig noch nichts Endgültiges gesagt werden, da die Unter- 

suchungen teilweise erst begonnen haben und auf diesem 

Gebiet noch sehr viel zu tun ist.‘ 

Trotz dieser offenbaren Grenzen enthält der Bericht doch 
einiges, über, die bisher vorliegenden Veröflentlichungen 

(AMMON: „Über radioaktive Substanzen in Bayern“, 

Geogn. Jahreshefte 23 (1910), S. 191—209; KIRCHHEIMER: 

„Die Uranvorkommen im mittleren Schwarzwald‘, Mitt. Bl. 

Bad. Geol. Landesanstalt 1951, S. 1—74; ‚Weitere Unter- 

suchungen über die Vorkommen von Uran im ‚Schwarz- 

wald“, Abh. Geol. Landesamt. Baden-Württ. 1 (1953), 
S.1-—60) hinausgehende und für die gesamtdeutsche Uran- 
 erzsuche wertvolle Mitteilungen. Die überwiegende Mehr- 
zahl der Uranerzvorkommen in der Bundesrepublik im 
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Kristallin des Schwarzwaldes und des Bayrischen Waldes 
seien nur „Vorkommen“, aber keine „Lagerstätten“. Wirt- 
schaftliche Bedeutung scheint den folgenden Fundorten 
beigemessen zu werden: Im Buntsandstein bei Kassel haben 
planmäßige Strahlungsmessungen Uranerze ermittelt. Sie 
treten zusammen mit Kupfererzen in ehemaligen Prielen 
auf. Die Untersuchungen sind noch im Gange. Über Her- 
kunft und Bauwürdigkeit kann vorerst noch nichts aus- 
gesagt werden. — Bei Wölsendorf am Rande des Bayrischen 
Waldes (s. Abb. 1) sollen pechblendeführende Flußspat- 
gänge Durchschnittsgehalte von ‚einigen Tausend Gramm 
je Tonne‘ aufweisen und damit die Bauwürdigkeitsgrenze 
überschreiten. 


Wenige Kilometer von den Wölsendorfer Fluorit-Pech- 
blende-Gängen entfernt liegt das Braunkohlen-Tertiär 
von Schwandorf-Wackersdorf. Dort stellten planmäßige 
Messungen Anomalien fest und wiesen zunächst Uran in 
der Braunkohle nach. Umfangreiche Untersuchungsarbeiten 
schlossen sich an. Ein engmaschiges Netz von Bohrungen 
ließ erkennen, daß die Urangehalte an bestimmte ‚Hori- 
zonte‘‘ gebunden sind, die diskordant die Sedimentschichten 
(Kohle, Ton, Sand),durchsetzen (s. Abb. 2). An uranhaltigem 
Fördergut sind bisher etwa 100000 t mit rd. 400 g U/t nach- 
gewiesen. Anreicherung auf das Doppelte sei durch Ver- 
aschung und saures Laugen möglich. Die uranhaltigen 
Feldesteile liegen sämtlich unmittelbar am Ostrand der 
Tertiärmulde, also an der dem Kristallin und dessen hydro- 
thermalen Gängen zugewandten Randregion, eine Beobach- 
tung, die für die Herkunft des Urans und für weitere Pro- 
spektierungen in anderen Gebieten gewiß Beachtung ver- 
dient. 


RALPH, H.D. 
What does it cost to iind Gas? 
Oil- and Gas-Journal vom 11. 3. 1957, S. 120—125. 


Der Autor bringt in diesem Aufsatz wichtige Einzelheiten 
über die Anderungen, die sich in letzter Zeit innerhalb der 
Rohstofibasis der Erdgasindustrie der USA vollzogen und 
die mehr und mehr die Kondensatlagerstätten in den Vorder- 
grund gebracht haben. 


In der Hauptsache beschäftigt sich der Autor mit der 
Preisgestaltung des Erdgases, das bekanntlich in den USA 
dem Verbraucher die Wärmeenergieeinheit am billigsten 
liefert. Es spielt daher der Erdgaspreis in der Innenpolitik 
der USA die Rolle eines ‚politischen Fußballes‘“, da die 
Monopole, die über andere Energiequellen (Anthrazit, 
Steinkohle, Erdöl) verfügen, sich von der Konkurrenz durch 
die niedrigen Erdgaspreise bedroht fühlen. Die folgende 
Abbildung zeigt deutlich, wie seit 1949 der Erdgasverbrauch 
in den USA gegenüber dem Erdölverbrauch — gestiegen ist. 

Der Verbrauch an Steinkohle stagnierte in der gleichen 
Zeit. Nach Ansicht RALPHs wird die Tendenz, das Erdgas 
aus immer tieferlagernden Strukturen zu gewinnen, im 
Laufe der Zeit zu einer Erhöhung der Erdgaspreise führen 
müssen, weil eben die Bohrkosten mit der Tiefe der Bohr- 
löcher erheblich ansteigen werden. Der Verfasser hat dabei 
nicht berücksichtigt, daß der höhere Bohrpreis durch den 
größeren Druck, unter dem das aus größeren Tiefen ge- 
wonnene Erdgas steht, bei dessen technischer Verarbeitung, 
kompensiert werden kann. Es hat sich in den letzten Jahren 
in den USA herausgestellt, daß, wenn man auf größere 
Erdgasvorkommen fündig werden will, man tief bohren muß. 
Je tiefer man bohrt,um so größer ist die Wahrscheinlichkeit, 
auf produktionswürdige Erdgasvorkommen fündig zu wer- 
den. Je tiefer das Bohrloch ist, um so günstiger ist das Verhält- 
nis von Gas zu Erdöl. Kondensatfelder, die in großer Tiefe 
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Abb. 2. Profile durch das Braunkohlen-Vorkommen von Schwandorf mit den uranführenden ‚Horizonten‘“ 
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1948 1952 1954 


Prozentualer Anteil von Erdgas, Erdöl und Steinkohle an 
der Energieversorgung der USA nach RALPH 1957 


1950 


gefunden werden, enthalten vorwiegend Gas. In 5000 m 
Tiefe kann man 1, soviel Erdöl und dreimal soviel Gas 
gewinnen wie in einem ähnlichen Speicher bei nur 1000m 
Tiefe. Und wenn man mit der Sonde ein Kondensatfeld auf- 
schließt, kann es 10% mehr Ol und 300mal soViel Gas aus- 
bringen, wie man es bei einem Erdölfeld in ähnlicher Struk- 
tur bei nur 1000 m Tiefe erhalten würde. Diese durch die 
Praxis gewonnenen Erkenntnisse haben zu einem ‚‚ver- 
blüffenden Sprung‘ in der Beurteilung der Gassonden und 
in der Methodik ihrer Erkundung geführt. 1945 kamen — 


wenn man alles zum Verkauf kommende Erdgas = 100. 


setzt — 66% aus Trockengasfeldern, 18% aus Gaskappen 
und nur 16% aus Kondensatfeldern. 1956 ist der Prozent- 
satz 43 für Trockengas, 26% für Gaskappengas und 31% für 
Kondensatgas gewesen. 

Die Auffassung, daß Gas nur ein Nebenprodukt des Erdöls 
sei und daß es praktisch ‚nichts koste‘, ist seit 20 Jahren 
überwunden. Gas ist seit langem nicht Neben-, sondern 
ein Hauptprodukt, und ständig wachsende Mengen von Gas 
werden aus Sonden gefördert, die Kondensatlagerstätten 
aufschließen und neben dem Gas an: Erdöl und 
Flüssiggase liefern. 

Etwa 5000 Unternehmungen fördern zur Zeit i in den USA 
Gas, darunter 9 Großbetriebe, die ein Drittel der gesamten 
Gasmenge fördern. 72 von den 5000 Unternehmungen 
fördern 79% der Gesamtgasgewinnung. 

Die bisher als sicher erkundeten Erdgasvorräte der USA 
betragen etwa das 22fache der gegenwärtigen Erdgas- 


förderung, während die Gesamtmenge der sicher nach- 
gewiesenen Erdölvorräte etwa das 12,5fache der heutigen 
Erdölförderung ausmacht. E. 
SMITH, A.Q. 


Alberta: Rich in Natural Gas 
Gas Age Bd. 118 (1956), Nr. 3, S. 21—25 und 55—56 


Die in Westkanada erschlossenen Erdgasvorkommen 
haben zum Aufbau neuer Grundstoflindustrien geführt. Das 
an Schwefelwasserstofl reiche Erdgas wird durch eine 100 km 
lange Rohgasleitung nach Turner Valley geführt, wo es 
von HS und CO, "befreit wird. Unter einem Druck von 
27 atü werden be zu 2,8 Mio Nm?/Tag verarbeitet. Die 
Ausbeute an elementarem Schwefel beträgt 20 tato. Das 
so gereinigte Erdgas wird über das Fernleitungsnetz Kanadas 
und der USA verteilt. Ein neues Zementwerk in Exshaw 
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Besprechungen und Referate 
RıMANn, A. 3 4 i 
Grundlagen zur Projektierung von Steinkohlengruben 
Prag 1956, tschechisch 


Das Buch stellt ein bergwirtschaftliches Lehrbuch dar u 
behandelt den Aufbau und die Entwicklung von Steinkohlen- 
gruben. Auf Grund der Flözgegebenheiten werden optimalk 
Größe und Kapazität ermittelt und die Durchschnittsgröße 
von Steinkohlengruben in Großbritannien, Deutschland un 
der UdSSR miteinander verglichen. Tabellen zeigen die Be. 
ziehungen zwischen maximaler Tagesförderung, der abgebau 
ten Fläche und dem Kohlenvorrat, auch werden die Verhält: 
nisse untersucht, die die Kapazität eines Schachtes a. | 
sen. Wetterführung, Grubentemperatur, Ausrichtungund Ab- 
bau werden beschrieben. Das Verhältnis Kohle zum naeh 
gestein sowie die Flözmächtigkeit werden tabellarisch mit de: 
Schachtquerschnitt in Zusammenhang gebracht. Die Wirt- 4 
schaftlichkeit einer Grube wird mittels Tabellen über die 
Leistungen im Abbau ermittelt. Auch die geologischen Ver- 
hältnisse, die beim Abteufen der Schächte zu berücksichtigen 
sind, werden behandelt, ebenso die Sicherheitspfeiler von 
Standpunkt der Volkswirtschaft. In bezug auf die Rentabili- 
tät wird der Zusammenhang zwischen Jahresiörderung und 
Kohlenpreis in Diagrammen erörtert und damit die richtige 
Höhe der Investitionen für ein Projekt nach Währungsein- 
heiten angegeben. 

Zum Schluß werden die Normen behandelt, nach denenin 
der ÖSR Projekte von Steinkohlengruben ausgeführt werden, 
Das Buch ist für die Projektierung von Se 
von großem Wert. 


EN 


WINKLER, M. 


LE 


Der Einsatz von Wendelscheidern zur Voranreicherung von 
titan- und zirkonhaltigen Seesanden an der deuiscen 0st- 
seeküste. BR 


Bergbautechnik, Jg. 7, H.5, Berlin 1957 


In der modernen Technik spielen eine Reihe sei 

Elemente infolge ihrer hervorragenden Eigenschaften eine 
immer größer werdende Rolle. Hierzu gehören u. a. Zirko- 
nium und Titan, die als Zirkon (ZrSiO,) und Ilmenit 
(FeTiO,) sowie Rutil (TiO,) in den Strand- und Seesanden 
der Ostseeküste vorkommen. Darüber hinaus sind in. den 
Sanden als ‚Schwerminerale‘‘ Granat, Magnetit sowie 
Amphibole und Pyroxene enthalten. Der Gehalt des Roh- 
sandes an Schwermineralien ist an den einzelnen Fundorten 
ziemlich unterschiedlich. Er enthält etwa 6% TiO,, 10% Fe 
und 1—2% ZrO,. 
.. Die Struktur der Strandsande bei Ahrenshoop und 
Uckeritz, wo die Schwermineralien gewonnen werden, ist, 
so beschaffen, daß etwa 99 Gew.-% der Körner im Korn- 
größenbereich von 0,5—0,1 mm liegen. Granat als häu- 
figstes Schwermineral findet sich überwiegend in der Frak- 
tion 0,2—0,15 mm, während Magnetit, Ilmenit und Zirkon. 
vorwiegend Kornerößen <.0,15 mm aufweisen, so daß durch 
eine Siebklassierung bereits eine beträchtliche SorHerıgEE 
stattfindet. 

Infolge der starken Streuungen der spezifischen Gewichte 
der Schwerminerale läßt sich "auf dem Herd keine scharfe 
Trennung durchführen; dagegen bieten die unterschied- 
lichen magnetischen Eigenschaften die Möglichkeit, die, 
Herdmischkonzentrate durch stufenweise Magnetscheidung“ 
in die reinen Konzentrate Magnetit, Ilmenit und Fre 
zu trennen. 

Die einzelnen Schwerminerale mit spebtfischen Gewichken 
von 3,9—5 zeigen gegenüber dem Quarz (spezifisches Ge- 
wicht 2,6) einen erheblichen Schwereunterschied, der es. 
ermöglicht, durch Einsatz von Wendelscheidern (Modell 
„Ostsee“ des VEB-Schwermaschinenbau „Ernst Thäl- 
mann“, Magdeburg-Buckau) unmittelbar am Strand 50 bis 


60 Gew.- -% des Quarzes und anderer unbrauchbarer sili- 
katischer Bestandteile abzutrennen. i 

Der Wendelscheider besitzt 4 schraubenförmige Win- 
dungsgänge aus 1,5 mm starkem Schwarzblech mit einer 
Gewindesteigung von 152 mm und 500 mm Dmr. Auf dem. 
mittleren Rohrschaft befindet sich ein Spitztrichter mit, 
Brauserohr im oberen Teil und zyklonartiger Spitze mit. 
tangentialem Wasserzulauf im unteren Teil. Ferner ist ein. 
5 mm- Maschensieb eingebaut. Die Abnahmerinnen am 
unteren Teil der letzten Wendel können je nach der Band- 
E. breite der einzelnen Produkte eingestellt werden, so daß ein 


beheizt seine großen Drehrohröfen von 3m @ und 100 bis 
140 m Länge mit Gas. In Calgary wird eine Bronze- und 
Stahlgießerei mit Erdgas betrieben. Die Charge von 500 kg 
wird bei 1450° C in 40 min. eingeschmolzen. Ein chemischer 
Großbetrieb in Calgary verwendet das Erdgas zugleich als 
Rohstoff zur Erzeugung von Ammonnitrat und als Heiz- 
quelle. Aus den Abgasen der erdgasbefeuerten Kessel wird 
nach Feinreinigung N, gewonnen, der mit dem H, im Ver- 
hältnis 1:3 und unter 350 atü in NH, überführt wird. 
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erschieden breiter Trennschnitt möglich ist. Für ein mit 
Schwermineralien schwach angereichertes Aufgabematerial 
beträgt die Leistung eines Wendelscheiders bei Hand- 
beschiekung mittels Eimer oder Schaufel bis zu 250 kg/h, 
bei mechanischer Beschickung etwa 1 t/h. 
Mit Hilfe des Wendelscheiders ist es z. B. möglich, unter 
‚bscheidung von 60 Gew.-% Quarz aus einem Rohsand 
it rd. 10% Fe, 6% TiO, und 1,2% ZrO, ein vorangerei- 
hertes Mischkonzentrat aus Magnetit, Ilmenit, Zirkon und 
ranat von 29,90% Fe, 19,38% TiO, und 4,08% ZrO, zu 
halten. 
ie Vorzüge des Wendelscheiders Modell „Ostsee“ liegen 
vor allem in seiner leichten Handhabung und Transportier- 
barkeit, so daß es möglich ist, ihn unmittelbar am Strand 
inzusetzen und zu verlagern. Die Betriebsdauer der eisernen 
Rinne beträgt etwa 1,5 bis 2 Jahre. 
_ Nach der Voranreicherung im Wendelscheider erfolgt eine 
Herdwäsche (Abscheidung der restlichen Quarze, Amphibole 
und Pyroxene) und eine Trockenmagnetscheidung, durch die 
ein Magnetitkonzentrat mit rd. 65% Fe, ein Ilmenitkonzen- 
trat mit rd. 44% Fe und 33% TiO, und ein Zirkonkonzen- 


trat mit 55—60% ZrO, gewonnen wird. 
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G. LUDWIG 


NEUMANN, H. 


Ein Zerkleinerungsgerät für Glimmer und glimmerige 
| erale 


Norsk Geologisk Tidskrift 36, 1 S. 52—54, Bergen 1956 


Saubere Debyeaufnahmen von Glimmern sind im all- 
gemeinen nicht leicht zu erhalten, da die Zerkleinerung der 
Glimmer bis zu den röntgenographischen Korngrößen auf 
‚Schwierigkeiten stößt. Die Zerkleinerung der Glimmer im 
Achatmörser geht nicht ohne Beschädigung des Glimmer- 
‚gitters ab, so daß auf diese Weise keine Präzisionsaufnahmen 
gemacht werden können. H. NEUMANN beschreibt und bildet 
in seiner kurzen Mitteilung einen Apparat ab, in dem die 
Glimmer zerspalten werden. Der Apparat besteht im Prinzip 
aus einer Zelle, in der 2 Systeme von Messern angebracht 
sind. Eines dieser Systeme rotiert und erzeugt eine Luft- 
bewegung, in der die Glimmerkörner aufgewirbelt und 
‚anschließend zerspalten werden. T. KAEMMEL 


& 
‚Kopr, G. & M. WEGENSTEIN 


Eine neue Groß-Grundwasseriassung am Rhein der Thyssen- 
‚schen Gas- und Wasserwerke GmbH. in Duisburg-Hamborn 


_ MONATSBULLETIN des. Schweizerischen Vereins von 
*  Gas-und Wasserfachmännern, Jahrgang 1956, H. 9 und 10 


Die Verfasser beschreiben auf 19 Seiten nach allgemeinen 
"Darlegungen über Horizontalfilterbrunnen eingehend die 
"geologischen und hydrologischen Voruntersuchungen für den 
"Bau von 3 derartigen Grundwasserfassungen nach dem Ran- 
ney-Verfahren sowie deren bauliche Herstellung für ein 
 Brauchwasserwerk der Thyssenschen Gas- und Wasserwerke 
in Duisburg-Hamborn. Diese 3 Horizontalbrunnen kamen 
‚1954 bis 1956 unmittelbar am Ufer des Rheins auf Buhnen- 
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köpfen zur Ausführung. Die Leistung jedes Brunnens beträgt | 


2000 m? in der Stunde. 

Die Sammelschächte haben einen lichten Durchmesser von 
4 Metern, eine Wandstärke von 40 cm und eine Tiefe zwischen 
Oberkante Buhne und Schachtsohle von 16 Metern. 

Von jedem der 3 Schächte wurden in 14 Filtersträngen je 
rund 700 Meter Horizontalvortriebe mit einem lichten 
Durchmesser von 250 mm durchgeführt. Diese 14 Stränge jedes 
Schachtes wurden in 2 Galerien, die im Abstand von 75 cm 
übereinander liegen, angeordnet. 

Die Stränge, die in der Länge zwischen 48 und 54 Meter 
variieren, besitzen Filterlängen von 35 bis40 Metern und unter- 
fahren den Rhein 6 bis 7 Meter unter der Sohle. Nach den 
geologischen Erkundungen besteht der bodennahe Unter- 
grund im Fassungsgebiet unter dem Rhein und seinem Ufer- 
gelände aus Sanden und Kiesen verschiedener Körnung. Erst 
etwa 11 bis 12 Meter unter der Rheinsohle wird Ton als 
Grundwassersohle angetroflen. 

Diese bedeutende Groß-Grundwasserfassung, die einen 
Kostenaufwand vonrd. 4,1 Millionen DM ohne Rohrleitungen 
erforderte, ist eines der größten zentral gesteuerten Werke 
dieser Art in Europa. VIEWEG 


BUSCHLRKARS 
Wasserversorgung in Stadi und Landwirtscait 


B. G. Teubner Verlagsgesellschaft, Leipzig 1956, 362 Seiten 
mit 243 Bildern. — Format 16,5 x 23cm, Ganzleinen 
DM 21,60 


Der durch seine Vorlesungstätigkeit an der Technischen 
Hochschule Dresden und Hochschule für Bauwesen Leipzig 
bekannte Verfasser hat sich in diesem Werk der Aufgabe 
unterzogen, den Studierenden und in der Praxis stehenden 
Ingenieuren ein Lehr- und Nachschlagebuch zu schaffen, das 
sämtliche Fragen der städtischen und ländlichen Wasser- 
versorgung eingehend behandelt. Darüber hinaus wendet 
sich das Buch an den weiten Kreis derjenigen, die sich zeit- 
weilig in ihrer Berufsarbeit mit Wasserversorgungsfragen zu 
befassen haben, also an Städtebauer, Siedlungsplaner, 
Hygieniker, Geologen und Verwaltungsbeamte. 

In dem ersten Abschnitt werden die geohydrologischen 
Grundlagen der Wasserversorgung dargelegt. Besonders 
erörtert werden der geologische Aufbau der oberen Erd- 
schichten, die geologische Karte, die Wasserführung des 
Bodens und der Gesteine, ferner die Grundwasserbewegungs- 
vorgänge und -gesetze. ’ 

» Nach eingehenden Ausführungen über die Wassergüte und 
den Wasserbedarf folgen Angaben über die Wassergewin- 
nung. Hier kommen vor allem die Erschließung von Grund- 
wasser durch Vertikal- und Horizontalbohrbrunnen, ferner 
von Quell-, Oberflächen- und Meereswasser zur Darstellung. 

Die weiteren Abschnitte sind der Hebung, Aufbereitung, 
Speicherung und Verteilung des Wassers gewidmet. 

Ein weit mehr als 1000 Titel umfassendes Schrifttums- 
verzeichnis sowie ein alphabetischer Sachweiser beschließen 
das bedeutsame und hervorragend ausgestattete Buch. Es 
ist als Lehrbuch an den Universitäten und Hochschulen der 
DDR eingeführt und wird zweifellos weiteste Verbreitung 
finden. | VIEWEG 


Nachrichten und Iniormalionen 


Perspektivplan für die Entwicklung der Volkswirischait 


Einem Beitrag der Prawda vom 26. 9. 57 entnehmen wir: 
„In den letzten Jahren sind von den Geologen neue 
große Vorkommen verschiedener Rohstoflarten und Energie- 

quellen entdeckt worden. Diese Vorräte ermöglichen es, 
neue Betriebe und neue Industriezentren zu schaffen, die in 
“den Richtlinien zum sechsten Fünfjahrplan nicht vorgesehen 
sind. Dafür reichen die verbleibenden drei Jahre des sechsten 
" Planjahrfünfts nicht aus. Für die Verwirklichung so großer 
Aufgaben sind mindestens fünf bis sieben Jahre erforder- 
Hich.3 .-. 

„Im Entwurf des Perspektivplanes müssen in stärkerem 
Maße die Erschließung von Naturreichtümern in den öst- 
lichen Gebieten des Landes, die schnelle Entwicklung der 

_ Schwer- und Buntmetallurgie, der chemischen Industrie, 
"insbesondere der Produktion von Kunstfasern und Ersatz- 
_ mitteln für Nahrungsstoffe, die Produktion von Kunststoffen 
und anderer synthetischer Materialien sowie von künstlichem 


Leder enthalten sein. Zu gewährleisten ist ein schnelles 
Tempo der Elektrifizierung des Landes, die weitere Ent- 
wieklung der Kohle- und besonders der Erdöl- und Gas- 
industrie, die Verringerung der Bauzeiten und die Be- 
seitigung der Aufsplitterung von Kapitalinvestitionen auf 
viele Bauobjekte, die bedeutende Vergrößerung des Um- 
fanges und die Beschleunigung des Tempos des Wohnungs- 
baus und die erhöhte Produktion landwirtschaftlicher Er- 
Zeugnisse. ..» 

„Der Termin für den Abschluß der Ausarbeitung des Ent- 
wurfes für den Perspektivplan wird für den 4. Juni 1958 
festgesetzt.‘ 


Die Rohsteiigrundlage der Petrochemie 


Im Jahre 1956 wurden im kapitalistischen Wirtschafts- 
sektor fast 13 Mio t Petrochemikalien auf der Basis 
von Erdöl bzw. Erdgas erzeugt. 88% dieser Produktion 
entfiel auf die USA. Der Anteil an anorganischen und 
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Petrochemische Produktion des kapitalistischen Wirtschafts- 


bereiches (in 1000 t) 


Is = andere 
USA Westeuropa Canada Westländer 
1955 | 1956 | 1955 | 1956 | 1955 | 1956 | 1955 | 1956 


Organische 
Chemikalien 6200| 7100| 610| 740| 150 190) 20 20 
Anorganische 
Chemikalien 3900| 4200| 340| 450| 150 2001| — 10 


Insgesamt 10100| 11 300| 950] 1100| 300| 390 20 30 
chemischen Produkten, die auf diese Weise hergestellt 
wurden, geht aus der obenstehenden Tabelle hervor: 

Es entfällt also mehr als ein Drittel der petrochemischen 
Produktion des kapitalistischen Wirtschaftsbereiches auf 
anorganische Chemikalien, wobei es sich vor allem um 
Ammoniak und Schwefel handelt. Der größte Teil der 
Petrochemikalien sind organische Verbindungen, wie Lö- 
sungsmittel, Kunststoffe, Kunstharze, synthetischer Kau- 
tschuk, Synthesefasern, synthetische Waschmittel sowie eine 
große Anzahl von Zwischenprodukten und Hilfsprodukten 
für die chemische Industrie. 

In Europa hat sich der petrochemische Zweig der Groß- 
chemie nur langsam entwickelt, was vorwiegend daran liegt, 
daß Westeuropa etwa 90% seines Erdölbedarfes importieren 
muß. Über die Herstellung petrochemischer Produkte in 
Deutschland ergab eine Untersuchung .der Arbeitsgruppe 
Petrochemikalien der OEEC folgendes Bild: 

Im Jahre 1955 wurden 36000 t Erdgas, 102000 t Raf- 
fineriegase, Rückstandsgase aus Hydrierungen und ein- 
geführte Kohlenwasserstoffe sowie 17390 t Rohöl und 
Rohöldestillate verwendet. Für 1956 rechnete man (in der 
gleichen Reihenfolge angeführt) mit einem Verbrauch von 
40000, 160000 und 20000 t. Die größte Steigerung wurde 
also bei Raffineriegasen erwartet. 

Die Chemischen Werke Hüls AG verfügen über die 
größte Kapazität zur Herstellung erdölchemischer Pro- 
dukte in der Bundesrepublik. Als Rohstofigrundlage dienen 
das Raffineriegas der im nordöstlichen Ruhrgebiet gelegenen 
Hydrierwerke sowie Kohlenwasserstoffe aus der Zerlegung 
von Koksofengas und große Mengen Erdgas aus Bentheim. 
Als Rohstoff für die neue Buna-Fabrik soll Butan aus 
Ralfinerien des Ruhrgebietes und des Hamburger Raumes 
bezogen werden. 

Die Phenol Chemie GmbH in Gladbeck stellt Phenol 
und Aceton auf Erdölbasis her. Auch die Herstellung von 
Polyäthylen, das aus Athylen gewonnen wird, ist in dieser 
ersten Stufe zur Petrochemie zu rechnen. Es wird von der 
Badischen Anilin- & Soda-Fabrik AG, Ludwigshafen, und 
den Rheinischen Olefinwerken GmbH in Wesseling her- 
gestellt. Das letztere Werk stellt außerdem Athylbenzol als 
Zwischenprodukt zur Herstellung von Polystyrol her. Die 
Fabrikation von Epikoteharzen auf, Erdölbasis wird vor- 
bereitet. 

Die Bergwerksgesellschaft Hibernia AG stellt Poly- 
propylen her, wobei der Rohstoff petrochemisch gewonnen 
wird. Aus dem Erdgas von Pfungstadt stellen die Farbwerke 
Hoechst AG chlorierte Kohlenwasserstofle als Lösungs- 
mittel her. Das Gas von Stockstädt wird bei der Badischen 
Anilin- & Soda-Fabrik AG in Synthesegas zur Herstellung 
von Ammoniak umgewandelt. Ein anderes chemisches 
Werk verarbeitet dieses Gas auf Blausäure. Die Farben- 
fabriken Bayer AG haben im April 1957 mit dem Bau einer 
Crackanlage zur Gewinnung gasförmiger Olefine aus Rohöl 


begonnen. E. 


Die Rohstoiibasis für die rumänische Petrodhemie*) 


Als Rohstoffe für den Schwerpunkt der rumänischen 
Chemieproduktion dienen Raffineriegase und Erdgas. Von 
den 1955 geförderten 10,6 Mio t Erdöl sind annähernd 80% in 
eigenen, teilweise sehr modernen Raffinerien verarbeitet 
worden. Infolgedessen standen auch große Mengen an 
Olefinen und anderen Raffineriegasen für die petrochemische 
Weiterverarbeitung zur Verfügung. 

In der Erdgasgewinnung steht Rumänien an vierter Stelle 
in der Welt. Die Welterzeugung dürfte 1955 bei 340 Mrd. cbm 
gelegen haben. Annähernd 909% — nämlich 300 Mrd. cbm — 
entfallen auf die USA; die Sowjetunion stellte als zweit- 


*) Nach ‚Chemische Industrie“, Düsseldorf, Nr. 2/1957. S. 57 —58 
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wichtigstes Produktionsland lediglich 10 Mrd. cbm; es folgen 
Kanada mit 4,3 und Rumänien mit 3,9 Mrd. cbm. Im Jahre 
1960 soll die rumänische Erdgasgewinnung etwas über 
10 Mrd. cbm und damit den Stand der Sowjetunion von 1955 
erreichen. Auf Erdgasbasis werden Ruß, Acetylen, Formal- 
dehyd, Ameisensäure, Methanol, Aceton, Acetaldehyd u. a, 
hergestellt. Auch Polyvinylchlorid und Polyvinylacetat 
sollen aus Erdgas gewonnen werden. Geplant ist der Ausbau 
der PVC-Produktion bis 1960 auf 10000 t. Auf Basis Erdgas 
will man auch eine Acryliaser erzeugen. 


Auf Basis von Crackgasen wird am Stadtrand von Bukarest 
eine Anlage für synthetischen Kautschuk mit einer Jahres- 
kapazität von zunächst 25000 t arbeiten; sie soll später auf 
50000 jato erweitert werden. Crackgase bilden auch das Aus- 
gangsmaterial für die Polyamidfaser, die den Namen „Ka- 
pron‘ tragen wird. Die Gesamterzeugung von vollsynthe- 
tischen Fasern soll am Ende des gegenwärtigen Fünfjahr- 
planes 7000 t erreichen. Auf Basis von Crackgasen soll auch 
die Herstellung von Polyäthylen anlaufen. N | 

Die rumänische Produktion zeigt für die Industriezweige, 
die mineralische Rohstofle verarbeiten, folgendes Bild: 


Produktion und Planziele 5 
f 
uch: 1955 | 1960 
Einheit 1938 1950 1954 Plan Plan 3 
Kohle (hauptsäch- N 
lich Braunkohle) 1000 t 2826 3890 5500 6200 I 
Mill. 
Strom kWh 1130 2113 3700 4300 8000 \ 
Erdöl 1000 t 6594 5047 9800 10600 | 13500 g 
{ Mill. 
Erdgas cbm ‚300 1950 3700 3900 | 10100 
Eisenerze 1000 t 139 392 _ 600 1200 
Manganerze 1000 t 60 93 _ 390 546 
Stahl 1000 t 284 555 627 765 1700 
Zement 1000t 510 1028 1600 2000 3600 


Erdölerkundung in den zentralamerikanischen Staaten 


In den zentralamerikanischen Staaten, mit Ausnahme von 
Salvador, treten Sedimentformationen auf, die als erdölhöf- 
fig gelten. Das Hauptinteresse richtet sich zur Zeit auf Gua- 
temala, wo eine ganze Reihe amerikanischer Gesellschaften 
Erkundungsarbeiten durchführen. Auch in Kostarika und 
Panama ist die Schürfbohrtätigkeit im Gange. Für Honduras 
undNikaragua liegen Pläne vor, demnächst mit der Erdöl- 
erkundung im größeren Maßstab zu beginnen. Außerhalb des 
zentralamerikanischen Festlandes konzentriert sich die Ol- 
erkundung auf Trinidad und Kuba. Ansatzpunkte im Gebiete 
der westindischen Inseln werden auf Jamaika, Barbados 
und den Bahamas erkundet. E. 


Probleme der sowjelischen Erdölwirtschait 


‚Die Zeitschrift „Der aktuelle Osten“, Bonn, Nr. 33/34 
vom 19. 8. 1957 beschäftigt sich sehr eingehend mit dem 
gegenwärtigen Stand und den Perspektiven der sowjetischen 
Erdölwirtschaft. 


„1960 sollen 64,2 Mio t mehr Erdöl gefördert werden als 
1955, was einer Steigerung von 91,8% entspricht. Jedes 
Jahr muß die Produktion um etwa 13 Mio t oder 18% zu- 
nehmen. Bisher ist der Plan erfüllt worden.“ „Die 
Amerikaner fördern, bei gedrosselter Produktion, 350 Mio t 
innerhalb und etwa 200 Mio t außerhalb der Landesgrenzen; 
insgesamt also etwa 550 Mio t.‘“ ... „Die Erdölverarbeitung 
zu Benzin und anderen Treibstoflen soll bis 1960 verdoppelt 
und die Herstellung von Schmierölen um 80% gesteigert 
werden. Um das zu erreichen, sollen im 6. Fünfjahrplan 
Raffinerien mit einer Leistung von 45 Miot und Crack- 
anlagen für 26 Mio t gebaut werden. Das bedeutet, daß die 
gegenwärtige Erdölverarbeitungskapazität der Sowjetunion 
bis 1960 fast verdoppelt werden soll.“ 

Es werden dann die einzelnen Raffinerien aufgezählt und 
ihre Produktionsrichtung beschrieben. Dann wird besonders 
betont, daß sich das Zentrum der sowjetischen Erdöl- 
gewinnung von den kaukasischen Feldern in das Ural/ 
Wolgagebiet verlagert hat. Am Schluß werden die geo- 
logischen Forschungsarbeiten folgendermaßen umrissen: 

„Im geologischen Forschungsplan für 1957 ist eine be- 
deutende Verstärkung der Erforschung von Erdöl- und Gas- 
vorkommen vorgesehen. Bei einer gleichzeitigen Inten- 
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3 ung der Erforschung bekannter Lagerstätten im Ural, 
' Wolgagebiet, Kaukasus, Ukraine und Kasachstan, soll 
IV allem bisher weniger erforschten Gebieten, in denen 
Erdöl vermutet wird, Aufmerksamkeit gewidmet werden. 
Tiefe Schürfungen werden in der westsibirischen Tiet- 
ene, im Raume von Beresowo (Chanty-Mansijsk-National- 
gebiet) und in der Angara-Niederung sowie westlich des 
aikalsees durchgeführt. h 
- Verstärkt werden die Forschungen in Mittelasien, Turk- 
menien, Süd-Rasachstan, Tadshikistan und Usbekistan. 
Durch die neuen Bereiche der Erdölforschung hat die 
Arbeit der wissenschaftlichen Forschungsinstitute be- 
utend zugenommen. Mit der Erforschung des gesamten 
birischen Raumes auf Erdöl- und Gasvorkommen ist das 
3) Institut in Leningrad beauftragt worden. 
ine Filiale des Instituts wurde in Nowosibirsk eröfinet. 
die Erforschung der geologischen Struktur der 
ittelasiatischen Bezirke ist in Taschkent die Gründung 
iner Filiale des Wissenschaftlichen Geologischen Erdöl- 
rschungsinstituts der Sowjetunion vorgesehen.“ 


I 

rdgasiunde in Sibirien 
Nach einer Mitteilung „Der Wirtschaft“ Nr. 27 vom 
7. 57, S. 16, sind zwei große Erdgasvorkommen in Nord- 
irien entdeckt worden. Das Blatt teilt mit: 
„In der Perspektive der Gaserzeugung werden die nord- 
stlichen Gebiete Sibiriens größte Aufmerksamkeit finden, 
in den Niederungen des Ob (bei Beresowo) sich ein Erd- 
svorkommen anmeldet, dessen erste Quelle in 24 Stunden 
Mio m? erbrachte. Ein weiteres Vorkommen — 
rdwestlich Jakutsk, brachte aus einem Schürfloch in 
%# Stunden nahezu 2 Mio m? Gas.“ 
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Die Erdgasielder von Beresowo am Ob und nordwestlich 
\ Jakutsk an der Lena und das Erdölfeld Chatanga 


R 


- Hohe Erdgasdrücke 
Y 


Der bisher höchste am Eruptionskreuz einer Bohrung 
‚gemessene Druck trat bei der Bohrung Blue Roach 2 der 
Union Oil & Gas Corp. of Louisiana auf (790 at). Die Boh- 
- zung förderte bei einem Test täglich 190 Barrels Kondensat 
md 180500 m? Gas aus einer Teufe von 4615 bis 4669 m 
durch 144”-Düse. Bei einer Förderrate von rd. 225000 m? 
fiel der Druck am Eruptionskreuz. auf 674 at. Der Druck 
auf der Bohrlochsohle wird auf rd. 950 at geschätzt. 
Wegen technischer Schwierigkeiten mußte die Förderung 
am untersten Horizont der Bohrung 1L.L.& E.-Humble 
„L‘, die die tiefste Bohrung der Welt sein soll, aufgegeben 
werden. Anfang Januar 1957 wurde ein neuer 220 m höher 
liegender Horizont in 6326 bıs 6328 m Teufe in Produktion 
genommen. Die Bohrung ist also weiterhin noch die tiefste 
 Förderbohrung der Welt. Sie fördert jetzt freifließend 
- 36,8 tato durch 3 mm-Düse. Der Druck am Bohrlochkopf 


Montanunion eine von 78% erzielt. In den USA war der 
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beträgt 776 at, während auf der Bohrlochsohle mit einem 
Druck von.rd. 1191 at gerechnet wird. Das Gas/Öl-Verhältnis 
liegt bei 374 :1. E. 


Steigender Anteil der demokratischen Länder an der 
Weltkohleniörderung 


Dem Wirtschaftsteil der ‚„Brennstofl-Chemie“ Nr. 11/12 a 
vom 12. 6. 1957, S. 46, entnehmen wir: „Der Anteil < 
Deutschlands und der anderen Länder der Montan- 
union wie auch der der USA an der Steinkohlenför- 
derung der Welt ist gegenüber der Vorkriegszeit stark 
zurückgegangen, während sich, wie eine Übersicht der 
Außenstelle Düsseldorf des Statistischen Bundesamtes er- # 
kennen läßt, der Anteil der UdSSR und anderer Länder f 
des Ostblockes, wie von China und Polen, stark erhöht, hat. 

Die Zahlen über den Ostblock sind allerdings zum Teil 
geschätzt. ' 

Der Anteil der Bundesrepublik an der Steinkohlen- 
förderung der Welt ist gegenüber dem Durchschnitt der Nr 
letzten 3 Vorkriegsjahre bis 1956 von 10,4% auf 8,1% ge- hört 
sunken, der Anteil der Länder der Montanunion von 18,6% } fi 
auf 14,9%, der Großbritanniens von 18,9% auf 12,5% und Ka 
der der USA, der allerdings in den letzten Jahren gestiegen 
ist, von 33,3% auf 29,2%. Erhöht hat sich unter anderem 
der Anteil der UdSSR von 8,7% auf 17,7%, der Chinas 
von 1,7% auf 6,6% und der Polens von 2,8% auf 5,8%. 

Bei einer Steigerung der Gesamtförderung der Welt von 1 
1250 Mio t in der Vorkriegszeit auf 1670 Mio t im Jahre 1956 f 
stehen weiterhin die USA mit 488 Mio t an erster Stelle vor 
der UdSSR mit 295 Miot. Sachverständige nehmen an, 
daß die UdSSR in einiger Zeit die USA in der Steinkohlen- 
förderung überflügeln wird. Es folgen Großbritannien mit 
209 Mio t, die Bundesrepublik mit 134 Mio t, die VR China 
mit 110 Miot und Polen mit 97 Miot. Die Montanunion 
insgesamt kommt auf 249 Mio t und würde somit, als Ein- 
heit gesehen, den 3. Platz einnehmen.‘ 


f 


Elsenerziörderung der Welt 


Aus einer von der Montanunion veröffentlichten statisti- 
schen Erhebung geht hervor, daß die Förderung von Eisen- 
erzen in der Welt von 1950 bis 1956 um 170 Mio. t auf 
429 Mio. t gestiegen ist. Den bedeutendsten Aufschwung 
hat dabei der kanadische Eisenerzbergbau genommen, 
dessen Förderung sich seit 1950 versechsfacht hat. Die 
chinesische Eisenerzförderung hat sich vervierfacht. In der 
UdSSR wurde eine Steigerung von 72% und im Gebiet der 


prozentual geringste Fortschritt mit 18% zu verzeichnen. 
Jedoch waren die USA mit 118 Mio. t 1956 nach wie vor 
der größte Eisenerzerzeuger vor der Montanunion mit 
80,6 Mio. t und der UdSSR mit 78 Mio. t. E. 


Blei/Zinkgewinnung in Grönland | ir 


Im östlichen Grönland sind in letzter Zeit ausgedehnte 
Blei- und Zinkerzlagerstätten erkundet worden. Eine 
dänisch-schwedisch-kanadische Bergbaugruppe begann vor 
5 Jahren mit der Errichtung einer großen Bleigrube in RE 
Mestersvig/Ostgrönland. 1956 konnte die Produktion auf- 
genommen und im Sommer das erste grönländische Erz, 
nach Europa verschifit werden. Es liegen zur Zeit beträcht- 
liche Erzmengen zum Abtransport bereit. Dieser ist in 
weitem Maße von den Eisverhältnissen an der erönländischen 
Küste abhängig. Innerhalb weniger Wochen müssen die 
Erztransportschiffe die grönländischen Verschiffungsplätze 
anlaufen. Durch eine enge Zusammenarbeit mit dem Arktis- 

Institut in Kopenhagen und den Navigationsoffizieren der 
Polarflüge, die viermal jede Woche von Europa nach Japan 
bzw. in umgekehrter Richtung erfolgen, werden während 
der Flüge zwischen Spitzbergen und dem 85. Breitengrad, 
der 350 Seemeilen vom Nordpol entfernt ist, alle fünf 
Minuten Luftaufnahmen des Polargebietes gemacht. Zeigen 
diese Aufnahmen bei der Auswertung durch das Arktis- 
Institut große eisfreie Wasserflächen, so kann man mit 
Sicherheit eine schnelle Eisbewegung in südlicher Richtung 
voraussagen. In diesem Fall werden in wenigen Wochen die 
Küsten Ostgrönlands durch dicke Packeismassen blockiert. 
Wenn jedoch dichtes Packeis im Polargebiet beobachtet 
wird, bedeutet das eine erheblich langsamere Eis-Strömung 
nach Süden. Damit läßt sich genau voraussagen, in welchen 
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Wochen des Frühsommers die Erztransportschille die 
Küsten Grönlands gefahrlos anlaufen können, um das dort 
bereits auf Halde liegende Erz abzutransportieren. E. 


Förderung an Blei und Zink in der Welt und in der 
Bundesrepublik 

Die Weltlförderung an ausbringbarem Blei übertraf mit 
rund 2120000 t die Erzeugung von 1955 (2086500 t); 
ebenso erhöhte sich die Förderung an ausbringbarem Zink 
auf rund 3041000 t (1955: 2901700 t). Unter den zehn 
wichtigsten Erzeugerländern hielt die Bundesrepublik bei 
Bleierzen wie im Vorjahr die zehnte Stelle, bei Zinkerzen 
rückte die Bundesrepublik hinter Italien von der siebten 
auf die achte Stelle. Der schon im letzten Jahr beobachtete 
Erzeugungsanstieg der sozialistischen Staaten hielt auch 
1956 an. Bei der Förderung sowohl an Blei- wie an Zink- 
erzen stehen die sozialistischen Staaten nunmehr mit nur 
sehr geringem Abstand an zweiter Stelle der Welt hinter 
den Vereinigten Staaten. Dies ist im wesentlichen auf eine 
erhöhte Förderung in der UdSSR selbst, zum Teil aber auch 
auf eine nicht unerhebliche Fördersteigerung in Polen und 
Bulgarien zurückzuführen. Zu bemerken ist, daß in den 
klassischen Erzeugerländern der westlichen Welt, Kanada 
und Mexiko, die Förderung rückläufig war, während die 
USA und Australien nur wenig mehr als im Vorjahr er- 
zeugten. 


Gegenüber 147426 t im Jahre 1955 erhöhte sich die 
Erzeugung der westdeutschen Bleihütten um rd. 9% auf 
161766 t, die der Zinkhütten um rd. 9,5% von 186261 t 
auf 196016 t. Es ist bemerkenswert, daß die Mehrerzeugung 
der Hütten nicht aus deutscher Förderung, sondern zum 
größten Teil durch ausländische Erzzufuhren gedeckt wurde. 
So ging der Anteil des Metallinhalts der deutschen Erze 
am Erzeinsatz der Hütten bei Blei von 62,7% auf 56%, 
bei Zink von 75,6% auf 70,4% zurück. E. 


Erfolge mit Turbobohrern in Rumänien 


Einem Bericht von JON BIRLICIVU, Brigadier der Turbo- 
bohr-Vereinigung ‚Moinest‘, entnehmen wir: 

„Das Bohren mit dem Turbobohrer hat unsere Arbeit 
von Grund aul verändert. Bei uns ist in der Erdölindustrie 
im Moldaugebiet das Gestein sehr hart. Früher dauerte das 
Bohren von Bohrlöchern jahrelang. Jetzt betragen die 
Bohrzeiten für die Bohrlöcher nur ein Drittel oder ein 
Viertel der früheren Bohrzeit. Wenn unsere Brigade 1950 
zum Bohren eines 2000 m tiefen Bohrloches 11, Jahre 
brauchte, so schaflen wir das jetzt mit Hilfe des Turbo- 
bohrers in 6 und sogar 41 Monaten. Eine so bedeutende 
Verkürzung der Bohrzeit, die große Einsparungen ergab, 
war nur möglich, weil wir uns die sowjetischen Erfahrungen 
und die sowjetische Technik des forcierten Turbobohrens 
aneigneten. Unserer Brigade gelang es, im vorigen Jahr 
6000 Bohrmeter zu bohren. Die Arbeiten mußten unter 
schwierigen Bedingungen ausgeführt werden. Aber jeden 
Monat wurde die Norm um 50—100% übererfüllt. Dadurch 
konnten viele Bohrlöcher vorfristig in Betrieb genommen 
werden, und unser Land erhält zusätzlich Hunderte Tonnen 
Erdöl. 

Deshalb sind wir bemüht, nach Kräften zur Entwicklung 
des Erlahrungsaustausches beizutragen. In diesem Jahr 
erhielten wir bereits aus der Sowjetunion die technische 
Dokumentation für einen Turbosäulenmeißel zur Gesteins- 
entnahme in Erkundungsbohrlöchern und für einen Sek- 
tionsturbobohrer. Wir teilten unsere Erfahrungen wiederum 
tschechischen und polnischen Erdölarbeitern mit.“ 


Inzwischen wurde im ersten Halbjahr 1957 in der Moldau 
ebensoviel Erdöl gefördert wie in 85 Jahren unter kapitali- 
stischer Herrschaft. Diese großen Fortschritte sind in der 
Hauptsache auf die Anwendung der sowjetischen Turbo- 
bohrmethode zurückzuführen, die es ermöglichte, bis zu 
Erdölvorkommen vorzudringen, die früher nicht erschlossen 
werden konnten. Während vor der Nationalisierung der Erd- 
ölindustrie insgesamt 29 Bohrlöcher in der Moldau gebohrt 
wurden, waren es in den vergangenen 5 Jahren Hunderte. 

Mit Hilfe des Turbobohrers konnten die Kosten je Bohr- 
meter aul ungefähr die Hällte gegenüber den Kosten des 
alten Verfahrens gesenkt werden. Durch Verringerung der 


Nachrichten und Informa tionen 


zum Bohren erforderlichen Zeit und Erhöhung der Arbeits- 
produktivität werden auf den Erdölfeldern der Moldau 


jährlich 50 Mio Lei eingespart. } 
Er 


Das Wasserbausystem Groß-Wolga 


Die Wolga vereinigt in ihrem Flußsystem mehr al 
7000 Flüsse in einer Gesamtlänge von 200000 km. Der Ah- 
fluß des Stromes beläuft sich im Jahresdurchschnitt auf 
256 km?. Zur Ausnutzung ihrer Energie soll die Wolga zu 
einer gewaltigen Treppe mit riesigen Stufen in Form von 
Wasserkraftwerken ausgebaut werden. Die Wolgakaskade 
nimmt am Oberlauf, in der Nähe des Dorfes Iwankowo im 
Gebiet Kalinin, ihren Anfang (s. Abbildung). Dort entstand 
das erste künstliche Meer an der Wolga, das sogenannte 
Moskauer Meer. Die nächsten. Stufen bildeten dann die 
Wasserkraftwerke von Uglitsch und Schtscherbakow (Ry- 
binsk). Weiter stromabwärts folgen weitere Stufen der Wolga- 
treppe, von denen jede 12—15 m hoch und 500—600 km 
lang ist. Das Wasserkraftwerk von Gorki hat 1956. 
Betrieb aufgenommen. Das Wasserkraftwerk von Tsche- 
boksary wird gebaut und das von Kuibyschew liefert bereits 
aus drei Aggregaten Industriestrom. Bei Saratow un 
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Kraftwerke und Stauseen im Wolgagebiet 


Stalingrad werden weitere Kaskaden gebaut. Um die 
Energie des Wasserbausystems Groß-Wolga zu erhöhen, 
beabsichtigt man, die ins nördliche Eismeer fließenden 
Flüsse Petschora und Wytschegda an ihren Oberläufen 
nach Süden über die Kama in die Wolga abzuleiten. Dadurch 
werden dem Flußsystem der Wolga jährlich etwa 40 Mrd. 
Kubikmeter Wasser mehr zugeführt, so daß ihr Abfluß am 
Unterlaul um 15% größer wird. Durch diese Flußregu- 
lierungen wird es möglich, in den Kraftwerken der gesamten 
Wolgakaskade während des ganzen Jahres eine gleichmäßige 
Energiegewinnung zu erzielen. 

Die Gesamtenergieleistung des Wasserbausystems Groß- 
Wolga wurde mit 60 Mrd. Kilowattstuhnden veranschlagt. 
Hierdurch ist es möglich, jährlich mehr als 60 Mio. t Brenn- 
stoll einzusparen. Die Jahresleistung der beiden größten 
Kraftwerke an der Wolga, Kuibyschew und Stalingrad, 
wird 20 Mrd. Kilowattstunden betragen. 

Die Durchführung des Projektes wird das geographische 
Bild der an die Wolga angrenzenden Gebiete erheblich ver- 
ändern. Die Wolga und ihre Nebenflüsse werden zu einer 
langen Kette riesiger Stauseen mit einer Flächenausdehnung. 
von mehreren zehntausend Quadratkilometern. Auf dem 
Großschiffahrtsweg der Wolga können nach Abschluß der 
Arbeiten so viel Güter befördert werden wie auf 40 Eisen- 
bahnlinien. 
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In den nächsten Heften 
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